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KA  HE THEOLOGIE
ahrgang 199) eft

DIe Erbsüundenlehre des Trıdentinums
1m Gegenwartsaspekt

Von Leo Scheffczyk, München

Z7Zu den Glaubenswahrheıten, die gegenwärtig In besonderer Weise der trophıe
ausgesetzt Sınd, gehört auch dıe TDSsunde (oder Erbschuld). Der 1er VOT sıch
gehende Schwund mute erheblich d} daß das tadıum des Gegensatzes oder
der eugnung schon überschriıtten und dıe ase totalen Vergessens erreıcht
scheınt. SO ist dıe Behauptung eiınes NECUECICHN Autors nıcht unbegründet, dıe
besagt: »Für dıe eNrza der Christen hat dıe ede VO  —_ der TDSunde Jjede
Bedeutung verloren«. S1e »hat 1mM achdenken des auDens keiınen atz mehr«}.

Bedenkt INan dıe Bedeutung dieser Offenbarungswahrheıt für dıe CArıstliche
Anthropologie, für das cANrıstlıche Selbst- und Weltverständnıiıs WIEe VOT em für
dıe rlösung und den einzıgen Erlöser, wırd INan nıcht übersehen, daß das
Sınken dieses eılers eıne Verschiebung un Deformierung des Gesamtglaubens

olge en muß, angefangen be1l der anrheı VO  —; der ursprünglıchen u  Nn,
begnadeten Schöpfung und endend be1l der ahrheı VO endgültigen, heılsbedro-
henden Gericht

Dies vorausgesetz(, wırd andererseıts verständlıch, daß dıe Gläubigen angele-
gentlıc danach iragen, welche theologıschen Grundsätze angesichts des uralıs-
INUS der Meınungen und der unverbıindlıch angebotenen Ersatzvorstellungen be-
züglıch diıeser re och gelten und Z unveräußerlichen katholıschen Glauben
ehören. Diıe ntwort ann verbindliıch 11UI mıt dem Rückverweıls auf die rıdenti1-
nısche re un: das Dekret »de PEeCCALO orıginalı« CSS VO Junı 1546 DS
1510—1516) gegeben werden. S1e ist aber nıcht einfach, weıl dem heute
überstark herausgestellten Aspekt der Geschichtlichkeıit, der Weltbildgebunden-
eıt und der Applıkatıon für das Gegenwartsverständnıs jede ntwort VO  —;
In rage geste werden annn

Gerade 1m 1INDIIC auf das Prinzıp >Geschichtlichkeit« be1l der Deutung VETIBAN-
Glaubensentscheidungen (dıe TELNC immer In dem eınmal VO  e der Kırche

1 Eıchinger, Erbsündentheologıe. Rekonstruktionen Modelle un! ıne polıtısch orlentierte
SkI1zze, ran 1980,



Leo Scheffczyk
dargelegten Sınn festgehalten werden mussen vgl DS ist auch eıne SYStema-
tiısche Erörterung berechtigt der gehalten, mıt der Zeichnung des hıstorI1-
schen Horızontes oder des geschichtlichen mieldes der Lehrentscheidungen des
Irıdentinums beginnen. Auf diıesem Hıntergrund können dıe Aussagen des
Konzıls ber dıe TDSUuNde deutlıcher hervortreten und schärfer akzentulert
werden.

Das geschıichtliıche Umfeld, das VOT em VO  — der Auseinandersetzung mıt den
Reformatoren bestimmt Wal, aber auch VOINN einem gewIissen lehrhaften AntagonIi1s-
INUS zwıschen den katholiıschen Theologenschulen, trıtt besonders eutlic ıIn den
Vorarbeıten des Konzıls Erbsünden-Dekret und In den konzılıaren Debatten
VOIT der unften Session Z Junı zutage.

Die Vorbereitung des Dekretes

Eınem schon 1m Januar 1546 gefaßten Konzıilsbeschlul zufolge, nach welchem
re und praktısche Reform gleichzeıtig behandelt werden sollten, außerten dıe
päpstlıchen Legaten bereıts 1m Februar dıe Absıcht, dıe Lehrverkündigung des
Konzıls mıt der TDSsunde beginnen lassen“ un ebenso dıe Rechtfertigungslehre
ın Angrıff nehmen:. Diıese Absıcht spricht jedenfalls für dıe Gewichtigkeıt, dıe
diesen Themen, welche Urc. dıe Reformatoren 1INs Zwielıicht geraten
vonseıten der päpstlıchen Legaten un des Papstes selbst zuerkannt wurde. uch
WCNN diese Voranstellung Sschheblıc. nıcht eingehalten wurde, sondern dıe Eirörte-
IUunNng des ormalprınzıps des auDens (Symbolum, Schrift, Tradıtion) auf den
Sessionen 111 und den Vorzug erhielt, folgte INan doch eiıner gewIıssen 0og1k,
WECNN INan danach dıe rbsündenlehre ZU Tagungsgegenstan: machte. Gileich-
ohl standen auch och andere Vorschläge 1mM KRaume, dıe mıt einer gewıssen
S5Systematık eın umfangreıicheres Lehrstück mıt Trmität, Schöpfung und Fall,
rlösung un Rechtfertigung behandelt wIsSsen wollten‘. Das scheıterte jedoch
dem nahelıegenden Eınwand, daß vorzüglıch dıe uUurc dıe Reformatıon angegriıf-
fenen Kontroverslehren Z Klärung gebrac. werden ollten Daraufhıin 1e

edın, Geschichte des Konzıls VonNn Trient Il TSte Irıenter Tagungsperiode (1545/47), reıburg
1957 4 9 Spindeler, Das Irıdentinum un:! dıe LICUCICIH Erklärungsversuche ZULI Erbsündenlehre, 1ın
Münchener eo A 19 (1968) 2-101; Dexıinger Staudınger Weismayer, Ist
dam em chuld”? Erbsünde der Sündenverflochtenheıt? Innsbruck 19/ Grelot, Reflexions
SUurT le probleme du peche orıgınel, 'ournaı 1968; St Lyonnet, Le peche orıgınel Rom Yl
CeXegESE de Peres les ecrets du concıle de JIrente, ın Bıblica 41 (1960) 325—35D; szeghy

1C. decreto trıdentino sul peCcCcalo orıgınale, ın Greg (1971) 595—637; Vanneste, Le
decret du concıle de Irente SUurI le peche orıgınel, ın R'TIh (1965) 688—726; (1966) 581—-602; de
la Brosse, Leclerg, Holsteın, efebvre, Lateran und TIrıent Geschichte der ökumeniıschen
Konzılıen (hrsg. VO Dumeıige Bacht) X‚ Maınz 1978, 290 I GrTOoss, Entwicklungsgeschichte
des Erbsündendogmas (seit der Reformation) I München Z 105 I; Köster, Urstand, Fall und
TDSunde Von der Reformatıon DIS ZUT Gegenwart: andbuc| der Dogmengeschichte (hrsg VO  —

Schmaus, Grillmeıer, Scheficzyk, Seybold) 1L, DICh Freiburg 1982, 4748 Scheffczyk,
Urstand, Fall und TDSunde VO der Schrift DIS Augustinus: andDucC| der Dogmengeschichte I/3a (l
Teil), reiburg 1981

edın,
bda 105



Die Erbsündenlehre des Tridentinums ıIm Gegenwartsaspekt
be1l dem früheren Vorschlag, unter den Sachproblemen dıe rbsündenlehre VOTI-

rangıg behandeln
Gleichwohl gab CS auch 1er och eın Gegenargument, das dıe Voranstellung

diıeses Ihemas zugunsten einer Entscheidung ber dıie rage der Immaculata
Concept1i0 arıens verhiındern wollte Es zeugt VO  — der ugheıt der Konzılsväter,
daß S1e diesen Vorschlag ablehnten, auch WE das marılanısche ema In den
Debatten immer gegenwärtig 1e und schheblıic. auch In durchaus sachgemäßer
Weılse In das Erbsündendekret eing1ng.

Dıie päpstliıchen Legaten sıch iıhrer aC sıcher, daß S1e schon VOT der
oINlzıellen Annahme des rbsüuündenthemas urc dıe Generalkongregatıon dıe
Theologenkommissıon mıt der Beantwortung VO dre1 Fragen beauftragten, dıe
danach das Grundgerüst der Dekretentwürfe bhlıeben Es g1ing 1m wesentlichen
dıe Anführung der Tradıtionszeugnisse für dıe Exıstenz, den rsprung und den
Übergang der TDSunde auf dıe Menschen; ferner dıe Feststellung ihrer
Wırkungen, die hne eıne theologısche Wesensdefinıtion Tklärt werden sollten,
und sSschheblıc das Heılmittel für diıese un un dıe allenfalls verbleibenden
Folgen’.

Auf der ersten Generalversammlung VO 31 Maı, auf der diese Fragen eror-
tert wurden, kam zunächst dıie Meınung auf, daß INan ın dem vorgesehenen
Dekret ınfach dıe bısherigen kırchlichen Lehrentscheidungen zusammenstellen
und dıese in sıch are Fe nıcht eıgens dıskutieren MUSSe Diıese Auffassung Alst
erkennen, daß INan dıe zeıtnahe Kontroverse ber diese ahrheı ıIn ihrer edeu-
tung nıcht vollauf erkannte. Glücklicherweis SCWAaANN eine andere Eınstellung dıe
erhand, dıe 1n g1ng, daß eiıne Zusammenstellung der bısher vorlıegenden
Lehrentscheidungen nıcht sınnvoll ware uch dıe den an: der Kontroverse
verharmlosende Auffassung wurde abgewılesen, daß auf dem Reichstag Kegens-
burg 1541 eın Eınvernehmen zwıschen Theologen beıder Rıchtungen erzlelt WOTI -
den ware, be1l dem INan bleiben könnte‘®. Es War nıcht zuletzt der aps selbst, Paul
111 (1534—1549), der dagegen tellung ahm und sıch eine solche Ver-
schleierungstaktik wandte'’.

An and des Drei-Fragen-Schemas erorterten dıe folgenden Generalkongrega-
tiıonen dıe angezeligten robleme, deren Behandlung verständlicherweise viel
umfänglıicher un problemreıcher Wal, als ıIn dem ursprüngliıchen Katalog VOILSCSC-
hen SO iragte In der ersten Generalkongregatıon der Bıschof De Nobıli, ob I1a

angesıchts der Tatsache, daß jeder ensch dıe sunde inkurrıere, VON einer
der mehreren Sünden sprechen So uch wurde dıe hochtheologische rage
gestellt, dıe, vielleicht unbeabsıichtigt, auf dıe den reformatorıschen Vorstellungen
zugrundelıegende einseltige Gottesvorstellung eing1ng, WIEe dıie rschaffung einer
In dıe un gefallenen Menschennatur mıt einem reinen Gottesbegriff vereın-

Ebda., 2
Köster, 35— 3
Jedıin, J: Köster, 48



Leo Scheffczyk
baren se1l Eıne annlıche rage tauchte auch bezüglıch des Schıicksals der ungetauft
sterbenden Kınder auf, dıe ach Augustinus der Unselıigkeıt verfallen wären?‘.
el kam immer wılıeder auch dıe schon Begınn erhobene Forderung auf,

sıch nıcht auf eıne Wesensdefinıtion der TDSuUunNde einzulassen, weiıl das mıtten ıIn
dıe theologischen Schulstreitigkeıiten hineingeführt hätte Diıieser Vorsatz 1eß sıch
allerdings, W1Ie dıe nachfolgenden Debatten zeıgten, nıcht strıkt einhalten, W ds$S AUsS$s

der Natur der aCcC verständlich wIrd.
Das zeigte sıch schon be1l der Behandlung des zweıten Fragenkreıises, De1l dem 6S

dıe Feststellung der Wırkungen der TDSunde 91INg. Hıer näherte INan sıch In
der zweıten Generalkongregatıon dem Zentrum der Lutherischen Erbsündenauftt-
Lassung, das unstreıtig In der Annahme der totalen Verderbnis der menschlıchen
Natur elegen Waäl, dıe VOoNn der Leı1b und Geist umfassenden Konkupiszenz
ergriffen wurde‘?. Dıeser Auffassung Tolgte 1im Grunde auch Melanchton G
WECeNNn CT S1e auch In der »Ap010 gie« mıldern suchte*®, während Zwinglı im Lauf
eiıner Entwicklung VOoNn der »Erbsünde« Abstand ahm und 1U och einem
Verhängnıis und einem rtrbschaden festhielt, womıt dıe Exıstenz einer un:!
eigentlıch geleugnet war‘ uch Calvın verstand das Wesen der TDSunde als eiıne
vollkommene Verderbnıs der menschlıchen Natur All diıese der vielhundertjährı1-
SCH Iradıtiıon der Kırche widersprechenden Auffassungen drangen auch ıIn dıe
reformatorıischen Bekenntnisschriften eın und erfuhren Jer auf dem CGrunde eiınes

Augustin1smus eiıne weıtere Verschärfung‘“, der dıe katholıschen Kontro-
verstheologen In iıhren Schrıiften entschıeden wıdersprachen, wobe!l CS TE1NC
gelegentlıch auch Konzessionen kam, W1e be1l Ambrosıus Catharınus (T
und ertus Pıghius (T 1542)*

Es ist nıcht anzunehmen, daß dıe Konzıilsväter 1m einzelnen dıe Entwicklung
und den an der Kontroverse wußten. ber and des vorgelegten ragenka-
talogs, dem später eine Liste VOoNn dreizehn Irrtümern nachgereicht wurde, In der
dıe Abweıchungen VO  > der kırchliıchen Ke VO  = elagıus DIsS den Wiılıedertäu-
fern aufgeführt waren“, wurden S1e bald auf den fundamentalen Gegensatz ZWI1-
schen den Konfessionen verwlesen, der ıIn der Auffassung VO Wesen und VO  — den
Wiırkungen der Konkupiszenz elegen Wd  Z Allerdiıngs machten sich be1l den
dıesbezüglıchen Beratungen auch dıe innerkatholischen Lehrunterschiede bemerk-
bar, insofern eine iıchtung dıe TIradıtion VOI Paulus ber Augustinus und Ihomas
für eıne miıldere Auffassung der Konkupiszenz beanspruchte, W as eın Bıschof bıs
hın der Behauptung ste1gerte, daß dıe Konkupiszenz ZUI menschlichen Natur
gehöre, Naturhaftes aber keıne un se1n könne*?.

Ebda., 119
Köster,

10 Jedın, 21
11 Köster, 1245
12 Ebda., 19—29
13 edın, 12
14 Köster, 5 9 Jedın, 120; 128
15 ediın, 122



Die Erbsündenlehré des Tridentinums ıIm Gegenwartsaspekt
Dıiıe beinahe gegenteılıge Auffassung bezüglıch der Konkupiszenz vertrat der

gelehrte Augustiner-General Gırolamo Serıpando ( der als Vertreter des
Augustin1ısmus Luther In manchem Verständnis entgegenbringen konnte, Was ıhm
auf dem Konzıil nıcht eringe Schwierigkeıiten einbrachte. Seine beıden auf dem
Konzıl erstellten Taktate » De PECCALO orıginalı« und »De concupiscentla«"® zeigen
ıIn der Konkupiszenzlehre eiıne geWISSeE ormale Annäherung reformatorısche
endungen, WEeNN CT den »AaCTIUS« der TDSunde in der Konkupiszenz gelegen
sıeht, In FEinheıt mıt dem Reat der Schuldverhaftung. Diıe Konkupiszenz verliert
ZW al ach der autTtfe ihren Sündencharakter, könne aber immer och »Sünde«
genannt werden; enn alleın auf TUNn! iıhres objektiven Bestandes se1 S1e eın
emmn1s für das en ach den Geboten (jottes un: eın Wıderstand dıe
vollkommene Gerechtigkeıt des Menschen. S1e bietet als solche dem Menschen
7Z7W al auch dıe posıtıve Möglichkeıit ZUuU Wıderstand das Böse un ZU

amp für das Gute ber dıese Möglichkeıt vermag doch ihre objektive egatıv1-
tat nıcht aufzuheben Allerdings sSe1 ıhr ach der aulfe der Schuldcharakter

und ew1ge Bestrafung ausgeschlossen.
Seiıne dıfferenzıerte und geradezu ubtıle Auffassung kam auch iın eiıner praktı-

schen Anweıisung 7U Vorscheıin, dıe siıch auf das orgehen De1l der Predigt ezog
Serıpando War der Meınung, daß INan den Predigern nıcht verbieten solle, VO  — der
Konkupiszenz als VO  = eiıner »Süunde« sprechen, WCNN S1e hınzufügten, daß diıese
Sündhaftıgkeıt aus der Ursünde resultiert un: AUS$S iıhrer Fähigkeıt, dıe urzel
vieler persönlıcher Sunden werden. Andererseıts gab C: ebenso L  9 daß dıe
redıger dıe Konkupiszenz auch als nıcht-sündhaft bezeichnen dürften, WECeNN S1e
den TUnN:! alur benennen würden: nämlıch den rla des Schuld- und raf-
reates*'.

TEINC wırd INa sıch angesıichts dieser subtılen Dıfferenzierungen iragen
können, ob S1e genügen klar und VOT em Tür die praktısche Verkündıigung
1eNlıc. Man wırd das bestreıten dürfen Das Konzıl wollte Jedenfalls
eindeutiger sprechen und ahm den Vorschlag Serıpandos SCNAUSO wen1g WIe
seıne re VO Glauben als der ersten rechtfertigenden ra der zweıter
Stelle dıe na des Taufsakramentes zugeordnet werden sollte!®

Weniger dıfferenzılert INg In dıesem Punkte auch der ın den Dıskussionen
das Tradıtionsprinzıp hervorgetretene Serviıtengeneral Bonuccı10 erke, WECNN

GT dıe Verurteilung des Gebrauchs VOIN un: für dıe Konkupiszenz seiınerseıts
krıtisıerte, weıl ann WwW1e C' meınte mıt den Reformatoren zugleıc. Paulus und
eıne erlauchte Tradıtionslinie verurteıilt würde. Diıeses se1ın Votum trug ıhm seıtens
eines anderen Konzıilsvaters den Vorwurf der Begünstigung der Ääres1ıe eiın?”

Jedenfalls ze1igt dıe spannungsreiche Dıskussıon, daß dıe Problematik nıcht
gering Wal, daß aber auch eıne LÖsung driınglıch erschıen, we1l sıch dıe
Grenzlinien reformatorischen Auffassungen verwıschen drohten Deshalb
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wurde och während der ersten Generalkongregatıion ber dıe TDSUunNde VO  = den
päpstlıchen Legaten eın Dekretentwurt In Auftrag egeben, der vier Canones
enthielt: dıe Tatsache der Ursünde ams mıt den Wırkungen für den Stammvater
selbst Voranstellung des Verlustes seilıner Heılıgkeıit und Gerechtigkeit; der
zweıte Canon betraf das schon In den ersten Debatten berührte eheımnıs der
Übertragung der Strafen ams auft das Menschengeschlecht, wobel dıe
Folgen der un ams auf das Menschengeschlecht übergingen und ZWal
»secundum legem« DIiese lex COMMUNIS wurde als solche ach ihrem
Sınn und Gehalt nıcht benannt, aber CS Wäal ohl dıie urc Augustinus
vorgeprägte Vorstellung gedacht. Diese nannte der drıtte Canon ausdrücklıich
e1ım Namen , WE erklärte, daß dıe Übertragung Urc Fortpflanzung gesche-
he und nıcht Uurc Nachahmung, WOrın dıe Ablehnung der pelagıanıschen Auffas-
Sung enthalten Wa  — An den Übertragungsvorgang schlofß sıch 1mM gleichen Natz dıe
Erklärung des inneren Vorhandenseıns diıeser un: In jedem einzelnen und dıe
Feststellung des Nachlasses dieser un aufgrun des Verdienstes Christı un
subjektiv urc (Glaube und auie

Miıt der Erwähnung diıeser ZWEeI ıttel des Nachlasses begünstigte I1a ohl dıe
Auffassung Girolamo Ser1ıpandos, der auch 1er das egıtıme des Lutherıiıschen
Ansatzes berücksichtigt w1IsSsen wollte Der äangste vierte Canon betraf das
meısten diskutierte Problem des Verhältnisses VO  — auife und verbleibenden
Sündenfolgen, konkret der Konkupiszenz. Hıer schon tiel dıe Formulierung, dalß
dıe aule es ılge, Was 1m wahren Sınne un: SEe1 (»totum 1d aufferrI1, quod

ei propriam ratıonem peccatı habet«). Daraus ist dıe VON Serıpando
favorısierte Meınung VO  — der exıstentiellen Schwere der Konkupiszenz dıe olge-
IuUunNng abgeleıtet, daß sıch 1Im Getauften nıchts mehr findet, W das VOoON seıten (jottes
hassenswert ware Die Konkupiszenz SEe1 eine »Schwäche« oder »e1ne Krankheııt«
der Natur, dıe mıt Paulus als un:! bezeıchnet werden könne, weıl S1e AdUus der
un komme und A un: verleıte. S1e wırd deshalb ıIn dem Entwurtf den
»Überbleibseln der Sunde« gerechnet, eıne Formel, dıe In der Tolgenden Diıskus-
SION bald stark beanstandet wurde. Ahnliches wıderfuhr dem 1Inwels des Schemas
auf Augustinus’ Konkupiszenzauffassung und auf dıe thomistısche Unterscheidung
zwıschen dem Formalen und Materıalen der rbsünde, dıe 1er als zulässıg
bezeichnet wurde. An diesem Punkte vermochte der Entwurt der Theologen
nıcht, dıe offensıchtliıch vertretene Generallinıie einzuhalten, sıch In Wesensiragen
bezüglıch der TDSunde zurückzuhalten, we1ıl damıt unweıgerlıich eiıne uiInahme
vorgepragter theologischer Lerminı und eıne Favorisierung estimmter eologı-
scher Schulrichtungen, konkret der anselmısch-franzıskanıschen oder der augusti-
nısch-thomistischen ıchtung, inkurriert worden wäre*“.

Tatsächlic eschah 1er zuletzt doch eıne solche Favorıisierung, OTITaus sıch ın
der anschlıeßenden Dıskussıion dıe Forderung ein1ger Konzıilsväter erklärt, den
USAruC sanctıtas UuUrc rectıtudo oder innocentla ber dıe Konzıils-
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menrnelı 1e In dıiıesem Punkte fest und vermıled C5S, 1Un wıeder ın dıe äahe der
anselmisch-franziıskanıschen ıchtung geraten. Sıe konnte auf diesem 1der-
stand 11SO entschıedener beharren, als S1e ihrerseıts bereıt Wal, dıe Schluß des
Canons vier erfolgte posıtıve ezugnahme auf dıe Konkupiszenzauffassung Augu-
St1nus’ und auf dıe thomistische Interpretation bezüglıch der Wesensbestandteıle
der TDSunde ach aterıe und Oorm verzıchten.

Wıe der verbesserte zweıte Dekretentwurf, der Juniı In der (Generalkon-
gregatıon diskutiert wurde, zeıgt, erwlıies sıch dıe Konzilsmehrheıit und dıe herange-
ZUBCIIC Theologengruppe auch ın anderen Punkten flex1bel CHNUS, auf krıtische
Ausstellungen einzugehen. So wurde der Krıtik dem USdTruC »Überbleibsel«
der »Sünde« stattgegeben, weiıl I1a sıch VON der ichtigkeıt des Eınwandes
überzeugte, daß INan nıcht zugleıc behaupten könne: Es bleibe nıchts VO  > wahrer
un: 1m (Getauften zurück (sOo 1mM 4) und 6S selen doch bestimmte Überbleib-
se] der ünde, eıle der un und damıt eben Sundhaftes vorhanden. Diese
Krıitık sahen dıe Konzıiılsväter als berechtigt und erklärten sıch ZUT Streichung
der Formel bereıt“.
IC dagegen gingen S1e auf den VOIN Ser1ıpando kommenden Vorschlag ein, den

SaAaNZCH Passus, der VO der gänzlıchen Hınwegnahme es wanrna Suüundhaften ıIn
der aule sprach, streichen. Tatsächlıic hätte diese Streichung eiıne rage
offengelassen, dıe der ebung der katholischen ahrheı VO [_u-
thertum beantworten Wal, nıcht In den Einflußbereic des »sSımul lustus ei

PECCALOT« und damıt auch In eıne forensiısche Rechtfertigungslehre hıneinzugera-
ten em INan auf der Aussage ber eıne totale Sündentilgung beharrte und
zudem auch dıe Konkupiszenz nıcht als UÜberbleibsel der un:! bezeıchnete,
sondern NUur metonymiısch VO  a der un: sprach, bereıtete INan der In der
SESSIO VI behandelten Rechtfertigungslehre dıe rechten Wege Immerhın annn dıe
Auseınandersetzung diesen un schon VO  — dem Gewicht der ONKU-
pıszenzlehre auf dem Irıdentinum erkennen lassen, welches stark Wal, daß
In konnte: DIe Hauptkontroverse ın diıesem Dekret wurde dıe
augustinısche Konkupiszenztheorie geführt“.

Dogmengeschichtlıch bedeutsam aber wurde dıe Forderung des Konzıls eZÜüg-
ıch Marıas, dıe Schluß der Kongregatıon VOIN del Monte vorgetragen wurde: Es
sollte 1mM Dekret mıt ein1ıgen Worten dıe usnahmestellung der ungfrau
angedeutet werden“. Um dıe rechte Formulierung wurde In der Folgezeıt och
9hne daß 1es den Kern der Erbsünde-Aussagen berührt hätte

Dagegen SCWAaANN eın anderer Vorgang Bedeutung, der mıt der eingebrachten
Irrtumslıste zusammenhıng. Sıe enthielt nämlıch auch dıe Namen zweler katholı-
scher Theologen, nämlıch den des Erasmus (7 der dıe Begründung der
TDSunde AaUsSs Röm bestritt, und den des ertus Pıghıius, der das »UunıCuUlque
proprium« VO Canon dre1ı verkehren drohte, WECNN ST diıese un nıcht als
jedem einzelnen innewohnend verstand, sondern iın ihr 1L1UI dıe ber alle Menschen
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verhängte Anrechnung der Schuld ams erkannte. Der VOINl den Theologen
geforderten Verurteilung des Erasmus entsprach aber das Konzıil SCHAUSO wen1g
WIEe der uiInahme eines Satzes ber das Schıicksal der ungetauft sterbenden
Kınder Der Vorschlag gng ahın, VON diesen Kındern ’ daß S1e ZWal der
Anschauung Gottes verlustig gingen, nıcht aber eıne Strafe inkurriıeren würden.
Das Konzıl tat recht daran, In diıeser 1mM aulie der Dogmengeschichte immer ıIn
eiıner gewIıssen Offenheıt belassenen rage nıchts entscheıden“*. FEıne solche
Entscheidung hätte nämlıch mehr TODIeEemMEe auIgeworIen als gelöst. SO hätte S1e
z. B das Problem der Exıistenz eines doppelten nNndzıels der Heıilsgeschıichte
aufgeworfen, aber auch dıe absolute Notwendigkeıt der aulie schmälern können.

FKıne bedeutsame Veränderung des Entwurfes bestand auch In der schlıeßliıchen
Streichung der Aussage ber dıe beıden ıttel der Rechtfertigung beım Subjekt,
nämlıch Glaube und auife Man erkannte riıchtig, daß dıe Formel em ei
baptısmı sacramentum« hnlıch auch 1mM zweıten Artıkel der Confess10 Augustana
stand und insofern eıne Deutung In ıchtung der protestantiıschen Auffassung
begünstıgt hätte Deshalb schlug INan einen Ersatz VOT mıt der Kennzeıichnung des
auDens als fides V1IvVa«?

Abgesehen VO  —_ dıesen inhaltlıchen Verbesserungen unterschıed sıch der zweıte
Entwurf VO ersten auch uUurc dıe Hınzufügung eines unften Canons, der och
eindeutıigere Formulıerungen bezüglıch der Art und Weıse, ıIn welcher der Emp-
fang des Taufsakramentes auf denor oder die nnullıerung der un:! wirkt,
en  1e Hıer wurde nochmals der katholisch-Ilutherische Gegensatz, der schon ın
der Konkupiszenzlehre ZU Austrag gekommen Wäl, scharf herausgestellt und dıe
re verurteılt, daß urc dıe auilie dıe TDSunde und alles, Was wahrha un
sel, nıcht hınweggenommen, sondern NUr »überstrichen« (radı) zugedeckt und
nıcht angerechnet werde. Damıt WAarlr wıederum eıne glücklıche Präludierung für
das Rechtfertigungsdekret und seıne Ablehnung der forensiıschen Rechtfertigungs-
re und der iımputatıven Gerechtigkeıt geschaffen“.

So konnte das Konzıl ın der Schlußdebatte konsequent und mıt eiıner gewIlssen
Hochgemutheıt In diesem Canon fünf auch dıe Aussage machen, dıe
Serıpando und andere edenken außerten, daß nämlıch (jott In den Gerechtfertig-
ten nıchts Hassenswertes mehr inde, eine Auffassung, dıe, abgesehen VO der
Dıstanzıerung VO Jjedem subjektivıstischen und psychologıistischen Verständnıiıs
der ünde, auch jede Gefahr einer Annäherung den Lutherischen Standpunkt
unterband und verunmöglıchte. Daß dıe edenken dıese relatıv optımıstı-
sche Haltung, dıe ıhren Impuls wıederum AUS$s eıner moderaten Auffassung Von der
Konkupiszenz ZOB, theologısc. nıcht begründet9 sondern OITfenDar mehr AUs

taktıscher Rücksiıchtnahme auf eın möglıches Religionsgespräc ın Zukunft ka-
INCH, ze1ıgt der Einwand eiınes ıschofs, der erklärte: Diıe Behauptung, daß 1im
Getauften nıchts mehr für Gott Hassenswert sel, könnte ZUT Annahme führen, daß
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der etauite überhaupt nıcht mehr sündıgen könne. Dieser Eınwand konnte aber
leicht wıderlegt werden“.

In dieser zweıten Fassung wurde das Dekret ScCHNEeDBIIIC In der SEeSSIO VO

Junı 1546 VO Konzıil ANSCHOMUNECN und dıe rbsündenlehre definıjert. Den
fünftf Canones wurde och eın Proömıum vorangestellt, das ber Intention, Motive
und Sınn des Dekretes uskun gab

Die dogmatischen Grundgehalte
Un dıie Verbindlichkeit des Irıenter Erbsündendekretes

Das Dekret des Irıdentinums ber dıe rDSsSunde, das eın Vorwort und fünf
Canones ZUT Erbschuldfrage umtfaßt (der marı1ologische Canon sechs rklärt Marıa
als VON den Entscheidungen nıcht betroffen), stellt den ausführlıchsten, WEeNN auch
nıcht vollständıgen konzıllaren Lehrentwurtf ın der Geschichte dieses Dogmas dar
Das Vorwort g1bt us  un ber dıe Zielsetzung dieses Lehrstückes, das dıe
aufgetretenen alten WIEe Irrtüumer dıie reine Te ZUT Geltung bringen wiıll,

dıe Irrenden zurückzuführen un dıe ankenden In der ahrheıt, dıe AaUus der
Schrift, AUS$S der TIradıtion und aus den vorangehenden Lehrentscheidungen

begründet wırd, estigen (DS
In der Reıhenf{folge, dıe Urc. dıe Heilsgeschichte selbst gegeben ist, beginnt der

Canon eINs mıt der Iat ams und iıhren Folgen für ıhn selbst Vom paradıesI1-
schen Urzustand wırd 11UI gesagtl, daß CT »IN sanctıtate ei 1ust1t1a« bestand, WwWOorın
der »prımus OMO constitutus fuerat«. DiIe zwıschen den Schulen strıttige rage
nach dem Zeıtpunkt der Gnadenausstattung wırd el wohlweiıislıch
Dıiıe un:! des Ungehorsams erbrachte für dam den Verlust der »sanctıtas ei
lustit1a« mıt den weıteren Folgen des Zornes Gottes, des es (der 1er als
leibliıcher Tod verstanden ist), der Beherrschung UuUrc den Teufel und der
Verschlechterung seıner Exıstenz nach Leıb und egele (»secundum COIDUS ei
anımam ıIn deterıius COoMMUutatum fulsse«:

Der Canon ZWEeI weıtet dıese Aussage bezüglıch der Adamssünde auf dıe
Menschheıt AUS$S und sagt VOIN ihr, daß der Verlust alle Menschen en  E} und ZW äal

nıcht 1U als Strafe 1n der OoOrm Von Tod und körperlicher Eınbuße, sondern In
Orm der un: selbst als »INOTIS anımae«. All das se1 »IN IN humanum
transfud1sse«, Was mıt dem 1Inwels auf Röm S unterbaut wırd (DS

Der wichtige Canon rel bringt eine nochmalıge Erweıterung, indem CT dıese
un VO  —; dam her als »orıgıne uUNUIMN« bezeichnet, ann VON ihrer Übertragung
»propagatıone, NONMN imıtatiıone transfusum« spricht und S1e WOo ertus
ı1ghius als »Omnıbus inest« und »unıcCUulque proprium« bezeıchnet. Hıer wırd aber
auch schon das Heıilmittel diese un genannt und das Erlösungsthema
angesprochen, das 1mM Zielpunkt der rbsüundenlehre steht; enn dıe un wırd
Ur eın anderes Heıilmittel hinweggenommen »als uUurc das Verdienst des
einen Miıttlers..., der uns In seinem Blut mıt (Gjott versöhnt hat« und
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Gerechtigkeıt, Heılıgkeıt und rlösung geworden 1St«, welche Verdıienste in der
Kırche uUurc das riıchtıg gespendete Sakrament der auilife sowohl Erwachsenen als
auch Kındern vermiuiıttelt werden. DiIiese re wırd mıt Hınwelsen auf Apg 4,12
Joh 1,29 und Gal S versehen (DS

IDieser sıch VOTIT em dıe Pelagıaner riıchtende Grundsatz rfährt 1mM
Canon vier eıne Anwendung mıt aktualısıerendem Charakter, indem 1U dıe
Kındertaufe als konkretes Heıilmittel genannt und verpflichtend emacht wırd,
auch WCNN dıe Kınder VO getauften Eltern tammen uch S1e mussen uUurc das
Bad der Wiedergeburt ZUI Erlangung des ew1ıgen Lebens gereinigt werden VO

dem, S1e uUurc dıe Geburt sıch ZUSCZOSCH haben« Hıer wırd wıederum auf
das VON der Kırche allezeıt festgehaltene Zeugn1s VO  — Röm p hingewlesen, aber
auch Joh 3, herangezogen (DS

Der ausführlıchsten gehaltene Canon fünf, der das zentrale refomatorısche
nlıegen 1Im NsSCHIL. dıe »Exsurge Domine« VON 1520 dırekt erı  ,
stellt, wıederum dıe Taufaussage In Canon vier angelehnt, dıe Intensıtät der
Taufwiırkung heraus, uUurc welche der Reat der TDSuUunde nachgelassen und salles
hinweggenommen wırd, Was den eigentliıchen Sinngehalt der un: ausmacht«,
daß keıne Nıchtanrechnung der un oder ein oberflächliches Abschaben
erfolgt, sondern eiıne wirklıche Tilgung, worautfhın 1im Wiıedergeborenen nıchts
mehr Schuldhaftes oder VOI Gott Hassenswertes bleıibt Irotzdem verbleıibt dıe
Konkupiszenz oder der »fomes peccatı«, der aber keıne un: ist, auch WENN CI

VO Paulus seilıner erkun und Neıigung ZUT1 un: zuweılen »Sünde«
genannt wırd. Er wırd 1m Gegenteıl ZU amp des Wiıedergeborenen und ZU1I

Bewährung zurückgelassen (DS
So bletet das Dekret eıne gehaltvolle Zusammenfassung der bısheriıgen kırchlı-

chen Erbsündenlehre, dıe sıch deshalb auch weıthın ın tradıtionellen Bahnen
bewegt. Das zeigen VOT em dıe Canones e1NS, ZWeI und vier mıt iıhren leicht
geänderten Wiıederholungen der Synoden VON Orange und arthago
IC verkennen ist auch dıe augustinısche Prägung vieler Aussagen DIS ın dıe
Formulıerung hıne1n, besonders In der Aussage »INOTIS anımae«, In den Formeln
»propagatıone imıtat1one«, »TEeaTU: peccatı« und 1mM USArTuC für dıe OnkupI1s-
ZC117 »CX peCCato est eit ad inclhinat«. uch bDe1l der Beweısführung AaUus

Röm SC steht das Konzıl ın der augustinıschen Iradıtion.
gle1c das Konzıil mıt seiner begrenzten Zielsetzung ZUT Korrektur eines

refomatorıschen rrtums eıinen Drauc  aren Beıtrag leistete, der auch insofern
anerkannt wurde, als das nachfolgende Rechtfertigungdekret mehrmals darauf
zurückkam, rfährt das Dekret heute vielfache Krıtiık So er CS ın einem
deutschen Sammelwerk unter erufung auf Gaudel, daß das Dekret gegenüber
den Synoden VO arthago der Urange »Nıcht viele CC Gesichtspunkte«
erbringe“. och schärfer urteılt der protestantıiısche Autor Gross, WCNN C

erklärt, daß sıch De1l dem Dekret »eIn enttäuschendes rgebnıs für eın
allgemeınes, 1mM eılıgen Geilst egıtım versammeltes« Konzıil handele?* Hol-
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ste1ın behauptet, daß dıe Väter VOI ITient »sehr wen1g VON den Ihesen des
Reformators wußten« und ihn dıe Seıte der Pelagıaner rückten”, Was aum
zutreifen dürfte, Was aber geWl für dıie Konzilstheologen nıcht gılt Posıtiıver
urteılt edın, WECNN CT feststellt, daß der Canon tünf das Fundament für das
ünftige Rechtfertigungsdekret e das Ja seıt Harnack eiıne sehr posıtıve
Bewertung erfuhr Das Fur und er der Beurteijulung des Dekretes erorter
umsıchtıg Köster unter Hervorhebung des posıtıven Gehalts In soteriologischer,
ekklesiologisch-sakramentaler, anthropologıscher und ätıologischer Hınsıcht”,
während © Szeghy dıe Bedeutung des Dekretes ıIn der dıstanzıerten
Behandlung der Konkupiszenz, dıe eben keıne Sündhaftıgkeıt beinhaltet, ANCTI-

kennen“®.
Irotzdem ist dıe Bedeutung der Aktualıtät der 10S des Konzıls für dıe

amalıge Zeıt nıcht unterschätzen, selbst WCNN das Bestreben stark entwiıckelt
ist, dıe Ergebnisse der geschichtlichen Auseinandersetzungen das ogma als
USdruCcC der Verpfllichtung gegenüber der Iradıtion zusammenzustellen. So ist
erkennen, daß dıe iın der dem Konzıil eingehändıgten Irrtumslıste VO Junı 1546
ausgeführten Irrlehren weıthın berücksichtigt und mıt entsprechenden Erwıderun-
SCH versehen SINd: durchgängıg dıe re der Pelagıaner, 1m Canon reı und
vier dıe der Gnostiker und Priszılllaner mıt ihrer Behauptung VO  — der Nıchtex1i-
STeENZ der TDSunde be1l Kındern getaufter Eltern; ebenfalls 1m Canon rel dıe
frühscholastısche IrleNnre VoNn der Exıiıstenz vieler rbsünden 1m einzelnen Men-
schen WIEe auch der Irrtum des ertus Pıghıius VON der bloßen Nıchtzurechnung
der un ams:; In den (CCanones Z7WeIl und vier dıe Wıderlegung der re der
Wıedertäufer:;: 1mM Canon füntf VOTI em der Wiıderspruch Luther Selbst dıe
rein hıstorisch erscheiınende Wiıderlegung des Pelagıanısmus ist nıcht hne eiıne
aktuelle Note, insofern Ja dıe Reformatoren der kiırchlichen Tre nıcht selten den
Vorwurtf des Pelagıanısmus machten. So ist 1m Dekret Iradıtionelles und Aktuelles
mıteiınander verbunden Z Erweils einer Uurc dıe Jahrhunderte gehenden Konti-
nuıtät un:! doch auch eiıner Aktualıtät der kırchlıchen I0S Dıese Verbindung
konnte durchaus gee1gnet erscheınen, den Standpunkt der Neuerer in den ugen
der Gläubigen erschüttern.

HECeMIEC muß einschränkend auch auf dıe (Grenzen des Dekretes hingewlesen
werden un: auf dıe Auslassungen, dıe CS nthält Nur ıst das Urteıil ber solche
Auslassungen nıcht gleich negatıv fällen, weıl manche Lücken ZUT mgehung
der theologıschen Streitiragen notwendıg in aufD werden mußten
(etwa dıe nach dem Wesen dıeser ünde, ach dem vollen Ausmaß der Verderbnis
oder ach dem Verhältnis der Sündhaftıigkeıt der TDSsunde ZUT Sündhaftıgkeıt der
persönlıchen Sünde), andere ach dem damalıgen an: der Theologıe nıcht
klären und nıcht eiınmal klärungsbedürftig (wie dıe VO Augustinus einseıt1ig
beantwortete rage ach dem Verhältnıis VO Konkupiszenz un: Überleitung der

3() Lateran un! Trient, 212
31 edın, 136
32 Köster,
33 Iszeghy Flıck, peccato orıgınale In prospettiva personalıstica, 1n Greg (1965) W
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Erbsünde) und wıeder andere Fragen das tıefe Geheimnıis berührten, das nıcht
hne eiıne ausführliche theologıische Erklärung hätte wıderspruchsfreı gehalten
werden können (wıe dıe rage ach der Freiwillıgkeıit der TDSunde Ta des
Wiıllens des Stammvaters). So sıch der Vorwurtf des protestantischen
Bearbeıters der Entwicklung der Erbschuldlehre, Julıus GrTOSS, der auf das Fehlen
einer ausführlıchen rstandslehre hinweıst”, durchaus als posıtıves Moment des
Dekretes: denn eiıne lıterarısche Ausschmückung des ursprünglıchen Standes des
ersterschaffenen Menschen War weder eın Kontroverspunkt och eıne Notwendig-
eıt 1m 1INDI1IC auf das Kernanlıegen des Dekretes, das In der Tilgung der
sunde gelegen ist und in der richtigen Gewichtung der Konkupiszenz. Unter
erweıtertem modernem Problemaspekt wırd INan dıe Zurückhaltung des Dekretes
bezüglıch einer Urstandslehre, dıe anders NUTr stark weltbiıldbedingt hätte ausfallen
mussen, egrüßen dürfen

Was aber den angel en  9 der ıIn der fehlenden Wesensdefinıtion der
TDSsunde ANZCNOMM wiırd, ist auch diıeser 1m Zusammenhang des (Janzen
werten Dann aber ist ersehen, daß mangelnder Wesensdefinıtion, dıe AUS$S

der Dıstanz den Schulstreitigkeiten ausbleıben mußte, eın gEWISSES Wesensver-
ständnıs indırekt doch vorbereıtet Wa  - em nämlıch der Verlust der sanctıtas
und der lustıtla In Verbindung mıt dem Schuldreat als der Inhalt diıeser un
bestimmt wurde, indem tferner VO  —_ dam eiıne Verschlechterung ach Leıb und
eele ausgesagt und SCAHHNEBIIC dıe ach der aultfe verbleibende Konkupiszenz als
Nıcht-Sünde ausgegeben wurde, hatte das gläubıge Denken durchaus dıe Fixpunk-
te prasent, VON denen AUus$s Linıen einem Wesensverständnıiıs SCZOLCH werden
konnten. Dem Konzıil aber lag AUus aktuellen Gründen nıcht eiıner olchen
posıtıven Bestimmung, sondern mehr der Feststellung, daß dıe TDSunde weder
VOTI och ach der auilife mıt der wesentlıch verderbten Natur identisch se1

Andere Auslassungen SInd 1m 1NDI1IC auf dıe sıch verstärkende Dynamık der
1mM Reformatıonszeıtalter entwiıickelten Fehlansätze krıtischer beurteılen. Wenn
INan etwa bedenkt, WIE stark dıe reformatorische Auffassung VoN der TDSuUunde als
totaler Naturverderbnıs der weıteren Radıkalısıerung be1l Flacıus Illyrıcus
(T trıeD, der als Vertreter der sogenannten »Substantılarıer« dıe TDSunde
ZUT Substanz des nıcht ıIn der na: befindlıchen Menschen erklärte, der WEeENN
INan dıe bald 1m katholischen Bereıich auftretenden Irrtümer eines xXxiremen
Augustinismus De1l aJus 7 und den Jansenısten en wırd INan 1ın
gewIlsser Hınsıcht bemängeln können, daß das Dekret nıcht ausführliıcher ber den
theologischen Charakter des Urstandes der Stammeltern spricht und ber eiıne der
Natur bsolut ungeschuldete na: des Urstandes. So trıtt der Gnadencharakter
des Urstandes 1m Siınne eines ungeschuldeten Übernatürlichen nıcht eutlc

hervor”
Irotz olcher In manchem verständlicher Lücken bleıbt das Konzıil VOT em

der Ausgrenzung des Irtums VO  —_ der Identıtät zwıschen TDSunde und

34 (GJTOSS, 110
35 Köster,
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Konkupiszenz WIEe auch der posıtıven Bestimmungen ber den rsprung,
dıe Exıstenz, dıe Folgen und dıe Tilgung der TDSunde bedeutsam. Im /usammen-
hang mıt den modernen Fragen der Hermeneutık und der theologischen Begrün-
dung der Definitionen des Konzıls wırd heute auch dıe rage ach iıhrer Verbind-
1C  en rhoben Hıerzu ware grundsätzlıch 9 daß dıe in Canones gefaßten
Urteıle förmlıche Definıiıtionen SINd, deren Bestreıtung als äres1ie verstehen ist
Dieser Sachverha wıird auch nıcht gemindert uUurc dıe allbekannte egel, daß dıe
Begründung des definıerten Satzes, dıe aliur beigegebenen historıschen der
theologıschen Argumente ZWarl dıie Autorıität des Konzıls be1l sıch aben, aber nıcht

dıe Definıtion fallen
IDER gılt selbst für dıe bıblıschen Argumente, unter denen 1mM des Erbsün-

dendekretes Röm S20 eıne tragenden spielt. Von Vertretern der moder-
LCH Exegese wırd vielTac. behauptet, daß dıe sıcher nıcht zutreffende relatıve
Deutung des »eph‘’ O« auf den ersten Menschen un: damıt auf eine rbsünde, dıe
seı1ıt dem Ambrosıjaster und seıt Augustinus Schule machte, jeglıchem neutfesta-
mentlıchem (wıe übrıgens auch alttestamentlichem) Schriftbefund wıderspreche.
Demgegenüber ist 9 daß das rgumen nıcht aus einem einzelnen Vers
oder ga Teılvers rheben ist, sondern AUus dem Gesamtsınn der Adam-Chrıstus-
Parallele, dıe ın Chrıstus dıe einz1ıge Ursache en e1ls sıeht, daß dam auch
als dıe einzıge Ursache en Unheıls erkennbar wiıird. el spielt auch dıe
Aussage Von Röm 5,19 eine wichtige (»Wie Urc den Ungehorsam des
einen Menschen dıe vielen Sündern wurden, werden auch Uurc den
Gehorsam des einen dıe vielen Gerechten emacht werden«), »welche das
schrıfttheologische Fundament eıner re VO  — TDSunde und Erbschuld werden
konnte«*. So ist der auch heute och bestehenden Glaubensverbindlichkei
dieses Dekretes In den fünf Canones nıcht zweılfeln, 1€eSs zumal in Anbetracht
der Tatsache, da Ja heute VO manchen theologıschen Rıchtungen alleın schon dıe
Exıstenz eıner gearteten ünde, dıe Augustinus als >nıhıl ad intellıgendum
secret1us«* kennzeıchnet, geleugnet WwIrd.

Damıt ist auch schon eın gewIlsser Vorentscheı1i ber dıe erst Jüngst aufgetretene
rage efällt, ob dıe Lehrverurteilungen des Irıdentinums heute 1m Bereiıch der
Okumene och Geltung beanspruchen können oder ob S1e nıcht der
Angleichung der Konfessionen in dieser Problematık zurückgenommen werden
sollten. ber abgesehen davon, daß eiıne solche Außerkraftsetzung VO  S Konzıls-
entscheıdungen (dıe sıch auf Lehren und nıcht auf Menschen ezogen den
bleibenden nspruc des Konzıls in der rage ach ahrheı und Irrtum, dıe Ja
immer ktuell ist, schmälern müßte, ist ber den Kreıis der dıesem Dokument
zustiımmenden Theologen hınaus dıe TDSunde heute durchaus nıcht 1im Sınne der

36 Kuss, Der OÖmerbrief d Lieferung), Regensburg 195 /, Z
/ De INOT. ccl 4 9 vgl Scheffczyk, Urstand, Fall un! TDsSsunde Von der Schrift DIS Augustinus,
200
38 Lehrverurteilungen kirchentrennend? ISg VO  ; Lehmann und Pannenberg), reıburg 1986,
3 9 50{ff.
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Kırche angCNOMMCN, wolfür sich eıne el VO  = Personen, Gruppen und
Rıchtungen anführen heßen?.

Die rage ach der Verbindlichkei des TIriıdentinischen Dekretes schon 1n
dıie Gegenwartsproblematık hıneın und leıtet ZUT Erörterung der bleibenden
Bedeutung des Dekretes bDber auch angesıchts eiıner HNEUEGKEN Verm1  ung des
Dogmas.

Die hleibende Bedeutung des Dekretes
Im INDILILC. auf die zeitnahe Verkündigung

Fın IC auf dıe Zeitsituation macht eutlıch, daß das Irıdentinische Ogma,
das VOINN der Kırche DIS hın ZU 7weıten Vatikanum“ ungebrochen festgehalten
wurde, heute auf viele Verständnisschwierigkeıiten, aber auch auf diırekte eh-
NUNg stÖößt Angesıchts dieser Sıtuation ist iragen, WIe dıe unveräußerlichen
Bestände des Dogmas dem Verständnıis nahegebracht werden können, aber auch,
WIEe S1e ın dem geänderten Kontext des modernen Bewußtseıins orıginalgetreu ZU

USdruCcC gebrac werden können.
Es geht el inhaltlıch dıe Tatsache der Verbindlichkeir der rbsündenleh-
des Konzıls, aber auch dıe rage, ob das Verbindliche nıcht auch un

einem Denkhorizont interpretationsfähıig oder Sal eiıner Neuinterpretation
bedürftig ist Das älßt sıch zunächst bezüglıch des scheinbar selbstverständlıchen
eIundes der Exıistenz der sunde ZUr Diıskussion tellen

Dıie FE xıstenz der Erbsünde

DIe erste Intention des Konzıls ging unstreıtıg ahın, dıie Exıstenz der TDSsunde
definıeren sowohl den alten Pelagıanısmus W1e den Neopelagıanıs-

INUS der damalıgen Zeıt Daß diıese Intention heute besonders bedeutsam ist 1mM
Zeıtalter des Rationalısmus und menschlıchen Autonomı1ismus, In dem ach
Habermas dıe Erlösungsbedürftigkeıit In den Menschen geschwunden se1” 1St
unbestreıtbar. Andererseıts ist auch festzustellen, daß 1m katholisch-theologischen
Bereıich diıeses nlıegen des Triıdentinums allgemeın nıcht verneınt und insofern
dıe Exıstenz eiıner TDsSsunde nıcht gänzlıc. geleugnet wırd, dıe Ja auch das 7 weıte
Vatıkanum einıgen Stellen erwähnt“. ber 6s ist dıie rage, ob heute auch der
Charakter der sunde 1m Siıinne des Irıdentinums vollauf bejaht wIırd. Es g1bt
nämlıch eıne VO  - Interpretationsversuchen”, dıe sıch anheıschig machen, das

30 Vgl Scheffczyk, Versuche ZUT Neuaussprache der Erbschuld ahrheıt, 1ın UnC! eo Zl
(1966) 73 = 260

Ü, Baumann, TDSunde Ihr tradıtionelles Verständnis in der Krise eutiger eologıe,
Wıen 1970; Köster, VED
41 Habermas, WOozu och phılosophısch theologische TOLLLE Frankfurt a. M 1971,
42 Lumen Gentium, Z Gaudıum eft 5Spes, 1S: ntier mirıfica, 7’ Apostolıcam ctuosıtatem,
43 Vgl Sche{ffczyk, Versuche ZUL Neuaussprache der Erbschuld ahrheıt, 253—260; GrTOoss,
299—3206; Köster, UE
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VO Konzıl unter dem Begrıff »orıginale peccatum« Ausgedrückte
Formeln besser verstehen lehren und verständlıcher auszudrücken. Das g -
chıeht etitwa den Formeln der »Sünde der Welt«, der »Sündenver(tlochten-
he1lt«, der »strukturgewordenen Sunde« der der »Solıdarıtät In der Sunde«

ber gegenüber dıesen Versuchen ist 9 daß ıIn ıhnen das VO Irıdenti-
1U Gemeınnte aum der 1L1UT unklar ZU USAarTruC kommt nämlıch das Überge-
hen der un ams auf dıe Menschheıt (transfusum) vermıttels der
eılhabe des einzelnen der menschlıchen Natur Das TIrıdentinische Dekret
gebraucht für dieses Übergehen den USdTUuC »propagatıo« oder »generat10«,

urc »Abstammung« der Urc »Zeugung«. Diesbezüglıc ist auch bemer-
kenswert, daß CS den spezlellen USATuC für eiıne Vererbung, also etwa den
USdrucCc »hereditarıum« nıcht gebraucht. Das Wesentliche ist demnach der
/usammenhang mıt Adam, der auch schon unter posıtıvem, gnadenhaftem
Aspekt, für dıe Sıtuation VOI der Adamssünde geknüpft ist, W das Konzıl
indırekt erklärt, daß dam auch dıe na für dıe Menschheıt empfangen
habe (DS uch dıe na Wal demnach ZU Übergehen auf andere
bestimmt. el ist auch beachten, daß TOTLZ der notwenıgen Verknüpfung mıt
dam ber dıe Modalıtät des Entstehens dıeser un:! 1m einzelnen nıchts gesagt
ist Deshalb ist dıe Erklärung immer unbeanstandet geblıeben, daß dıe elterliche
Zeugung nıcht dıe instrumentalıs, sondern 11U1I dıe condıcı0 sıne qJua ON für
das Inkurrieren des angelzustandes dieser un:! sel, womıt auch schon dıe
der Konkupiszenz iın ihre (Grenzen gewlesen ist

rag INan nach dem theologıschen run dıe Verbindung dam
notwendıg ist, wırd INan sogleıc. auf das posıtıve 1e] der rbsündenlehre
hingewlesen, aut die rlösung urc den »Zweıten Adam« Jesus TISTUS Die
Allgemeinheıt und Uniıiversalıtät der rlösung ware ach dem inneren Sınne des
Konzıls nıcht halten, WECNN S1e nıcht 1m Gegensatz Zu ersten dam entwıckelt
würde. Das wiırtit natürlıch sofort auch dıie TODIeEemMe der Individualıtät un: der
Hıstorızıtät ams auf WIE auch Fragen den paradıesischen Urzustand, die
eigens beantwortet werden mussen

ber zunächst ist auf dıe och näherliegende rage ach der Auffassung des
Konzıls VO Wesen der TDSunde antworten

Die Wesensfrage

Streng hat das Konzıl diıese rage nıcht beantwortet, Ja nıcht
beantworten wollen, u WIEe gezeligt wurde, nıcht ıIn Schulmeinungen und -streıitig-
keıten hıneinzugeraten. Dgleıc. auch der mıttelalterliche Schulstrei den
Zeıtpunkt und das Wesen der Gnadenausstattung ams nıcht entschıeden wurde,
welsen doch dıe Aussagen ber dıe »sanctıtas ei Justitla, In ua constıitutus fuerat«
(DS ber den » Tod der Seele«, ber den »Zorn un dıe Ungnade Gottes«,
ber dıe Herrschaft des odes, des Teufels und ber dıe Vergebung der un
In der auilie auf das Verständnıs der TDSunde als angel übernatürlicher



Leo Scheffczyk
na hın, der VON dam her schuldhaft ist* uch dıe 1m Dekret iber dıe
Rechtfertigung enthaltene Beziehung zwıschen TDSuUunde un: Rechtfertigung (DS

spricht für den gnadenhaft-übernatürlichen Charakter der TDSunde 1mM
us des Verlustes und des Mangels, daß diese Auffassung VO  —_ der TDSunde
DIS ZUuU FEınsatz der NECUCICI Krıtik sententı1a fere COMMUNIS Wal

Die Bestimmung der Übernatürlichkeit der TDSuUunde hat deshalb grundsätzlı-
Che, aber auch eiıne besondere aktuelle Bedeutung; enn CS äaßt sich9 daß dıe
innere Möglıichkeıt und dıe denkerıische Wiıderspruchsfreiheıit In der Annahme
einer sunde als erstes Erfordernis dıe Exıstenz eıner übernatürliıchen, In iıhrem
Wesen ungeschuldeten na: be1l sıch hat, deren Verlust einer wahren un
werden kann, dıe ott mıt keıinerle1 Ungerechtigkeıt e  a  e denn die Zulassung
des Verlustes eines Gutes, auf das der ensch keiınen NSpruc. hat, ann nıemals
als Unrecht auf seıten des Schöpfers un: Begnaders ausgegeben werden. Damıt
erwelsen sıch jedenfalls rein denkerısch dıe ngrıffe dıe (jüte und Gerech-
tigkeıt (jottes als unbegründet, abgesehen davon, daß INan 1m Sınne des Konzıils
dıe TDSunde 1m Gesamtduktus der Heilsgeschichte sehen muß, der auf dıe
rlösung und dıe Heılung iın Chrıstus ausgerichtet ist

Im 1INDIl1IC auf dıe heutige Krıtık der Erbsündenlehre, dıe 1m (Grunde Urc.
ZWEe] Modellvorstellungen ersetzt werden soll, welche entweder evolutionären oder
sozlologıischen Charakter tragen, ist 9 daß das proton pseudos dieser Krıtik
In der fehlenden Unterscheidung zwıschen Natur und na gelegen ist, welche
auch VON theologıscher Seıte unrecht gelegentlıch als Dualısmus verfemt WITrd.
In der Erwıderung auf dieses Fehlurteil muß als allgemeınes Erfordernis der
heutigen Glaubenssituation VOI em das Verständnıis für dıe na eweckt
werden, für iıhre Andersheıt gegenüber der Schöpfung, aber auch für iıhre VON ott
gesetZz Bezogenheıt auf dıe Natur un:! dıe gottgewollte Eıinheıt beıder

Das Festhalten übernatürlıiıchen Charakter der rbsünde, das auch VON

den Reformatoren ıIn seiıner Bedeutung nıcht riıchtig erkannt wurde, hat auch ZUT

olge, daß dıe TDSuUunde In ihrem Wesen nıcht als dıe Konkupiszenz ausgegeben
und mıt der Konkupıiszenz gleichgesetzt werden annn Hıer hat das Konzıil eıne
malhvolle Bestimmung der Konkupiszenz getroffen, dıe auch wleder für dıe egen-
wart eiıne besondere Bedeutung gewiınnt.

tellung und Bedeutung der Konkupiszenz
Wıe eTSIC  1C: hat das Dekret ıIn Canon fünftf en Versuchen ZUTI

Verschärfung der Auffassung VO der Konkupiszenz einer gottwıdrıgen Bosheıt
diese ın ihrem Wesen VO der un unterschıieden und abgetrennt und ıhr 1mM
Getauften LLUT den Charakter des »Zündstoffes« der un: (»fomes peccati«)
belassen währen 6S ber dıe Bedeutung der Konkupiszenz 1m erbsündigeq

Auch dıe rage, WIE dıe Uun! ams 1m Menschen ZUT Schuldbelastung werden kann, wırd VO

Konzıilsdekret N1IC! aufgenommen und beantwortet Das Konzıil wollte nıcht uletzt uch das yste-
rıum der TDSunde stehen lassen.
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Menschen keıne dırekte Aussage machte) Es oing damıt nıcht sowelıt, dıe ONKU-
pISZzZeNZ eiıner natürlıchen, sıttlıch indıfferenten Seelenpotenz erklären, Was

ıhrer negatıven Gewichtigkeıit und der menschlıchen Realıtät nıcht entsprochen
hätte Es egnügte siıch mıt der Charakterıisıierung der Konkupiszenz, daß S1e AaUus

der un stammt un: ZUT un: eneı1gt macht:;: CS erkannte aber auch d daß dıe
Konkupiszenz nla ZUT Bewährung des Menschen 1m sıttlıchen amp werden
annn Im intergrund dieser Auffassung steht eıne anthropologıisc begründete
Auffassung VO  S der Konkupiszenz, dıe als der Freıiheıt vorausgehendes egeh-
rungsvermOgen verstanden wırd, das auch 1m an der reinen Natur se1ın könnte
und das 1im paradıesischen Urstand 1U Urc eıne besondere Gnadengabe aufge-
en Wa  P S1e ist S In sıch selbst betrachtet, eIwas Natürlıches, WECNNn auch nıcht

reın DOSITLV wertendes Natürliıches
Weıl dıe Reformatoren ın ihrem stark aqauf dıe Psychologıie und auf dıe Erfahrung

zurückgehenden Verständnis des Heılslebens des Menschen dıe diıfferenzılerte.,
aber natürlıche Deutung der Konkupiszenz verkannten und daraufhın ZUT Gileich-
SetzZUNg VO  z Konkupiszenz und un kamen, mußte dıe TDSsunde 1ın ihren Folgen
VON ihnen auch als totale Verderbnis des SaNZCH Menschen gedeute werden, W ds

mıt dem Unvermögen zusammengıng, och EIW. sıttlıch (Jutes wıirken. 1ermıt
Warlr auch der TUN! gelegt für dıe ogısch nachfolgende Annahme, daß dıe
Konkupiszenz, dıe identisch ıst mıt der rbsünde, eiıgentlıch nıcht nachgelassen,
sondern 11UI zugedeckt, also Nnac. der Rechtfertigung) nıcht angerechnet werde.
Es ist etzlıc wıeder dıe mangelnde Unterscheidung zwıschen Natürlıchem un:!
gnadenhaft Übernatürlichem, dıe diesen Fehlschlüssen tführte

Das Irıdentinum und dıe katholische Glaubenslehre konnten unter Vermeıdung
dieser Grenzverwischung dıie Wırkung der Ssunde auch VO  — exirem! Vorstel-
lungen eines tragıschen, katastrophıschen ZTustandes VO  S ensch und Welt reıhal-
ten, insofern S1e NUur eıne »vulneratıo In naturalıbus« kennen, dıe och in verschle-
dener Weise (strenger der milder) gedeute werden ann So kämpfit der moderne
protestantische Hıstorıiıker (JTOSS dıie rbsüuündenlehre »mıt dem Zıel, dem
menschlıchen Geilst freizumachen VO Ipdruc der Furcht VOT dem W1  Urlıc
zürnenden und strafenden Erbsündengott; freı VON der Vorstellung, in iremde
Strafe und Schuld verstrickt, einem allgemeınen und unaufhaltsamen sıttlıchen
Nıedergang preisgegeben se1n«”. Damıt trıfft CI aber nıcht dıe katholiısche
ne VO den Folgen der rbsünde; aber auch dıe lutherische re wırd solche
Konsequenzen nıcht annehmen.

Andererseıts ist dıe verstandene malvolle re VO  — den Wırkungen der
TDSuUunde und der verbleibenden Konkupiszenz eın Korrektiv eiınes heute weıtver-
breiteten, mıt dem weltanschaulıiıchen Evolutionismus verbundenen welthaften
Uptimısmus, der dıe menschliıche Ta ungebrochen sıeht, daß S1e als ähıg
edacht wiırd, den Menschen und seıne Geschichte einem Vollendungszıel
führen, das dem Menschen dıe irdısche Heımat, das Paradıes und dıe ollkommene

45 A.a.O., I, IS
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Selbstidentität verheıßt. DiIe katholıische re VO  — der Konkupiszenz VerImaS
diese und annlıche Auffassungen als utopIisc erwelsen.

Dıe VO Dekret des Irıdentinums maßvoll beurteilte Konkupiszenzirage hat
aber auch Auswiırkungen auf dıe Annahme oder Beurteiulung der Tre VO

paradıesischen Urstand, weıl Ja, ach der allgemeınen re der Kırche dıe
Konkupiszenz In iıhrer realen geschichtlichen Gegebenheıt eıne olge der Ursünde
und TDSuUunde ist Damlıt erg1ıbt sıch sachgemä dıe Annahme eiınes anders gearte-
ten Menschheitszustandes VOT der ünde, der volkstümlıch als » Paradıes« benannt
wIrd.

Der Urzustand als heiler Anfang

Es ist beachtlıch, daß das rbsüuündendekret ber den paradıesischen Urstand
nıcht thematısch handelt und dıe praeternaturalen en nıcht eroörtert, obgleıc.
dıe Theologıe der Patrıstik und des Miıttelalters, auf eiıne wörtliche Schriftinterpre-
tatıon gestutzt, darüber vielfältige und sehr konkrete, VO alten beeın-

Aussagen machten. Es wurden aber auch gegenteılıge Auffassungen laut,
be1l Ihomas VO  5 quın, der dıe Annahme als unvernünftıg bezeıchnete, daß
1m Urzustand dıe wılden Tiere zahm SEWESCH waren (S J6 ad 2

ber INa ann nıcht behaupten, daß das Dekret dıe praeternaturalen en
überhaupt übersehen hätte Es dıie Freıiheıt VO der Konkupiszenz wen1gstens
indırekt, WECNnNn Von iıhr mıt Paulus (Röm 6, sagt, daß s1e. Aaus der un
Sstamme Dies darft als rgumen aiurAwerden, daß S1e VOI der un
nıcht vorhanden W  e TE1INC ann INan diıese Feststellung ber dıe Konkupiszenz-
freiıheıt nıcht als VO Konzıl definıerte re ansehen. Das gılt auch VO den
praeternaturalen en WI1Ie dem donum sc]ıentlae und dem donum impassıbılıtatıs,
dıe 1mM Dekret nıcht genannt werden.

Miıt diıesem Schweigen scheıint das Konzıl eine moderne Eınstellung favorIisıe-
ICH, dıe dıesen Zustand als alsche Hıstorisierung und Mythisıerung gänzlıc.
ablehnen möchte und das (GJanze entweder einem idealıstıschen oder einem eX1-
stentialıstıschen Verständnıs zuführen möchte.

ber diıese Interpretation ist deshalb nıcht zutreffend, weıl das Dekret jedenfalls
dıe Freıiheıt VOIN der Notwendigkeıt des es behauptet, insofern CS den Tod als
olge der un ams (DS ausg1bt, ach dem Zusammenhang
der natürliche Tod gemeınt ist Diese Aussage muß ihrem Sicherheitsgrad ach als
de fıde definıerte angesehen werden. S1e empfängt iıhre Bedeutung aher, daß in

1ST
Qiesem »donum immortalıtatis« dıe höchste der praeternaturalen en genannt

Irotzdem ist dıe Annahme einer biologısch gemeınten Unsterblichkeit VOI dem
Fall auf TunNn: der Konzilsaussage und der ihr vorausgehenden kırchlichen Lehr-
verkündıgung nıcht zwıingend. SIie würde entweder In dıe ähe des Mythischen
geraten der ZUT Anerkennung eıner anders geartetien Struktur der Schöpfung



Diıe Erbsündenlehre des Tridentinums LM Gegenwartsaspekt
führen Der Eınwand diıese letzte Möglıchkeıt läge nıcht alleın darın, dal3
eıne solche Annahme dem naturwıssenschaftlıchen Denken wıderspricht, sondern
tıefer schon ıIn dem Umstand, daß damıt eın Sachverha physıkalıscher Art 7u

Gegenstand des aubens emacht werden müßte Es ist aber dem Irıdentinischen
Dekret W1e der vorausgehenden kırchliıchen Lehrverkündıgung nıcht entneh-
MCN, daß S1e natürlıch-physische Tatbestände glaubensverbindlıch rheben
wollten

Darum sınd dıe theologıschen Versuche egıtım, das donum iımmortalıta-
t1Ss WIEe dıe anderen praeternaturalen en nıcht als Fakten verstehen, dıe dıe
Annahme eiıner anderen naturhaften Konstitution des Menschen un der physıka-
ıschen Welt VOI der un:! notwenıg erscheinen lassen. SIie sınd vielmehr anzuneh-
INECN als USATUC eiınes Von der un:! och nıcht angetasteten, VO  =) der übernatür-
lıchen na: erhöhten Menschenzustandes, der sıch auch auf dıe Natur und dıe
Exıstenz des Menschen auswirkte. Es muß TENC. be1ı der bıblıschen Aussage
bleıiben, daß der » LOod der un Sold« ist (Röm 6,23) ber gerade dieser
bıblısche (Grundsatz ermöglıcht eine Erklärung, ın welcher eın irdısches nde
des Menschen edacht Ist, das nıcht der un Sold ist un: nıcht unter dem (Gesetz
der un steht Das donum immortalıtatıs WIEe dıe anderen ona des Paradıeses
dürfen deshalb verstanden werden als USATUC eines gnadenhaft überhöhten
Weltverhältnıisses des Menschen, das dıe Gebrochenhe1 der un och nıcht
kannte und das eıne geWISSE edundanz der na auf das natürliıche Erkennen
und ollen des Menschen WI1Ie auf seiıne Exıstenz erbrachte“. Damıt ist dıe
Exıstenz diıeses Zustandes 1Im Sınne eines für dıe Menschheıitsgeschichte durchaus
bedeutsamen heılen Anfangs testgehalten, der VO  — der un: och nıcht angetastet
Wl

Dıiese Interpretation des Urstandes erscheınt deshalb möglıch und legıtım, weiıl
S1e geschichtlıch bzw »urgeschichtlich« ist und bleıibt Das ist notwendiıg, auch
dıe Adamssünde als eın Geschehnis und Ere1gn1s In der Menschheıitsgeschichte
halten, weıl anders dıe un eıne Grundbestimmung des geschaffenen Menschen
ware und CS keinen heılen Begınn der Geschichte gäbe. Deshalb entspricht eiıne
Interpretation dem Geilist WIe dem Buchstaben des Konzıils nıcht, welche unter dıe
nıcht mehr notwendıgen Voraussetzungen des aubens dıe TDSunde rechnet:
»dıe hıstorische Exıistenz der Urstandsgerechtigkeıt als körperliche Unsterblichkeıit
un: Integrität”, dıe Vorstellung einer doppelten (Gmadenökonomıie: eine Paradıe-
SCS- und Gnadenordnung, auf welche dıe UOrdnung der rlösung OIlgtT; dıe Ursünde
als einmalıge lat VO außergewöhnlıcher Bedeutung als nde der paradıesischen
Ordnung und Begınn der Erlösungsordnung; dıe Solidarıtä er Menschen mıt der
einen un: ams als ‘Urkatastrophe «** Hıer wırd unter dem Vorwand eiıner
Interpretation des Irıdentinums seıne re aufgegeben.

46 Vgl Scheffczyk, Eınführung In dıe Schöpfungslehre, Darmstadt 133137
4 / Dıe Bestreıtung der Integrıität ist ann problematiısch, WENN dıe Verneimung des »Körperlichen«
besagen soll, daß jeder FEıinfluß der Gnade auf den leıb-geistigen Menschen fehlte

Dexinger (u.a.) 363



20 Leo Scheffczyk
Auf diıesem Wege wırd AaUS$S der »Ursünde« und der »Erbsünde« eiıne bleibende

Exıstenzaussage und eiıne Wesensbestimmung des Menschen. In welıterer KOnse-
der exıstentialıstıschen Deutung äßt sıch schlıeßen Wenn dıe un

eın herausgehobenes realgeschichtliches (und insofern eın dramatisches) Ere1gn1s
Wal, annn War CS auch dıe VON Chrıistus VOoO  Tachte Wiıederherstellung und
rlösung nıcht Dann handelt CS sich iın beıden Fällen nıcht heılsrealıstische
Ere1gnisse, sondern Aussagen ber eıne dem Menschen eigene Exıstenzdialek-
tık, für dıe »Adam« und »Chrıstus« 11UT dıe anschaulıchen Ideogramme SInd,
denen der ensch se1ın Ausgespanntseıin zwıschen eıl und Unheıil blesen annn
ber dıe weıtere rage ist, ob CI diıeser Zeichen annn überhaupt bedarf

So ist nıcht übersehen, daß sıch 1er och einmal das Problem der Geschicht-
] @  el stellt, un: 7W al schon be1l »Adamc«. Es dürfte nıcht bezweiıfelt werden, daß
das Irıdentinum dam als Indıyıduum versteht un: sıch darın mıt Paulus e1INs
we1lß. Die heutige Exegese ist TELNC. VON der sıngulären Deutung des »Adam«
weıthın abgerückt, ungeachtet des Umstandes, daß damıt dıe Eındeutigkeıt der
Adam-Chrıstus-TIypologıe geschmälert Wwırd, aber auch unbeeindruckt VO  = der
gegenteılıgen Auffassung Käsemanns (u.a.) »So ist dam für ıhn (Paulus)
durchaus eıne hıstorısche Person, nıcht bloß eine mythologısche Personifikation
Jedes Menschen. Typologıe Hıstoriızıtät grundsätzlıch VOTAaus Welt und
Geschichte des ersten dam stehen derjenıgen des etzten gegenüber, und ZWar

VOoNn diesem überwunden«”.
Eın vermıiıttelnder exegetischer Vorschlag, der TENNC auch nıcht problemlos

erscheınt, 1eg in der Interpretation ams ach dem odell der »Corporate
personalıty«, der »Kollektivperson«, ach welchem odell »Adam« der eıne
ensch ist und zugleıc dıe ursprünglıche Menschheıt (humanıtas or]1ginans), VO

der alle Menschen herkommen. Da weder Paulus och das Irıdentinum dıe
Problematık kennen, dıe sıch dıe Antıthese Monogenıismus-Polygenismus
kKnüpftt, könnte dıe Tre des Konzıls in ichtung auf dıe Annahme eiıner Un
sprungsmenschheıt weıtergedacht werden, welche Urc dıe un (auch eiınes
einzelnen) ihre Fähigkeıt ZUT Weıtervermıittlung der na verlor.

In der relatıven Dıstanz, dıe das Irıdentinum sowochl weltbiıldbedingten WwW1e
auch hıstorisch-kritischen Hypothesen ze1gt”, weıst CS darauf hın, daß der
Glaube dıe Un und TDSunde nıcht mıt der Kenntnis der paläontologischen und
hıstorıschen Eınzeldaten identifizıeren ist, dıe 1M eheımnıs des AnfTfangs
gleichsam verwahrt Siınd. Darüber hınaus g1bt dıe eindeutige Ausrichtung seiıner
ne auf den einzıgen Erlöser und das IC der rlösung, Tfür welches dıe Uun:
gleichsam 11UT dıe dunkle olle ist, den 1C auft dıe christologisch-heilsgeschicht-
1C Erklärung der un! frel.

49 Käsemann, An dıe Römer (Handbuch ZU) 8a), 'i"übingen 133
Hıer ware hinzuzufügen, daß alles, W d ZU!] Bereich des heıilshaften Urgeschehens gehört, N1IC

Maßstab der empirischen Geschichte und der pragmatischen eschıichtsschreibung werden
darf. Was dıe VO  e} seıten der atur- und Geschichtswissenschaft aufgegebenen Fragen betrifft, sınd
verbleibende pannungen NIC| als grundstürzende Eınwände den Glauben anzusehen.
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SIie hat ihre Grundlage 1m Glauben dıe »Schöpfung in Christus« (vgl
Kol 1,16), Urc welche Christus In dıe tellung des Hauptes der Menschheıit ach
Natur und na gesetzt wurde, womıt auch dıe tief-ınnere Solidarıtä der
Menschheıt 1m eıl WIE 1m Unheıil begründet Wa  $ Urc dıe Uun:! trat eine
Irennung VO Gnadenhaupt Chrıstus e1in, welche auch dıe Befähigung der Uul-

sprünglıch sundenlosen Menschheıit ZUT Weıtergabe der na aufho Diıese
Irennung währte bıs ZUT » Wıederbehauptung« der Menschheıit Urc Christus ıIn
der rlösung (vgl Eph 1,10), für den einzelnen in der aulife un (oder) In der
Bekehrung. So erscheınt Chrıstus ın der Eıinheıt Von Schöpfung und rlösung als
rsprung und 1e] eiıner Heılsbewegung, dıe Urc das Drama der un: INdurc
ihre eıgentlıche öhe gewıinnt un: dıe Christuszugehörigkeıt des Menschen über-
höht un testigt



» Mutter UNSCIC«, »Heilige Gelstin«
und » Jesa Christa«

Bemerkungen ZU feministischen Gottes- un Christusbild

Von Manfred auRe, ugsburg

Einführung
aradaına Ratzınger am VOI ein1ıger Zeıt In München einen Karnevalsorden,

wobe!l sıch die Begründung auf die Aussage eZ0g Wır sSınd »Nıcht autorisıert,
das °‘Vater unser‘’ ıIn eın ‘Mutter unser‘ verwandeln«!. Die Bestrebungen
femmniıstischer Theologıe, dıe den Präfekten der Glaubenskongregatıon diesem
Wort eführt aben, werden In eıner breıten Offentlichkeit demnach nıcht SallZ für
vollS

(GGJanz anders ist dıe Sıtuation auf dem theologischen Büchermarkt Zahlreiche
Stimmen, dıe sıch ZUul Feministischen Theologıe außern, ekunden eıne zumındest
verhaltene Zustimmung, auch WEeNNn INan plakatıve Außerungen oft blehnt Das
sozlologistische »Rollendenken«, das 1m Bereıch der Anthropologıe eiıner
Gleichschaltung VO Mann- und Frauseın ührt, schwappt gleichsam über auf dıe
Theologıie: Ist das eher »männlıch« geprag Gottesbild, Ja die Menschwerdung
(jottes als Mann nıcht eın bloßes Produkt geschichtlıch bedingten Patriarchalıs-
mus? Muß 1mM Rahmen einer Gleichberechtigun VO  —_ Mann und Tau nıcht auch ıIn
der ede Von Gott eiıne »inklusıve« Sprache gesprochen werden, dıie männlıche
und weıbliche Symbole auf dıe leiche ene tellt?

Wiılıe weıt dergleichen Überlegungen gediehen Sınd, zeigen dıverse usgaben
eiınes »Inclusıve anguage Lectionary« In den USA, die namentlıch auf Betreıben
des »Natıonalrats der Kırchen« In den Bıbelübersetzungen lıturgischer Bücher
männlıche Personalpronomina für (Gjott Urc. »neutrale« der selbst den
ME » Vater« elımınıeren DbZw »erganzen« (in Gal A etwa STa »Father« »Mother
and Father« und »SON« für T1STUS »Child«)*. Daß WIT ahnlıche erfremdun-
SCH als Normalfall In der katholiıschen Sonntagsmesse präsentiert bekommen, ist
be1l der »Kreatıivıtät« mancher Liturgen und der bekannten deutschen Gründlich-
eıt ohl 1L1UT eine rage der Zeıt Das Dıktum des Präfekten der auDens-

Ratzınger, Joseph, Zur Lage des aubens, München-Zürich-Wıen 1985,
Dıie einschlägıgen Quellen nenn Berger, Jeresa, » Women an Worshıiıp: Bıblıography«: Studıa

- d lıturgica 19 (1989) —_ typısche Beispiele be1 Oddie, Wıllıam, What Wıill Happen God?
Feminısm and the Reconstruction of Christian Belıef, London an Francısco 1988, 104—120;
Bloesch, z Battle for the Trimty: 'Ihe Debate ()ver Inclusıve God-Language, Ann OT 1985
ber den offizıellen Rahmen amerıkanıscher Denominatıonen hınaus geht e1in inzwıschen uDersetzties
»Rıtuale« der » Women Church« Ruether, R 9 Unsere unden heılen, uUuNsSeIcCc Befreiung felıern.
Rıtuale In der Frauenkiırche, Stuttgart 1988



»Multterunsere«, »Heilige (reistin« Un »Jesa Christa«

kongregatıon ist durchaus erns gemeınt-”. Es geht Jen nıcht einzelne Eixtrava-
SgaNnzZCch femimnistischer Theologinnen, sondern eiıne Kernfrage der elıgıon. Die
Problematısierung des Gottesbilde: darfel nıcht isolhert betrachtet werden. Sıe
ist In der Feminiıstischen Theologıe Il letztlich eine Extrapolatiıon anthropolo-
gischer een, dıe geistesgeschichtlıch eiıne Radıkalısıerung des Marxısmus darstel-
len Kernpunkt ist das »androgyne Ideal«, wonach In jedem Eiınzelmenschen
»Männlıches« und »Weınbliches« gleichen Teılen vermiıscht werden sollen
egliıche sozlale und psychısche Komplementarıtät der Geschlechter mMuUusSSse VCI-

schwınden?.
eıches gılt 11U für dıie symbolısche ede VO  = Gott, aber auch VO  —_ der

Gottesbeziehung des Menschen, dıe ın der HI Schrift prononcılert In »weıbliıchen«
Bıldern gezeichnet wIrd. Dıe nalogıe »Bräutigam Braut« für dıe Bezıehung
»Chrıstus Kırche« verlöre demnach ebenso jeglıchen posıtıven Sınn W1e dıe
weıbliche Prägung arılıens. Für das (Jottesbild un dıe Chrıistologıe soll 1U dıe
femmnıstische Krıtik Urz dargeste. und ann krıtisch beleuchtet werden:.

IT Das Gottesbild der Femuinistischen Theologie
Der Buchtıitel alys, » Jenseıts VOoNn Gottvater«°, ist typısch für das Bestreben der

F auch 1m Gottesbild eiıne »Ganzheı1it« erreichen, dıe Männlıches un: e1blı-
ches gleichgewichtig umfaßt Daly selbst hat TE1NC keıne »Gleichgewichtigkeit«
entwickelt, sondern VOI em ıIn iıhren späteren Veröffentliıchungen dem Symbol
der Göttin den Vorzug gegeben. Ahnliches gılt 1im deutschen Sprachraum VO  S der
Im VEISANSCHNCH Jahr iıhres Lehrauftrags enthobenen evangelıschen Theologın Elga
orge, dıe dem » Vater UNSCI« eın polemisches »Mutterunsere« entgegenstellt”.

Von dem immer weıtere Kreıise ziehenden »Göttinnen-Feminismus«®, der mMann-
(& Symbole ausschlıießt, dıstanzıeren siıch dıe »gemäßıgten« Autorinnen, dıe 1m
Rahmen des Christentums bleiben wollen und dıe WIT 1er vorrangıg berücksıchti1-

Vgl Ratzinger 97i
Dazu meın einleıtender Aufsatz, den ich 19008  - weıterführe » Zaielbild ‘Androgyn’. nlıegen und

intergründe feministischer eologie«: Forum ath eo (1989) I=2
Das olgende berührt sıch Z mıt meıner Abhandlung: »Gott als ndrogyn Zum Gottesbild der

Feministischen Theologie«: ath Bıldung (1988) 65—75
°Daly, Mary, Beyond G0d the Father, Boston 1973; dt Jenseıts VO  ! Gottvater Sohn CS
München 1980
Zur Bedeutung alys vgl Hauke, 1€| (Anm. S  9

Sorge, Elga, Relıgiıon und Frau, Stuttgart 3 O0f1.
acker, M.-T) »Dilie Göttin zurück. Krıtische Sıchtung NCUECICI ntwürfe« 1e6Ss5 Hg.) Der

ott der Männer und dıe Frauen, Düsseldorf 1987, 11-37; Heine, Susanne, Wiıederbelebung der
Göttinnen? Zur systematıschen Krıtık eiıner feministischen eologıe, Göttingen 1987; Ruether, R 9
» Weınbliche 5Symbole und iıhr gesellschaftlıcher Kontext« Reformatıo (1987) 178-—180; Dijk, Denıise,
» Ihe oddess-Movemen: ın the US Relıgion for Women Only«: Archıv für Relıgionspsycholo-
g1e 18 (1988) 258—266



Manfred au

SCH Damıt werde dıe bısherige Polarısıerung bloß umgedreht’”. Nichtsdestoweniti-
SCI sehen S1e das »matrıarchalısche« Symbol der Göttin für das ursprünglıchere
an’®, wenngleıch S1e diıesen Vorrang des Weıblichen 1mM Gottesbild unterschıedlich
deuten. Catharına Halkes sıecht 1im Weılblichen mehr eın 1NnnD1 für dıe mmanenz
Gottes, für seıne äahe und seıne Anwesenheıt iın diıeser Welt; In der Iranszen-
denz, symbolısch mehr In männlıchen Bıldern ausgedrückt, erkennt sS1e dıe Dıstanz
(jottes und seın E1ıgensein”. SIie ıll beıdes zusammenhalten, plädıer aber el
für einen zumındest vorläufigen Vorrang der mmanenz“. 7u betonen sSe1 dıe
»Gegenseıtigkeıt zwıschen Gott und ensch da Gott zäartlıch ist, verletzbar
un: nahe«* WOo das Bıld des göttlıchen Vaters als unterdrückend erfahren werde,
SO INan CS fallen lassen!*. Ruether ingegen verwirtt eıne göttlıche TIranszendenz
vollkommen » Das Göttlıche ist nıcht ben als abgelöstes E20, sondern dıe
es umgebende Quelle des Lebens«P. Auf gal keinen Fall urie I1a das
Göttliche als betrachten, das schon VOT der Welt exıistiere'®. SIie das
»väterliıche« Bıld des »Hımmelsvaters« ab, das S1e als eın kulturelles Produkt
altorıentalıscher Nomaden ansıeht”, un bevorzugt als Bılder des Absoluten dıe
»allumfassende Matrıx«, dıe »Mutter Erde«’®, das gebärende » Welte1« oder dıe
»mütterliche« »Quelle«”.

Die Posıtion Moltmann-Wendels geht in dıe leiıche iıchtung: » Anders als der
männlıche Götterhimmel, AdUus$s dem heraus eın ott reglert, stellt dıe Göttin für
Frauen eıne Art innerweltlıches Prinzıp dar Sıe ist dıe Welt, offenbart In jeder
Frau«“*. Diıe Beziıehung Gott urie nıcht »asymmetrısch-hiıerarchisch« esehen
werden, sondern als »L1ebe VOINl gleich gleich«“ »Abba«, dıe vertraute (jottes-
anrede Jesu, interpretiert Moltmann-Wendel als »respekKtlos« un: »>Gehor-

gegenüber ott eın »traumatısches Wort«“. Hınter dem Wort »A bba«,
pfliıchte S1e Chrısta ulack Del, stehe letztlich eın matrıarchalısches

alkes, Catharına, Suchen, W das verlorengıng. eıträge ZUTr femiıiniıstischen eologıe, Gütersloh 1985,
/4; Ruether, ] - SeXIisSmus und dıe ede VON ott Schritte eiıner anderen Theologıe, Gütersloh
1985, 5 9 Weıbliche Symbole; Moltmann-Wendel, Elısabeth, Das and 11C| un! Honig 1€e€
Perspektiven eıner femimnıstischen Theologıe, Gütersloh 1985,
10 alkes, Suchen 3 9 Ruether, SECXISMUS 18.67; Moltmann-Wendel, 11C| 641{.187
11 Halkes, Catharına, »Frau un! Mann als en Gottes Aus der 1C| der femminıstischen TIheolo-
QIC«! rharter, H./Schwarzenberger, Hg.) Frau Partnerın ın der NCl Perspektiven einer
zeıtgemäßen Frauen-Seelsorge, Wıen 1985,
12 alkes, Suchen
“Halkes, Catharına, »Feminiıstische Theologıe. Eıne 7Zwischenbilanz«: Concılıum (1980) 296
14 alkes, Suchen
15 Ruether, SeXISmMusSs 6 9 vgl 7220
16 Ruether, SexX1ismus
17 Ruether, SECXISMUS
18 Ruether, R 9 Frauen Tür 1ne CcGuiCc Gesellschaft, Münc;hen 197/9, ZZI8 SeXIismus
19 Ruether, Frauen 2 9 SeXISMUS 69.91
20 Moltmann-Wendel, 11C|
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sıch den »Gotteskomplex« ereılert.
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ulack selbst berulft sıch el auf dıe esoterısche Iradıtion des Judentums, die
Kabbala »Reın außerliıch stellt ADbb Männlıches dar, doch ist der innere
Wert WE1DIIC [Das Mutterzeichen alep (A) umschlıeßt das oppelte weıbliche
Zeıiıchen beth B)«*. In äahnlıcher Weiılse deutet Moltmann-Wendel dıe Dreıifaltig-
eıt VO  >! Vater, Sohn und Geilst als »eın Sschiec verhülltes patrıarchalısch überla-
gertes Modell«, dem »eIne weıbliche Dreıiheit« VOTAUSSCLANSCH se1  2 Dıiıese uUul-

sprünglıche Dreıiheıt ebe In den volkstümlıchen Darstellungen der »Anna Selb-
drıtt« wıeder auf“

Der letzte Tun für dıe Veränderung des Gottesbilde wırd sehr pomtıert VOIN

Mary Daly angegeben, deren vielzıtiertes Wort lautet: » Wenn (Gjott männlıch ist,
muß das Männlıiche (Gjott sSe1N«*'. Im (Gottesbild sıecht INan eiıne transzendente
Verankerung einer gewIssen Unterordnung VO  z} Frauen unter annern. Um dieses
Verhältnıs brechen, ist INan Dereıt, selbst dıe Unterordnung gegenüber (jott
aufzulösen.

Dıiıe Anımosıität geht bıs hın ZUT uflösung der VO  S der Welt unterschıedenen
Identıtät Gottes, W1e WIT CS VOI em be1l Ruether gesehen en ber auch
Halkes, dıe »konservatıvste« unNnseIer Autorıiınnen, begründet dıe »Angst, Gott
allzuschne als eiıne Person bezeiıchnen«®*. [Da das Personseın (Jottes VOT em
1mM eDrauc VO Substantıven ZzuU USATUC kommt (Vater, Ön1g, Heırır. );
plädıer Halkes mıt Daly afür, das Göttliche stattdessen als erb benennen,

»INSs Sein rufen«“. Am hebsten sSınd den repräsentatıven Autorinnen er-
sonale Bezeichnungen für das Göttlıche WIEe >Quelle des SEINS«, deren »erdender
Grund« dıe »Gemeımnnschaft« ist”
Als ıttel, das vorherrschend In männlıchen ymbolen dargebotene Gottesbild
aufzubrechen, dıent nıcht zuletzt dıe selbst Dort wırd (jott bekanntlıc
mehreren Stellen mıt einer Multter verglichen“, OTITauUus INan für heute zumındest
eiıne »Parıtät« VO  S männlıchen und we1ıblichen ügen 1m Gottesbild ordert Miıt
Vorlıeben erwähnt INan das hebräische Wort für »Erbarmen«, rächäm, das »Mut-
terschoß« bedeute*, und dıe »weıbliıche« Gestalt der Weısheıt, dıe ach dem
Erscheinen Jesu als Mannn unglückseligerweıse VO  S dem »männlıchen« des

24 ulack, Chrısta, DiIe Weiıblichkeıit Gottes Matrıarchale Voraussetzungen des Gottesbildes, Stuttgart
1983, 333 (Eingeklammertes VOoNn mir).

Moltmann-Wendel, 11C| 187
26 Moltmann-Wendel, Miılch 190
27 Daly, after
28 alkes, Catharıina, ott hat N1C| [1UT starke ne Grundzüge eıner femmnıstischen Theologıie,
Gütersloh 38
29 Halkes, ne 3 9 Suchen

Halkes, ne 3 9 Ruether, Sex1ismus 69; Moltmann-Wendel, Elısabeth, »Gottesbilder durch Frauen
überprüfen«: 16 (Hg.), Se1d Iruchtbar un: We uch Frauentexte ZU Kırchentag, München
1986, 6471

Bes Jes 49, 14f; 66,13
&7 Halkes, ne D6.36; Ruether, Sexismus 7 9 Moltmann-Wendel, 11C| 103
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»LO20S« verdrängt worden se1°” Man zıtiert aps Johannes Paul a der gesagt
habe, Gott se1 mehr Mutter als Vater“.

Wenn S auch die etonung weıblicher Aspekte 1m Gottesbild geht, trıfft
das nıcht uneingeschränkt für das Muttersymbo Ruether beargwöhnt hıerın
das odell eıner Beziıehung, dıe den Menschen unterordne, iıhn als ınd sehe und
darum unmündıg mache°®.

Da Israel, dıe Kırche und dıe eelle des Menschen VOT Gott vorwiegend mıt
»weıblıchen« ymbolen In der HI chriıft erscheınt, deuten dıe Theologinnen als
patrıarchalıschen Unterdrückungsmechanısmus”.

»Eher als ZU Vater und Sohn«, Halkes, »haben feministische Theologinnen
/ugang (jott dem Geıist, der das Relationale (Bezogene) und Dynamısche
verkörpert und den Funken anzündet In dem, Was sıch zwıschen Menschen
ereignet«”. FEıne MUSSE »vornehmlıch pneumatologısche Theologie« seiın®.
»Solange . ‚Jlediglıch behauptet wiırd, daß Chrıstus der Herr der Kırche ist, daß CN

ihre Spıtze Ist und der Geıist sekundär seın scheınt, steht CS nıcht gut dıe
Sıtuation VO  —_ Frauen In der Kırche«”.

Das ırken des HI Geilstes berührt sıch mıt dem feminiıistischen Akzent, ach
dem WIT »mehr das Göttliche ın uns erfahren können«". Moltmann-Wendel zıtiert
eın russisches Sprichwort, das ebentfalls die »Immanenz« des (jelstes betone: »In
der rde ebt der HI Gelst«*. Der HI Geıist, der 1mM Hebräischen mıt dem
weıbliıchen Wort »ruaCch« bezeıiıchnet werde, sSe1 1m Griechischen erst einem
sächlıchen und dann 1m Lateinıischen einem männlıchen Wort geworden eıne

entlarvende Vermännlıichung“. Im NsSCHAILV den Schweilizer reformıerten
Theologen Kurt Martı halten Halkes und Moltmann- Wendel darum eın en VO  —

der »Heiligen Ge1lstin« für das der un
Ruether Telnl befürchtet, dadurch werde dıe Sıtuation 1Ur och schlımmer.

Der HI Geist sSe1 Ja 1ın der klassıschen TIrinıtätslehre dem Vater und dem Sohn
untergeordnet, daß dıie patrıarchalısche ufspaltung 1U  — auch In den göttlıchen
Bereıch eingetragen werde“.

33 Halkes, Ebenbiıld Gottes 9 9 Ruether, SEeXISMUS HTE Moltmann-Wendel, Miılch 105
Eınes der ausglebıigsten Beıispiele für feminıstische Art, Exegese treıben, 1efert Mollenkott, Virgıinla,
ott iıne Frau? Vergessene Gottesbilder der 1Del, München 1985 Moltmann- Wendel chrıeb e1n
acCchwor azu
34 alkes, en! Gottes 9 ‚ Moltmann-Wendel, 11C| 103
35 Ruether, SECXISMUS 9Of; vgl Ölle, orothee, » Vater, aC| und Barbareı. Feministische Anfrage
autorıtäre Relıgion«: Concılıum (1981) Z Lueg, Claudıa, »‘ Vater unser‘’ eın ott für Frauen?«
ateche Blätter 1612 (1987) 591
36 Bes Ruether, Sexismus IAl f
47 alkes, ne
38 Halkes, J1'heologıe 297
39 Halkes, Suchen 163
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Moltmann-Wendel, 11C| S

42 Halkes, Söhne 61; Moltmann-Wendel, 11C: 106; hnlıch Ruether, SECXISMUS
43 artı, Kurt, Zaärtlıchkeit und Schmerz, Neuwıled 109; alkes, Suchen 159—-173; Moltmann-
Wendel, 11C| 202

Ruether, SeXISMUS 81



»Multterunsere«, »Heilige Greistin« und »Jesa Christa« D

Jürgen Moltmann, der Ehemann VOIN Tau Moltmann-Wendel, versucht diıeser
Befürchtung entgehen, indem CI dıe »Hiıierarchie« auch innerhalb der Irınıtät
abschafft DIe 1DI1SC fundıerte Formel Vater urc T1ISTUS 1m HI (Gje1lst«
(bes Eph 2i8) sSe1 bloß sekundär. Entscheıiden: Sse1 dıe gegenseıltıge Durchdrın-
gun der Personen, dıe Periıchorese, und dıe Formel »mıt dem Vater un dem
Sohn«, dıe keıne Unterordnung mehr kenne®.

nNstelle eıner exklusıven »Feminisierung« des HI Geilistes geht der TrTeN!:! mehr
ahın, alle TeN göttlıchen Personen gleicherweıse mıt weıblichen ügen auszustat-
ten, E Se1 denn, INan vermeıdet CS überhaupt, VO eiıner Dreıiheıt reden.
Ruether spricht INn diesem Sınne VOIN (Gjott NUr als »Heılıgem Geılst«, dem »Se1ns-
grun der Schöpfung«, und das Bıld des Vaters ab“; der 1te HI (Gje1lst«
ann alur OTITIeNDar auch en uch WECNN be1l den anderen beıden Theologın-
1918| VO  - einem » Vorrang« des HI Geilstes gesprochen wırd, erscheınt S unklar, ob
damıt och eın trinıtarısches (sottesbild vertreten wırd der nıcht vielmehr eın
Modalısmus, be1 dem das eine Göttliche sıch In verschıedenen Bıldern ausdrückt.

IIT Christologie un Erlösungslehre
»°‘Gott ist 1mM Mann Urz gekommen), schreıbt Inge enc und ich muß ıhr

beıipflichten« es egen dıe römiısche Erklärung Z Frauenpriestertum
hält Ss1e. das Mannseın Jesu für eın rein zeıtbedingtes Faktum“ »Gottes ensch-
werdung« umfaßt nıcht 1U eiıne hıstorısche Gestalt, sondern »geht welıter«.
»glaubt eine weıtergehende Inkarnatıon, dıe sıch manıfestiert ıIn der Neugeburt
er Unterdrückten«. uberdem brauche GT für se1ın ırken weıbliche Bılder dıe
Henne, dıe ihre en unter dıe Flügel nımmt, und dıe Frau, welche dıe verlorene
Münze sucht?!. Halkes und Moltmann-Wendel verwelsen weıter auf dıe Psycholo-
gin Hanna olff”, dıe Jesus als »androgyn« darstellt Jesus habe dıe weıbliıche
Seıte seiner Persönlıichkeıt, dıe »anıma«, ollkommen In eiıner psychıschen (Janz-
eıt gelebt; C: ist »der erste anıma-ıntegrierte Mann der Weltgeschichte«”. Die
Androgynıität Jesu bestimmt se1ıne »Gottesvorstellung«: auch S1e »1st androgyn«”,
Ja och mehr: » Jesus äßt weıbliche Seinswerte 1Im Gottesbild dominiıeren!«> Da ist

45 Moltmann, Jürgen, »Die Gemeıinscha des heıilıgen Gelstes ZANT trinıtarıschen Pneumatologie«:
eo Liıteraturzeitung 107 (1982) /14

Ruether, Frauen
47 Ruether, SEXISMUS 91

Halkes, Suchen 7 9 enck, Inge, ott ist 1m Mannn urz gekommen. Eıne Frau über Jesus VO  -

Nazareth, Gütersloh 1982
49 Halkes, ne
50 Halkes, Theologıe 297; vgl ne 41
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52 Wolff, Hanna, Jesus der Mann. DıIe Gestalt Jesu In tıefenpsychologischer 1C Stuttgart
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eın under, WENN femiınistische Künstlerinnen und Künstler gelegentlıch eine
» Jesa Chrısta« Kreuz darstellen°.

Dıie eingangs zıt1erte Inge enCc anders als Hanna o bestreıtet dıe
Vollkommenher Jesu. uch Jesus se1 »männlıich-allzumännlıch« SCWESCH un dem
»Unangenehmen...ın großem ogen AdUus dem Wege« gegangen” uUurc se1ın
»Mannestum« Se1 »Gottes aCc. behindert worden«, der Tau habe CS »Nach-
teıl, Einengung un Zurückweıisung eingebracht”.

Für Halkes ist Jesu »Prophet und Mess1i1as«>. Ist CT auch (jottes Sohn, wahrer
Gott und wahrer ensch 1Im Sınne des Konzıls VOINl Chalzedon?

Während dıe holländısche Theologın dıese rage In der Schwebe läßt, stellt sıch
dıe Amerıkanerın Ruether eindeutıg dıe Gottessohnschaft Jesu. Das Konzıl
VO  3 Chalzedon wıderspreche dem, W ds$s Jesus ber sıch selbst gedacht Der
»Mythos VOIN Jesus als dem ess1as oder göttlıchen LOgOS« sSe1 überwınden®°..
»Jesus, der heimatlose jJüdısche Prophet«, Sse1 selbst »eıner, der erlöst wurde«, WI1Ie
seıne aulie uUurc Johannes ZeEIRE

Selbstverständlich ist CT nıcht Gottes etztes Wort“®, und erst recht hat se1ın
Mannseın bloß eiıne »SOzlale Bedeutung«, dıe heute nıcht mehr g1 Wenn
Ruether VOINN »Chrıistus« spricht, meınt S1e damıt »nıcht. . .dıe unveränderliche
Vollkommenhe1r einer einzıgen Person. dıe VOT 2000 Jahren gelebt hat«, SO11-

ern dıe »befreıte Menschlichkeit« als ganze®.
uch für Moltmann-Wendel ist Chrıstus eın » Wundertäter, der VOIN Menschen

unabhängıg eın göttlıches Geheimnıiıs In sıch tragt«. Die underkra würden
»Menschen sıch selbst _ holen«®. Er sSe1 eın »emotıionsloser Gottessohn«, S0O1I1-

ern voller Mensch®'. DiIe Theologın obt eiıne Kreuzigungsdarstellung, dıe Chrıstus
»ohne offnung« ze1gt, »erdhaft«; »mıt diesem Jesus«, der er und zugrunde
gehe, »können Menschen Gemeinschaft haben«®.

Von dem gezeichneten Jesusbild her dıe He des Neuen Jestamentes,
daß Christus stellvertretend für dıe Viıelen se1ın Blut VEILBOSSCH hat Den Tod Jesu
urie INa nıcht als nNe für uUuNscCIC Sünden auffassen®. ach Hanna ist
(Gjott eın »unerträglıiches Patrıarchenungeheuer..., das das Blut des eigenen
Sohnes opfern muß, Wieder Gnade’ walten lassen können«”". Dies sSe1 dıe

56 SO Edwına Sandys auf dem Tıtelblatt VOIN 1€ (1988)
5 / Wenck
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Erlösungslehre des »Bewußtseinspatriarchates«. 1elimenr sSe1 »IN Jesu Konzeption
der Liebe« dıe »we1ıblıche Wertskala bestimmend. Gott sucht) überhaupt keıne
Genugtuung mehr für seıne verletzte MajJestät«". (Janz In diesem Sınne spricht
Moltmann-Wendel davon, (Gjott würde sıch nıemals VO Menschen dıstanzıeren,
sondern WI1Ie eıne Multter »bedingungslos« auch den unmoralıschen Menschen
akzeptieren”. Schuldgefühle vertreıben ıll dıe Theologın mıt den Ausführungen:
»Ich bın gut Ich bın Salnz Ich bın schön«”. Eıne »allgemeıne Sündhaftigkeit« g1bt
CS nıcht"“. Die einzıge un:! der Frauen bestehe darın, STa Autonomıie die
Bındung suchen. Die entgegengesetzte Tendenz, dıe der bıblıschen Sundenvor-
stellung zugrundelıege, sSe1 ingegen typısch für Männer”.

Aus einer ahnlıchen Perspektive ann Ruether »erlöstes Menschsein« bestim-
inen »dıe Wiıederherstellung der Ganzheıtlichkeit der psychıschen Kräfte und der
egalıtäre /ugang Rollen In der Gesellschaft«”® »Zorn ist befreiende Gnade«
und als Zentrum für dıe »fem1n1ıstische Tugendlehre« ordert S1e »eiınen
Stolz«/

Dıese Umdeutung bıblıscher egrıffe spiegelt siıch auch be1 Halkes wıder: » Für
miıch bleiben ZWwel. aradıgmen als einzıgartıge UOffenbarung bestehen, Nnam-
ıch dıe Stimme, dıe ZUT Befreijung dUus$s der Sklavereı uflfruft T.) und der
ensch Jesus Von Nazareth, Bıld und Inkarnatıon Gottes, der uns den Lebensweg
Urc Leiıden und Tod erlösend vorgelebt hat, auf das WIT immer IICUu ZUI

Auferstehung gelangen T
»Auferstehung« ist 1er offensıchtlich innerweltlich gemeınt, W d sıch auch

anderswo andeutet: als »Berufung Urc Leıden, Kreuz und Tod ZUI Auferstehung
und ZU uIstan tinden«”. Die »eschatologısche Hoffnung« ist identisch mıt
der unıversalen »Gesamtheıit«, dıe zwıschen Mann und Tau nıcht mehr trenne®.

DiIe Heılsgeschichte erscheınt hıerdurch ın einem anderen 1C Die erNhNolIiIte
Endzeit entpricht In etwa dem paradıesischen » Urstand«, dessen Funktion be1l
femmistischen Theologinnen eingenommen wırd VO  = dem vorgeschichtlichen »Ma-
triarchat«® DZW VO  — der »egalıtären Jesusbewegung«*, Danach aber ereignete sıch
gleichsam der »Sündenftall« des Patrıarchats und führte ZUI »Erbsünde des SECXIS-
mus«® Das, W ds$S 1Im bıblıschen Bericht VO Sundentfall als negatıv erscheınt, gilt
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N Moltmann-Wendel, 11C| 156; vgl 104.155 178
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nıcht selten als posıtıv. Moltmann-Wendel sıeht den »Apfel« als »Symbol der
Siınnlichkeir und der Ganzheıt der Welt«, dıe »SChlange« un den » Drachen«
dagegen als »dıe Welt VO Weısheıt, Wiıssen un Sınnenlust«*. uch für Halkes ist
dıe chlange eın Zeichen für » Wıssen und sıch erneuerndes, ew1ges Leben«®.
Moltmann-Wendel enr »Eva $ der erste Protestant«®. In diese Perspektive paßt
C WECNN auf dem evangelıschen Kırchentag Frankfurt 198 / eın großer an mıt
Büchern der aufgeste. Wäal mıt der stolzen Überschrift: »Früchte VO Baum
der Erkenntnis«.

Kritische Bemerkungen

Zum Gottesbild

» Wenn Gott männlıch ist, mu/3 das Männlıche Gott SCIN« (Daly) Eın olcher
Ausspruch verkennt dıe typısche ı1genart en Redens VON Gott Bılder WIEe
» Vater« für dıie erste göttlıche Person un »Sohn« für dıe zweıte Sınd STEeTis analog

deuten. Sie bringen 1Ur eiıne Ahnlichkeit ZU usdruck, wobel dıe Unähnlıch-
eıt größer bleibt Das gılt für alle menschlıchen Aussagen ber ott“”
on das alte Israel hat, Sanz 1im Gegensatz ZUT heiıdnıschen Umwelt, auf Gott

keıinerle1 sexuelle Z/üge übertragen: »Jahwe stand...Jenselts der Polarıtät des
Geschlechtlichen, und das bedeutete, daß Israel das Geschlechtliche auch nıcht als
sakrales Mysterıum verstehen konnte. Es schled AaUuUs dem Kultus duS, weıl CS eın
Phänomen des Geschöpflichen Wwar«®.

DiIie femiıniıstische Empfehlung, das alttestamentlıche Gottesbıild mıt den ügen
der kanaanäıschen Fruchtbarkeıtsgöttin anzureıchern, betrachtet der Alttesta-
mentler H.-J Hermisson SCAI1IC als »Rückschritt« Vergöttlıchung VOoNn Welt-
phänomenen«”. Das Typiısche Jüdıschen und christliıchen Redens VON Gott besteht
gerade darın, daß Gott nıcht mıt der Welt identisch Ist, sondern S1e Aaus freıer Je'
AaUS$s dem Nıchts 1INs Daseın erufen hat Der Gedanke einer Schöpfung, VON

Ruether als »patrıarchalısch« abgelehnt”, SeTIZ dıe überweltlich Iranszendenz
(jottes VOTAaUS, der dıe Welt unendlıch überragt. Die »Nähe« Gottes, seıne
Immanenz, ist wirkungsträchtig 11UI aufgrun seıner Iranszendenz.

Moltmann-Wendel, 11C| ML1D vgl SYAAUSE
alkes, Suchen 41

86 Moltmann-Wendel, Elısabeth Hg.) Frau und elıgıon. Gotteserfahrungen 1M Patrıarchat, Frankfurt
1983,
&/ Laterankonzı (215) »Denn VO chöpfer und VO eschöpf ann keıne Ahnlichkeit ausgesagt
werden, hne daß S1e ıne Je größere Ungleıichheıt einschlösse« (Neuner-Roos 280 806)
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eologıe (1982) 294
Ruether, Frauen



»Mutterunsere«, »Heilige Geistin« un »Jesa Christa« Sl

Eıne mMmmanenz Gottes, dıe De1l der 1m Vordergrund steht, muß dıe
göttlıche Iranszendenz zurücknehmen un das Personseın Gottes In rage tellen
Ist (Gott aber keıne Person mehr, ann wırd eıner bloßen » L1iefe des SEe1INS«
herabgestuft”. In logıscher Konsequenz erscheınt (Gjott be1l Daly als Verb, das VO
Menschen (als Substantıv ausgesagt wırd”. Wırd 1er nıcht Gott Uurc den
Menschen ersetzt‘”?

Wäre ott 1L1UI dıe » I1efe« der Welt, 1e sıch problemlos mıt Dorothee
eine »Demokratisiıerung des Gottesbildes« Oordern®. Männlıches un Weınbliches
müßten ann In gleicher Weılse symbolısch qauf das »Göttliche« übertragen werden.
Be1l den altoriıentalıschen Fruchtbarkeıtsreligionen War gerade dıes der Fall, und
auch dıe Umwelt des Neuen lestaments und der irühen Kırche kennt durchaus
eine solche »demokratische Parıtät«. Die Stolker etwa, In deren pantheıstischem
System Gott und Welt iıdentisch sınd, können Sanz »unbefangen« »Gott« bezeıch-
1eCcN als » Vater und Mutter zugleich«”. eıches gılt für dıe VO  S der gelobte
Gnosıs, dıe Giılles Quispel bezeıchnet als »mythısche Projektion der (menschli-
C  en Selbsterfahrung«”. Eıne pantheısıerende Eıiınheıitsschau bietet heute nıcht
zuletzt der Hındu1ismus, der nıcht dıe geringsten TODIemMe hat, Gott gleicherweıse
als » Vater« und »Mutter« anzusprechen”.

Menschliche ede VO  S (rjott ist bloß analog. Dennoch ist CS nıcht gleichgültig,
welchen Bıldern und ymbolen WIT den VOorzug geben. Vor em ann nıcht, WCNN
s den menschlıch zentralen Bereıich der VoNn Gott geschaffenen Geschlechter-
polarıtät geht Diıe geschlechtliche Formung des Menschen reicht tıefer als dıe
sozlale Prägung, auf dıe ihre TIThesen aut Die In dıesen menschlichen Urdaten
verwurzelte ymbolı rag In iıhrem Kern Aussageıinhalte, dıe dauernde edeu-
tung besıtzen.

In dıesem Bereıch der »Bılder« dıe passende Auswahl treffen, ründet
wesentlıch nıcht 1Im subjektiven Geschmack, sondern In der göttlıchen Offenba-
IUNS. »Daß In der Von (Gott als dem Vater, dem Sohn und dem Geilst dıe
ede ist, gehört iıhrem unveränderbaren ZeugnIi1s VO  —; Gott, dem CS gefallen hat,
sıch und nıcht anders offenbaren«”.

Dies gılt insbesondere für Jesu Anrede (Gjottes als »Abba«, » Vater«. Erst uUurc
dıe UOffenbarung des Neuen Bundes ist dıe Vateranrede Gottes In den Vorder-
grun etreften; WIT reffen 1er auftf das » Herz des neutestamentliıchen Giottsver-

Vgl Courth, Franz, »Zum Gottes- und Menschenbiıl der Feminiıstischen Theologie«: ath Bıldung(1986) 674
9 Daly, ater 49 .52.210
93 So In der Vollversammlung des Weltkirchenrates 1983 In Vancouver: Gerber, Uwe, »Feminiıstische
Theologie. Selbstverständnis Tendenzen Fragen«: eo Literaturzeitung 109 (1984) 5/4
4 Vgl Augustinus, De cıvıtate De1l d} (Chr.SL 47,194);
au Manfired, Dıe Problematık das Frauenpriestertum VOT dem Hıntergrund der Schöpfungs-und Erlösungsordnung K 46), aderborn 162—164
95 Quispel, Gilles, Gnosıs als Weltreligion, Zürich 1951,
Y6 auke, Frauenpriestertum 1485155

Dokumentatıon »Jenseıts der renzen legıtımer Theologıe. Stellungnahme der nordelbıschen Bıschö-
fe ZU ema Femuinistische Theologie« (1 85) Materılaldienst der EZ  s (1987) 105
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ständn1ısses«”® »Folglich sınd WIT nıcht autorisıert, das ‘Vater unser‘ In eın ‘Multer
unser‘ verwandeln«”.

Im Bıld des Vaters Sınd dıe FEFlemente VO  — Güte un Autorıtät mıteinander
vereınt. Beıdes wırd 1m zusammengehalten, während dıe dıe Autorıtät
(jJottes abschwächt oder auflöst zugunsten eıner »mütterlıchen« Gottesvorstellung,
wonach (jott »bedingungslos« den Menschen akzeptiere.

(jerade dieses eıspie deutet d daß eın au des Gottesbıilde nıcht 1U dıe
Symbolstruktur, sondern den ottesglauben selbst grundlegend verändert. Vertre-
terınnen der selbst welsen immer wıeder darauf hın »Die elıgıon ist eın
zusammenhängendes (Janzes AUS letztendliıcher Sinngebung in der Sprache VO  —

Bıldern und ymbolen, und INan annn nıcht W1  Urlıc eines dieser Bılder und
Symbole entfernen und Urc. eın anderes (Vater etwa Urc Mutter),
ohne das (Ganze gefährden«"”. Der geht CS nıcht kosmetische Anderun-
SCH in Gesangbüchern ZUr Förderung weıblichen Selbstbewußtseıns, sondern
eine Cuit elıgıon. Der anglıkanısche Laientheologe Lewı1s sah dıese Gefahr
schon VOT ber Jahren »Wenn INan einmal mıt alldem WITKIIC Ernst machen
würde, dann hätten WIT uns auf eıne andere elıgıon eingelassen. Das relıg1öse
en eınes Kındes, daß INan eıner Mutltter 1im Hımmel beten elehrt hat,
würde sıch adıkal VO dem eiınes chrıstlıchen Kındes unterschei1den«101

eWl1 nthält das Gottesbild auch »weıbliche« Z/üge Jle geschöpflıchen
Vollkommenheiıten en letztliıch In Gott ıhren Tun: Der Gedanke VOIN aps
Johannes Paul 0 der VO  = Jes’ AUsS$s Ssagt, Gott se1 uns auch Mutter, ist der
christlıchen Iradıtiıon durchaus nıcht fremd!® Diese 1im Prinzıp riıchtige Beobach-
tung wırd Von der TE1NC oft 1Ns Groteske übersteigert””.

Grundlegend für das bıblısche (GGottesverständnıiıs ist gerade eine Akzentulerung
der Geschlechtersymbolıik, dıe sıch VO Heıdentum adıkal untersche1det. DiIe
»weıblichen« Symbole W1e »Mutter«, »Braut«, »Jungfrau« werden keineswegs
verdrängt. Wohl aber kommt ihnen eın anderer, der Offenbarungsrelıgion CNISPrE-
hender Stellenwer Das Bıld der »Braut« bezeichnet keıine Göttın, sondern

08 Courth 6/4; vgl Jeremıi14as, Joachım, bba Studıiıen ZUT neutestamentlichen Theologıe un:! Zeıtge-
schichte, Göttingen 1966

KRatzınger
alkes, Suchen

101 Lewiıs, S , »Priestesses ın the Church‘?« ders., Undeceptions. ESSays eology and Ethıics,
London 19/1 193
102 Daß ott »mehr« »Mutter« als » Vater« sel, wırd INan den orten des Papstes nıcht entnehmen
können; vgl (Q)sservatore Romano (ital.) VO 7 9 Wıe ıne kleiıne Bemerkung ZU

»Angelus«-Gebet hochgespielt werden konnte, ist eigentliıch L11UT AdUs einer gewıssen Übersensibilität
heraus verständlıch; vgl Hauke, Frauenpriestertum Z Anm
103 uch dıe erwähnte, weıt popularısıerte eutung. von »Erbarmen« (rächäm) ist in der genannten
Form nıcht korrekt Zur krıtiıschen Würdıgung der »weıblichen« Z/üge 1m Gottesbild vgl 1mM Eınzelnen:
Hauke, Frauenpriestertum 221-232.265—-269.271—-292.304—307; 7U Berg, Werner, » DIe ütter-
iıchkeıt Gottes 1m en Jlestament« Scharbert, osef, Ausgewä  e IThemen der Theologıe des AJ
ott 1mM (Skripten des Lehrstuhls für Theologıe des AlIs, eft (als Manuskrıpt gedruckt),
München 1982, 185-197; Kreuzer, Sıegfried, »Gott als utter ın Hosea 117« eo Quartalschrıift 169
(1989) 12321832
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das olk Israel un: dıe Kırchel®. DiIe Mystık benennt damıt dıe Haltung des
Menschen VOI Gott, dıe empfangsbereıt ist und ZUuU eıle mıtwirkt. Empfänglıch-
keıt und Miıtwiırkung Sınd keıne »Passıvıtät«, WIEe VO  — der oft beargwöhnt,
sondern beanspruchen den SaNZCH Menschen mıt all seınen Kräften ist aber
eın chrıistlıcher ystiıker auf den edanken gekommen, dıe eigene eeIe VOI (rjott

1051Im Bıld des »Bräutigams« zeichnen
Die »E xzentrıität« (Nach-Außen-Gerichtetheit) des Mannes scheınt das pPAaSSCH-

de Symbol, das wirkungsmächtige Handeln Gottes anzudeuten, während dıe
»Zentralıtät« Mittenhaftigkeit) der TrTau dıe Haltung des Menschen VOT ott
besser trıcht Die »we1ıbliıche« Haltung VOT (Gjott ist nıcht 11UI für Frauen, sondern
auch Tür Männer das letztlich Entscheidende Der iraulıchen ymbolı kommt Jer
ein Vorrang Z dessen Bedeutung VO der nıcht gewürdıgt wırd!”.

FEıne Abwertung der Tau ist mıt dieser bıblıschen Akzentujerung der Ge-
schlechtersymbolık nıcht egeben. Denn der Mann ıst nıcht Gott: dıe »männlı-
chen« Bılder vertretfen 11UT W mıt dem S1e nıcht iıdentisch SInd. DiIe Tau
ingegen verkörpert selbst den Inhalt dessen, Was dıe »we1ıblıchen« Bılder nahele-
DCH, un auch der Mann hat daran malßzunehmen.

Das femmnıstische Menschenbild, be1 dem ıIn jedem Eiınzelmenschen Männlıches
un Weınbliches unterschiedslos zusammen(i{lıeßen, entspricht dem Gottesbild An-
schaulıch faßbar ist diese Parallele In der evangelıschen Dornbuschgemeinde
Frankfurt, deren Innenraum VO  —_ femmnıstischen Künstlerinnen ausgestatiet wurde.
Eıne Menschengestalt, halb männlıch/halb weıblıch, wırd ort interpretiert als
»Gott/in« 10° Wenn dıe Beobachtung zutrıi{fft, daß »männlıiche« Bılder eher für das
Verhältnıiıs Gottes den Menschen typısch SInd, »weıbliche« dagegen für das
Verhältnıs des Menschen ott muß dann eine androgyne Vermischung der
Bılder nıcht letztlich eıner Vermischung VON Gott un: ensch führen? Eıne
Vermengung, dıe sowohl (‚ott W1Ie auch dem Menschen dıe Identıtät nımmt? Die
Göttliches und Menschlıiches gleichsam zusammenrührt, WIe 6S der Pantheismus
lehrt?

»Man wırd In der lat rühere pantheıstische Theologıe erinnert« selbst
eın Rezensent, der mıt der sympathisiert"”. Schulze, der 1939 promovıIlerte
ber das »androgyne ea und den christlıchen Glauben« S stellt apıdar fest
»Beıinahe überall, dıe Androgynıität Gottes behauptet wiırd, 1eg eın emanatıstI1-
scher Schöpfungsbegriff zugrunde«  110 »Emanatıon« en dıe Welt wırd VO  —; Gott
nıcht ın einem frelıen Wiıllensakt geschaffen, sondern »Tlheßt« notwendigerweise AdUus$s

dem göttlıchen Wesen heraus. DiIe Identität VO  a} (jott un Welt (Pantheismus)
auke, Frauenpriestertum 245 —250

105 A a O©} 299
7/u diıesem VonN Lersch geprägten Begriffspaar vgl auke, Frauenpriestertum 91 f; Zaelbild
Auf dıese grundlegende rage soll ın einem spateren Beıtrag eingegangen werden.

108 »Feministische uns Den ar in verpackt«: ublık-Forum Nr 16, 8 * 181
Gerber, Femiinistische Theologıe O: eIwas vorsichtiger: ders., Dıiıe femmnistische Eroberung der

Theologie, München 1987, 5254
110 Schulze, W 9 Das androgyne ea und der chrıstlıche Glaube, Lahr-Dinglingen 1940 (Auszug dus

ner Dıss., Heıdelberg
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gründet iın diesem Emanatıonsgedanken. DiIe innere Dynamık der trıebe
demnach ZU Pantheısmus, der Göttliches und Menschlıiches gleichermaßen auf-
Ööst

Man wırd auch iragen mussen, ob dıe theoretisch zumeıst postulherte » Parıtät«
1mM (Gottesbild überhaupt durchgehalten wiıird. Diıe stärker dem » Vater« zugeordne-
We des »Hımmels« ist der nıcht Sahz geheuer, während dıe »mültterl1-

che« rde In den Vordergrun trıtt, mıt der hnlıch gefärbten Quellen-
und Kreissymbolık"”. Diese eigentümlıche Paradoxıe scheınt be1l en panthe1-
stisch gestimmten Religionsiormen eiıne spielen: das »Androgyn« wırd
»geboren« VO  S eiıner mythologischen Urmutter*. Der mythısche Tun reicht bıs
hın dem gerade erwähnten Androgynenbıiıl In Frankfurt, das Mannweıb
einem Eı entste1igt das Eı ist eın altes Gebärsymbol*”>. Das scheinbar »demokratı-
sche« Gottesbild bringt, betrachtet, eın Übergewicht des Weınblichen Der
bewußt neuheı1dnısche »Göttinnen-Feminismus« ist 1er Von großer KOnSsequenz.

Fıne gewIlsse Berechtigung kommt der Anfrage £  9 ob nıcht dıe ymbolı des
HI (elstes »weıbliche« Z/üge enthalte. Der 1Inwels aut das grammatıkalısch
weıbliche hebräische Wort »TuaCh« erscheınt el TEINC als wen1g ertragreıich.
eht 1m en lestament doch zunächst 11UTI eıne unpersönlıche Ta
Gottes, eın »Neutrum«, und nıcht eıne eigene Person. uch VO der
Sprachwissenschaft Danz allgemeın ist dıe Sıtuation wesentlıch omplexer, als dıe

s1e erfaßt* Erst 1mM Neuen Jestament, aufgrun der UOffenbarung Jesu, trıtt eın
(männliches) Personalpronomen neben das auc. 1m Griechischen) SAaCNAIlıc. g -
brauchte Wort (Joh 16,5 Sı » Weıbliche« Z/üge des HI (Gelstes heßen sıch
dagegen erarbeıten VO seinem Proprium als der > göttliche Empfangende«, seıner
»Immanenz« und seiner Kennzeichnung als vermıiıttelndes »Beziehungswesen«115
Das rgebnıs dieser Studıien dürfte Tür dıe wen1g befriedigen se1n, W1e
Ruether ohl recht befürchtet em bıeten dıe »weıbliıchen« Symbolelemen-
te 1L1UI einen Teılaspekt, der mehr ZUTr Ekklesiologıe und Marıologıe hinüberwelıst.

Der »Mutter«- Titel für den HI Gelst ist In jedem Fall fragwürdıg, weıl der
Geilst den ew1ıgen 020S nıcht hervorbringt, sondern VOIN ıhm ausgeht. Dıie he1dn1-
schen Götterfamıilıen aufzugreıfen, erscheınt VOIN er als ebenso zweiıfelhaft WIEe
dıe ese des Grafen Zinzendorf, der den HI Gelst als »Mama« In der Irınıtät
bezeıiıchnete*.

111 Dazu Auer Falk, E 9 »Feminıne Sacralıitiy«: Elıade, (Hg.), The Encyclopedia of Relıgion 5,
New ork-Londo 1987, 302-—312; auke, Frauenpriestertum 1301 13315
112 Hauke, Frauenpriestertum 134
113 A.a.Ö 183
114 Z vgl Heıine, Göttinnen »weıblıch« se1 1m Hebräischen z. B das »Schwert« und dıe
»Manneskraft«, 1mM Deutschen uch dıe »Macht« und dıe »Gewalt«
115 auke, Frauenpriestertum 271—-292; Congar, X- VeS: Der Heılıge eıst, reiburg Br 1982, 424 —432;
Durwell, Zg Der( des Herrn. l1eie Gjottes schöpferıische eıte, alzburg 1986, 211—-218; iın
orbereıtung: Ziegenaus, nton, »Marıa als Abbild der Person des Geistes ach cheeben«
arıol Studıen (1990)
116 Vgl Moltmann, Gemeininscha: Z Gerber, Eroberung 3771
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Theologısch MONSIroSs ware CS auch, den HI Geilst AaUus$s dem Gefüge der Irınıtät
lösen. Ihn »emanzıpleren« Oder ıh anstelle VON Vater und Sohn ın den

Vordergrund rücken, wlderspricht dıiıamentral den elementarsten Zeugnıssen
VO  > Schrift un: Iradıtion. DiIe en des HI (rjelstes erwelılst sıch 1mM ebet, das
nıcht zunächst »Komm , chöpfer (Jelst« lautet, sondern: »Abba, Vater!«!! Wer
diıese rundrıchtung übersıeht, au Gefahr, den Geist Gottes mıt der gruppendy-
namısch zentrierten Selbsterfahrung verwechseln, mıt der kurzatmıgen »Dyna-
mık« des eıgenen Geimstes.

Zur Christologie un Erlösungslehre
Besonders problematısc. wırd das Androgynisierungsstreben der K | be1 der

Gestalt Jesu Chriıstı, deren männlıche Prägung INan für zufällig Oder gefähr-
ıch erklären mu Eındringlich stellt sıch zudem dıe rage ach der übergeschicht-
lıchen Bedeutung Jesu. Ist Chrıistus nıcht der ew1ige Sohn Gottes, sondern NUrTr eın
»Prophet«, annn ist auch se1lne Offenbarung prinzıpıe überholbar Es könnte
immer och eiıne »Erkenntnis« (»Gnosis«) kommen, dıe »vollkommener« ist
hne Bekenntnis ZUr Gottheıt Chrıstı wırd Christentum ZUTr relıg1ıösen Gemischt-
warenhandlung (»New Age«) und löst sıch selbst auf.

Es ist In höchstem Maße bedauerlıich, dalß dıeel Jesu entweder eugnet
der iıhr zumındest eın erkennbares Gewicht beılegt. Das gleiche gılt für dıe
wahre Menschheıit Jesu. Wer AUs$s Chrıistus eın » Iraumbild« machen will“® ist auf
dıe Tatsache verwlesen, da der (Gottessohn ıIn eiıner bestimmten Kultur un In
einem bestimmten Geschlecht dıe menschnilıiıche Natur ANSCHNOMM hat Der VO  —_

femıinıstischer Theologıe zıtıerte Galaterbrief spricht VO der »Fülle der
Zeılt« (Gal 4,4), dıie In Christus iıhre VOIN der Vorsehung Gjottes bestimmte Mıtte
gefunden hat

eW1 ist dıe Menschwerdung (Gjottes entscheıdender als dıe JTatsache, daß
Chrıistus eın Mann Wd  Z ber ann INa das Mannseın Jesu WITKIIC als historI1-
schen Zufall bezeiıchnen, indem INan CS exklusıv den »patrıarchalischen Verhältnis-

des alten Israel zuordnet? (Gjsründen nıcht Mann- und Frauseın tıefer als In
sozliokulturellen Bedingungen?

Was (Gott geschaffen hat, wırd auch In der Schöpfung nıcht verniıchtet. In
der Auferstehungsexistenz werden WIT ach den Worten des Evangelıums seın
»WIEe dıe Engel«, dıe nıcht heıiraten oder verheiratet werden (Mk 12225 par.) Die
Leıiblichkeit wırd »verklärt«, verwandelt, aber nıcht aufgelöst. Die abstrusen
Spekulationen der Origenıisten forderten 1m Altertum, der ensch mMusse »andro-

auferstehen ıIn orm einer uge Denn 1€e6S$ sSEe1 dıe vollkommenste geometrI1-
sche orm Die Kırche hat sıch dıese Verfremdung der Schöpfungsbotschaft
energıisch ewehrt. Augustinus erklärte: »Gott wırd, W1e en Geschlechter
schuf, auch el wıederherstellen«  119_
117 Gal 47 E Röm
118 So dıe krıtische Bemerkung Von Gerber, Femuinistische Theologıe 5873
119 De cıvıtate Deı 2210 (Chr.SL 48,836); vgl ZU] Ganzen auke, Frauenpriestertum 2441
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Ist CS Tfür dıe Offenbarung WITKIIC völlıg gleichgültig, daß Chrıistus C1N Mann un:
Marıa C1I1NC Tau war”? Es dürfte schwer SC11I diıese rage mıt » Ja« beantworten
und gleichzeıtig das Mann- und Frauseın als die Grundsıtuation des Menschen
dıe Theologıe einzutragen

Susanne Heıne kommt gerade VON »fem1ınıstischen« Ansatz
Kritik der »Es 1ST nıcht hne Bedeutung, da C1MN Mann sıch den Verführungen
der aCcC wıdersetzt hat Eıne Tau könnte den Erniedrigten keıne ellver-

Jesus dertretung ben we1l S1IC selbst schon da 1st diıese stehen
Mann das oberste zuunterst Jesa dıe Tau Walc schon unten

Was WalIc Jesa T1ISta DenDeshalb Jesus Chrıstus und nıcht Jesa Chrısta
Frauen keıne rlösung und den annern dıe Versuchung, ott unterwerfen«120

Chrıistologıie und Erlösungslehre korrespondıieren mıteiınander Im Zentrum der
christliıchen Erlösungslehre steht dıe Befreiung VO  S den Sunden und dıe Teılnahme

en (Gjottes IDERN stellvertretende Eıntreten Jesu für uns als ensch und
Erlösungsmacht als ott sınd el vorausgesetzt Wäre der ensch SC 6S Mann
Ooder Tau sundenlos ann WalcC Chrıstus UNSINNDISCIWCISC für uUuNseIec Süunden
gestorben"“ ach em W d> dıe Evangelıen uns darbıeten hat CT gerade darın
den Kern SCINCI Sendung esehen122 DIie nordelbischen lutherischen 1SCNOTIe
betonen »Es g1bt eın Menschseın hne un:! und keıne Heılserfahrung abseıts
VON Vergebung der Sunden Wo ‘temimnistische Theologıe Emanzıpatıon und
Integration als Selbstbefreiung deutet und für Frauen dıe un ausblendet ich
bın gut ich bın schön 1eg C1Iin Menschenbil VOT das dem der
Gegensatz steht«!*

em gılt der dıe leiche Anfrage WIC der Befreiungstheologıe »Zwischen
der ’Freiheıt der uns Chrıstus befreıt hat’ alater und der Befreiung der
Tau Sinne umfassenden Veränderung iıhrer gesellschaftlıchen 1St
eutlic untersche1iden«“* Wohl g1bt CS C111C echte Bezıehung zwıschen TIÖö-
SUuNng und Befreijung, insofern sıch das Erlöstsein auch auf dıe ınge dieser Zeıt und
Welt befreliend auswiırkt! DIe »(Ganzheılt« des Erlöstseins der Harmonıe der
na: 1ST TENLNC nıcht identisch mıt der psychıschen Androgynıie femiın1-
stisch gedachen Zukunft Außerchristliche Femmnıstinnen bemerken er gele-
gentlıc dıe habe selıgıon Psychologıe verwandelt‘!*® Dıie rlösung 1St be1l
der dıe androgyne »Befreiung« innerweltlicher Verhältniss verwandelt Das
»Paradıes« des »Matrıarchats« un dıe »egalıtäre Jesusbewegung« der Vergan-
genheıt entsprechen el der Utopıe der Zukunft Eıne ahnlıche Verfremdung
120 Heıne Göttinnen 156f 162
121 Vgl 1 Joh 1.8

Vgl 10,45 Pal., 1 9A pPar. Schürmann, Heıinrich esu UTCISCHNCI Tod reiburg Br
1974; Gottes eıch — esu eschıck, Freıburg 1 Br 1983

Nordelbische Bischöfe 104
124 Ibd

Burggraf, DiIie utter der IC und dıe Frau der IC Eın krıtischer Beıtrag ZU)
ema »femiınıstische Theologie« (Kleine Schrıften des Internatıionalen arıol Arbeitskreises) Keve-
laer 1986 29

Vgl alkes, Suchen 4 /
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der Heıilsgeschichte iinden WIT bekanntlıc 1im Marxısmus: der »herrschaftsfreie«
Zustand der Urhorde entspricht der klassenlosen Zukunftsgesellschaft des KOom-
MUN1SMUS, In der ach Marx jede »Herrschafit des Menschen ber den Menschen«
abgeschafft ist Feminiısmus und Marxısmus gleichen einander In dieser Bezıehung
WIEe eın Eı dem andern.

Die innerweltliche Zentrierung der offnung dazu, eiıne androgyne Befre1-
un nıcht VO  —; Gott, sondern VO  = sıch selbst Eıne rlösung ist ach
Moltmann-Wendel Ja auch schon deswegen überflüssig, weıl ott ohnehın »Dedin-
gungslos« 1e BeIl Halkes findet sıich immerhın och eine nıcht näher beschriebe-

göttlıche be1ı dem Befreiungsprozeß. Eigentliche »Erlösungsmacht« en
dıie »we1ılblıchen« Krälte, dıe VO  — selbst ZUT »Ganzheılt« VO  > ensch und Welt
führen, WENN INan S1e 11U1 AU$S der Sklavereı des »Sex1ismus« befreıt Jutta urggra
kennzeıchnet aher, hnlıch WIEe ngeborg Hauschiıldt und Barbara TEC.  9 dıe

als »eInNe moderne Selbsterlösungslehre, dıe are antıchrıstliıche Züge auf-
welst«!/. Das Memorandum der »Bekennenden Gemenmden« sıeht darüber hınaus
einen »Rückfa In dämonische Bındungen«, nıcht zuletzt »IN der frıvolen Übernah-

der Hexen-Rolle«12 Abgesehen VO den asphemischen Entgleisungen alys
wırkt auch be1 den »gemäßıgten« femmnıstischen Theologinnen dıie Sympathıe mıt
der »Schlange« 1im Bericht VO Sundentfall zumındest befremdlıic

»Selbsterlösungslehre«, »Dämonische Bındung«: Es sınd 1e6S$ harte Urteıle, dıe
SEWIl nıcht alle Ausdrucksformen der ıIn gleicher Weılse reiffen Betrachtet
INa TE1NC das Gesamtbild un den inneren ren femnıstischen Theologisie-
ICNS, ann erg1bt sıch für einen wohlwollenden UOptimısmus wen1g Raum. Eıne
echte Förderung des Fraulichen entspringt letztlich nıcht eıner Androgynisierung
des Gottesbildes, sondern einer Neuentdeckung des Kırcheseins ach dem Urbild
arılens. In seınem Apostolıschen Schreiben »Mulıieriıs dignitatem« hat aps
Johannes Paul ı81 dıe rundrichtung alur gewlesen“”. Maßgebend alur ist der In
der Schöpfung begründete und VOoNn Chrıstus erneuerte Reıiıchtum gegenseıtıgen
Austausches, nıcht aber dıe uflösung personaler Beziıehungen In einem mytholo-
ıschen ndrogyn.

127 Burggraf 18 Vgl Hauschildt, ngeborg, »DIe Verunsıiıcherung der Gemeılnden durch dıe ‘Femuinisti-
sche Theologıie’«: Beyerhaus, eter Heg.) Frauen 1M theologıschen uistan:! Eıne Orlentierungshilfe
Z »Feministischen Theologie« or und Wıssen 14), Neuhausen-Stuttgart 1983, 19; Dıes., ott ıne
Frau? Weg un: Irrweg der femmniıstischen Theologıe, Wuppertal 1983, SI
Beyerhaus 36; Albrecht, Barbara, Jesus Frau Kırche, Vallendar-Schönstatt 1983,

Beyerhaus 4 9 vgl Ruppert, H.-J., Die Hexen kommen: agıe und Hexenglauben eute, Wıesbaden
1987
129 DOS Schreıiben Mulieris dignitatem VON aps Johannes Paul IL ber dıe Ur'‘ un:! erufung der
Frau anlälßlıch des Marıanıschen Jahres (Verlautbarungen des DpOSs Stuhls 86), Bonn 1988
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DIie Christliche Philosophie als strenge Wissenschaft

Von Heinrich Reinhardt, Freising

Einführung
och immer ist ungeklärt, Was dıe rıstlıche Phılosophıe eigentlıch se1 Ist S1e

dıe Darstellung bestimmter phılosophıscher TODIEemMEe Aaus christlıcher 1(@) und
seıtens ein1ger phılosophierender Chrısten? Dann ware sS1e 11UT eine »Standpunkt-
phılosophie«, also eın Dogmatısmus, der dem Wesen der Phılosophıe wliderspricht.
der S1e ıst eıne Aufbereıtung allgemeıner phılosophıscher TODIeme spezıe für
den Verstehenshorizont der Chrısten, also eiıne »Sonderphilosophie« für Chrıisten?
Das ware pädgogisch nıcht Danz unhaltbar, aber CS wıderspräche letztlich doch
wılıeder dem Wesen der Philosophıe dıe eben öffentlıch, allgemeıngültıg und für
gee1gnetes achdenken jederzeıt nachvollziehbar se1ın mu der ist S1e eiıne
Interessensvertretung der Chrısten auf dem Feld der Philosophıe, hnlıch W1e das
dıe marxıstische Philosophıe zugunsten der Kommunisten se1ın W1 Das ware der
offensıichtlichste nschlag auf dıe reinel der phılosophıschen Dıskussion un eın
krasser Wiıderspruch ZU esen der Philosophıe, das eın reines Dienen In der
ew1ıgen Ordnung der egriffe ist, reines Denken hne chıelen ach aC Die
TIistlıche Phılosophıe muß a1SO jedenfTalls ıIn erster Linıe Phılosophıe sSeIN. Und
dıe Spezılizıerung Urc das T1 »chrıstliıch« darf In keiner Weise einen
Nnspruc. auf »Sonderbehandlung« implızıeren, der automatiısch ihre Serlosıtät als
Phılosophıe vernıiıchten würde. Es ann Ja SCHNAUSO wen1g eıne »Sondermathema-
t1k« für Hındus Oder eiıne »hbesondere Elektrotechnik« für Mohammedaner geben.

Nun kommt TE1LNNC der Eınwand ber g1bt doch eine genuline indısche,
iıslamısche, chinesische Philosophıe, und dıese ist SCHAUSO berechtigt W1e dıe
griechısch-abendländische Denktradıtion! Selbstverständlıich, aber CS handelt sıch
1ler 1Ur faktısche Denktradıtionen, nıcht einen Nspruc auf OnderDbDe-
andlung, auf partıelle Dıspens VO strıkten Allgemeingültigkeıitsanspruch
der 0g1 und Metaphysık. Sofern diese ausländıschen Iradıtiıonen en sSınd für
un:! hinstreben auf allgemeıngültige Denkregeln, allgemeıngültige egriffe und
allgemeıngültige Systematık, sSınd S1e 1mM Gesamtcorpus der Phılosophıe selbstver-
ständlıch hochwıllkommene Bereicherungen, und als solche werden S1e In Zukunft
ohl och viel gründlıcher studıert werden mussen Insofern en S1e also teıl
der menschheitsumfassenden Gemeininschaft der Phılosophen, ihrer Wahrheıits-
suche und ihrem sachbezogenen Informatiıonsaustausch; und damıt partızıple-
HCn S1e auch der alle Phılosophen herausfordernden, immer schon erkannten
und immer och besser erkennbaren ahrheıt, dıe als ahrheı 1Ur eine se1In ann
un unDeruhrbar VO  —; den Wandlungen menschlicher Z/ugänge und unbeeıinflußbar
VON den kulturellen Besonderheıten der Entdeckungsgeschichten ın sıch selbst
besteht Leıder g1bt CS heute jedoch Anzeıchen afür, daß diese ausländıschen
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Iradıtiıonen des Phılosophierens quası-nationalıstisch in sıch dıe ahrheı
besıtzen wollen, TE1NC als dıe anrnhneı für Indıen, für Afrıka, für Lateinameriıka.
Dies edeute aber dıe eugnung der Ennheıt der ahrheı und der Eınzıgkeıt des

Denkens, das eben als menschlıches Denken ausnahmslos für
jeden möglıchen un: tatsächlıchen Menschen, Ja für Jedes möglıche un tatsächlı-
che elende gılt Sofern diese ausländıschen Iradıtionen des Phılosophierens also
einen grundsätzlıchen Pluralısmus der ahrheı postulıeren, sınd S1e Aadus der
Phılosophıe herausgefallen und können 11UT och dıe Kulturhistoriker und Polıitiker
beschäftigen.

Eıne solche arate, regional begrenzte Denktradıtion ist dıe TIistlıche Phı-
losophıe sıcher nıcht S1e hat Ja innerhalb der griechısch-abendländischen Tadı-
tiıon seıt 2000 Jahren einen integrierenden Bestandte1i ausgemacht. ber dennoch
hat s1e, verschwommen und verborgen ZWAäIl, Jjedoch 1im Kern erkennbar, iıhre
eigene Identität bewahrt

Es bleıibt el T1S  ıche Phılosophıe muß eIwas anderes seın als bloß irgend-
eın Phılosophieren AaUus chrıstliıcher Inspıration oder AaUus chrıstlıchen ewohnhe!i-
ten Das T1 »christlich« ann sıch weder auf dıe relıg1ös-kulturelle erkun
iıhrer Protagonisten beziehen (die Wl Ja meılstens 1eselDe WIEe auch NS In der
abendländischen Phılosophıe) och dıe Art und Weılse ıhres ollzugs anzeıgen (dıe
Wl Zu verschwommen dazu); CS ann 1U ihren Gegenstandsbereich bezeıch-
NnenNn Nur Von ıhren Gegenständen her ann eın Strenger Begrılft der hrıstlichen
Phılosophıie werden. (Und VO da her wırd klar, da der USAruC
»Christlıche Phılosophie« eın Name ist 1im gen Sınn der og1 Das ıIn dem
Wort »christlich« muß aher, WIEe be1ı E1ıgennamen üblıch, groß geschrıeben
werden! In klarer Bındung ihren Gegenstandsbereich hat dıe Tıstlıche
Phılosophıiıe innerhalb des weıten Spektrums der phılosophischen Eınzeldiszıiplinen
eıne unverzıchtbare Aufgabe. So ist S1e eiıne Strenge Wiıssenschaft, dıe überdies ın
uUlNscIer Epoche der allgemeınen Verwaschenheıt des Denkens eiıne aktuelle gesell-
ScCha  1C Funktion eriIullen dürfte Präzısıerung der tragenden egrıffe, CNar-
fung des Urteilsvermögens. Insofern könnte INan 9 daß dıe TYıstlıche
Phılosophıie, Streng AaUus iıhren Gegenständen entwıckelt und als eıne Sanz eutlc
proIllherte Eınzeldisziplin der Phılosophıe gegenwärtig, auch Zukunft hat ber
natürlıch ist solche Aktualıtät nıcht iıhr Lebensnerv.

Was ist 1U  > der Gegenstandsbereich der hristlıchen Phılosophie? Es ist jener
Erkenntnisfortschritt, der Urc dıie Offenbarung Gottes ın Jesus Christus In die
Welt gebrac worden ist und dem eın Phılosoph vorbeigehen darf, weiıl C: als
Phılosoph Jjede Erkenntnisquelle nutzen mu Ich wıederhole Es handelt sıch
den für alle Welt vorhandenen, objektiven, mıt den Mıiıtteln der normalen,
natürlıchen Vernuntft erfaßbaren Erkenntnisfortschritt. Der Gegenstandsbereich
der Christlichen Phılosophıe hat somıt keınerle1l ormale Ähnlichkeit mıt dem
Gegenstandsbereich der Theologıe oder der Relıgionsphilosophie‘.

Dies ist begründet In meınem Aufsatz »Exposıtio phılosophıae Christianae Qua demonstratur
philosophiam Christianam SSC legıtımam, SSC PTOSPCIAM, SSC U1LC Opportune excolendam«, 1nN:
LÖW (Hg.), O1kel0sı1ıs. Festschrı für Robert Spaemann (Weinheim 203—224, bes Z
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(G(renauere Definition des Gegenstands der Christlichen Philosophie
FEFıne Bestimmung UNSCICS Gegenstandsbereıichs muß klären, inwıefern

dıe Philosophıe als auf W1e Offenbarung hın en ist un qals
Philosophıe (d.h nıcht 11UL als Eıinzeldiszıplın, nämlıch als Ke VO relıgz1ıösen
» Teilbereich« der menschlıchen Gesamtwirklichkeıit“) VO  — den Aussagen der (O{i-
fenbarung betroffen ist; zweıtens aber muß eınmal überblicksmäßig aufgezählt
werden, welche NCUCI]« Gegenstände dıe Tıstlıche Philosophıe da erortern
hat Erst dann ann eıne präzısere Definıtion des behandelten Gegenstandsbe-
reichs versucht werden.

Dıie Philosophie als 1St Vo  - der Offenbarung betroffen
Der mMmensSCNHliıche Intellekt ist sıch selbst nıemals völlıg durchsichtig; CI wıird sıch

ohl In schrıttweılıse fortschreıtender arnhneı immer durchsichtiger, sofern CIr sıch
stetig darum bemüht, aber all 1es hat seıne Grenzen daran, dalß der Intellekt
ırrtumsfähig un: tatsächlıc olft verırrt ist, SOWIE daran, daß ST der Intellekt des
unausweichlıch alternden un: einmal sterbenden Menschen ist Das bedingt INan-

nıgfaltige Unterbrechungen des Fortschreıtens, oftmalıgen erzıiclc auf weıtere
Klärung, unabwendbare ängel Präzısıon und Entschiedenheıt, überall zurück-
bleibende Reste Unaufklärbarem FEınen Iınearen Fortschritt bIs hın 7U

eschatologıischen Ineıinstfall VO  —_ indıyıduellem Intellekt und Weltvernunit, W1e das
Averroes für möglıcha annn CS nıcht geben; dıe Endlıc  en jedes Daseıns und
der enschheıitsgeschichte insgesamt verbletet CS

Andererseıts ıst der menscnhlıche Intellekt WI1Ie auch der nıcht ınfach
ump ıIn seıne Endlichkei ebannt. Dıie Selbsttranszendenz des Intellekts auf das
(Ganze‘ WIEe auch dıe Selbsttranszendenz des Wiıllens auf das (Gute schlechthın:'
ist eine Wiırklıchkeıt, dıe INan nıcht unterschlagen annn
Wır entdecken diese Selbsttranszendenz des Intellekts ın der Selbstreflexion, WCLL WIT sehen, daß WIT
jederzeıt un:! sofort verstehen, Was »endlıch« edeutet; das WITKIIC verstehen, mussen WIT es
ndlıche, uch uUuNsCIC eıgene Endlichkeıt, gewissermaßen außen«, VO  — einem Standpunkt der
Nıcht-Endlichkeıt her, betrachtet en und 1mM Herumblıiıcken alles, Wdas endlıch ist, bereıts
einsehen, Was »Endlichker siıch« ist Das heißt, WIT SINd Aaus dem Endlıchen herausgetreten un!
en Erfahrung mıt dem Begriff der Unendlıichkeıt; WITr benutzen, WIT verstehen ıhn bereıts Ebenso
be1l dem Begriffspaar »sterblich/unsterblich« und De1l manchem anderen. Nıemand hat N eıgener
Lebenserfahrung Unendlıichkeıt, Unsterblichkeıit uUSW. kennengelernt; ach empirıistischen Maßstäben
dürfte Ian diese egrıffe Iso Sal nıcht begreiıfen können, doch ın Wırklichker begreıfen WIT S1E sofort
Wır en Iso ine Vor-Kenntnis des Iranszendenten und nehmen diese egriffe ständıg ZU

Die Relıgion ann VO ihrem Wesen her eın Teılbereic) der menschlichen Wiırklichkeıit se1IN, sondern
ıst entweder der Rahmen, durch den überhaupt TST anzheı der Wırklichker gegeben ist, der sS1e ist
Sal nıchts Vgl Reıinhardt, Der Begriff Sprache (Frankfurt/Bern/New ork/Parıs 5/

Klassısch referiert beı Ihomas VO quın, Scg 111,
Klassısch dargestellt eıspie des desiderium naturale beı Thomas VO quın, SCg I1L, 25-—63,

bDes SE
4a Vgl Rıesenhuber, Dıe Iranszendenz der Tre1INeEL ZU) uten Der in der Anthropologıe und
Metaphysık des Ihomas VO quın (München passım.
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Ausgangspunkt un:! Beurteilungsmaßstab uUuNseIcs Sprechens, Denkens, aubens und andelns,
pıelens und Schweigens. Ja, selbst bedeutungsvoll schweigen könnten WIT nıcht, WENN WIT N1IC diıese
»ewıgen Denkinhalte«> und mıt ihnen dıe en Menschen angeborene Ahnung Von der Einheıt des
Se1ns hätten Man ann och weıter iragen un! omm:' ann einer doppelten Identität des Intellekts
einerseıts ıst iıdentisch mıt dem Wesen des Unendlıchen, untrennbar immer hei der »essentla
infinıti«®, enn VO  > da her hat dıe k mpfänglıiıchkeıit für das Allgemeıne, das ‚wıge un: uch für
göttlıche Offenbarung; andererseıts ist iıdentisch mıt dem Wesen des Endlıchen mıt der »natura
finitorum«’, enn VO  — da her hat dıe Sıcherheit des Urteıils ber dıe Wahrheıt er Aussagen über
Endlıches; 1Ur WeTI das Nndlıche 1mM Sınne eiıner innersten Verbindung, ben einer Identität mıt dem
Wesen des Endlıchen, un! somıt ın WG erschöpfend-vollständıig ennt, ann darüber urteiuen, Was
wahr un! Was falsch ist Das innere »Or gan« für Wahrheıt, das bekanntlıc) uch 1m einiachsten
Menschen reibungslos fun.  J1on1ert, erwächst AUsSs dıeser Identität mıiıt dem Endlichen selbst

SO g1bt 6S vielfältige Gewılßheıten, dıe den ırbel und andel der geschichtlı-
chen Erscheinungen übersteigen. Diıese Gewı1ßheıten, dıese konkreten Beweise
der Selbsttranszendenz In jedem Menschenleben sınd dıe Anknüpfungspunkte für

WIEe Offenbarung; enn WCTI keıinerle!]l /ugang überzeıtlıchen Begriffen
hätte, könnte keıine UOffenbarung wahrnehmen Oder Sal ıIn sıch ernsthaft quf-
nehmen.

DiIe Jatsache, daß CS zahlreiche? Anknüpfungspunkte für Offenbarung In der
menschlıchen Natur g1bt, bedeutet aber nıcht, daß dıe UOffenbarung NUur nebensäch-
ıch ware (nur eine Bestätigung des OWIESO Gewußten). Sıe 1efert der Phılosophıe
verwertbare Stichworte, Aussagen und Perspektiven, dıe sıch annn spezle dıe
TIsStlıche Phılosophıe kümmern hat ber deswegen ıIn Selbstgefälligkeıt
verfallen, stünde der Phılosophıe schliec DiIe Selbsteinschätzung des Phıloso-

Reıinhardt, Exposıtio phılosophıiae Chrıstianae, 205 »inde JUOQUC es cogıtandı formas sempI-
ternas velutı prıncıpla ver]l, bon1, lustl, aequl, pulchrı, quın et1am iıdeam humanıtatıs, ıdeam mundı,
iıdeam 1DS1IUS De1ıl Ceilerasque notiones u „ <<

Ebd
Ebd

emp(L, Christliıche Phılosophıe. Der ensch zwıschen ott un: der Welt (Bonn 21—-77, g1bt
dıe folgenden Hauptthemen d dıe als solche Anknüpfungspunkte fungleren: dıe tellung des Men-
schen zwıschen ott un:! der Welt, dıe Schöpfungslehre, Freıheıtslehre, Te VO Gewıssen, re
VO  - Tod und Unsterblıichkeıt, dıie Tre VO  — der Menschheıtsgeschichte. Man müßte eutfe ohl den
ersten un als tellung des Menschen zwıschen dem Sprechen un! der Sprache formulıeren, den
vierten un her als Te VO  — den unbedingten Pfliıchten darstellen und den Begrıft Wahrheıit als
weıteren Anknüpfungspunkt anfügen; doch emp: bringt se1ıne nsatzpunkte Ja nıcht als exklusıve
el VOT

Muck TIsStlıche Phılosophie (Kevelaer g1ibt als Hauptanknüpfungspunkte dıe Erfahrung der
Wırklichkeit überhaupt (a.a. O das erfahrbare Selende (106{ff.), dıe Gründe des Wırklichen
(123 HR den Stufenbau der Welt (143 ff )a den Menschen selbst (165 HOR den absoluten TUN! M7ff.)
dıe Struktur phılosophıscher Gotteskenntnis (183 HE dıe E1ıgenschaften Gottes (1880 ott un! Welt
(197 ff un! schlıeßlich dıe verantwortete Freıheit (209 ff als Sıttengesetz, Rechtsordnung, GewIlssen

eın Endliches un:! ew1ges eın Versuch eınes Aufstiegs ZU) INn des Se1ns (Freiburg/Basel/Wien
*1986), bes 392—4206, versucht ber das der Menschennatur eingeprägte Gottesbild dıe naturlıchen
Ansatzpunkte der UOffenbarung darzustellen
Insgesamt ist dıe 16e.  al  9 WIeE dıe Möglıchkeıt und Opportunität VO  —_ eIiwas WI1e UOffenbarung AdUus der
atur VO  —_ ensch und Welt erulerbar Ist, fast unbegrenzt. Es allerdings auf, daß INan €e1 immer
wıeder auf dıeselben IThemen omm er ist vermulten, daß ohl die Nnknüpfungspunkte gul
WIEe unendlıch viele, dıe Darstellungsbahnen ber dıe Hauptthemen ein1ıge wenıge un:! das Ergebnis,
nämlıch der posıtıve Aufweis der Möglıchkeıt und Opportunität der Offenbarung, überhaupt NUuUr eines
se1ın könne.
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phen Ihomas VOIl Aquın” ist da SCNAUSO ernüchternd WIEe dıe der exıistentıjalıst1i-
schen Denker uUuNnseceIcs Jahrhunderts Phılosophie ist eıne Mühe ohne Ende, und nıe
können WIT WIT hätten dıe anhnrhneır insgesamt 1m I_ nıcht eıiınmal dort,

WIT sicher wIissen, daß uns ewl1ge anrher zuteilgeworden und diıesbezüg-
lıcher Begrıff bsolut unüberholbar ist, annn unlls verborgen bleiıben, W1Ie VCI-

scchwınden eın dieser Ausschnıiıtt VOoN ahrheı ist und WI1e erdrücken!: häufig
auch In der sorgfältigsten Art des Phılosophierens dıe verbleibenden Aporıen und
Zweıfel SInd. Demgegenüber ist dıe Aussage der Offenbarung VOon ungeheuer
großer Eındeutigkeıt, Lebendigkeıt und Sprengkraft, da jedes Phılosophıieren
lächerlich würde, das 1m Vergleıch hıermıt seıne eigene Kleinheıt nıcht bekennen
wollte

Die Phılosophie ist nifolge der Unsıcherheıit menschliıchen 1ssens insgesamt auf
eıne zweıigleısıge Arbeıtswelise angewlesen: S1e ist Dald »VeTITOTUMmM INquis1t10«, Dald
»Ver]1 doctrina«’®, eiınmal sechnsüchtige C ach der NOC nıcht erreichten)
ahrheıt, eın andermal Wiıssenschaft und Darlegung der (bereits erreichten)
ahnrnhneı In diesem >>duplex mıinısteriıum«'! spiegelt sıch dıe doppelte Identıtät des
Intellekts, aber doch auch dıe Unsıicherheit und das Unstete des menschlıchen
Wiıssens; G WwWweCcCcNse immer wıeder VO Wiıssen ZUI uCcC

Jesus Chrıistus hat dıe Phılosophıe u  9 indem CM diese schmerrzlıche /wel-
gleisıgkeıt eiıner angenehmen gegenseıltigen Ergänzung gemildert hat Denn das
Entscheidende, Wäds$ dıe Phılosophıe VO ıhm ekam, ist dıe Möglıchkeıt, daß es
Seiende, alle Interpretation und es (mehr oder wenıger partıkuläre) menschliche
Wiıssen eiıne einzıge Perspektive, eın eINZIEES Zıel, eınen einzıgen Sinn en
könnte. Man braucht sıch 1Ur Satze WIE olgende erinnern: »Ich bın das 1C
der Welt«'*, »Ich bın der Weg, dıe ahrheı und das Leben«”, »Ich und der Vater
sSınd e1INS«'*, »Ich habe dıe Welt überwunden«”, »Ich bın be1l euch. bıs anNs nde
der Welt«! Jesus Christus, der ın seinen Taten dıe barmherzige 1e (Gjottes
reılbar emacht hat WIE nıemand der gerade den weıtesten Verirrten
Verzeihung chenkt und In taktvollster Weise Lebensmut aufkommen Jäßt,

erselbe gütige Jesus ist VO  —_ se1iner sıngulären Posıtion ın der Menschheıtsge-
schıichte ohne Kompromısse überzeugt. »‘ Bıst du der Önıg der Juden?’ °‘Du

in Sth la »homo ordınatur ad Deum sıcut ad quendam iinem quı comprehensionem
ratiıonıs eXxcedit«, und »Ad eti1am, (QUaC de Deo ratiıone humana investigarı possunt, 1NECESSa-
rıum fuınt homınem instrul revelatıone dıvına. Quıa verıtas de Deo, PCI ratıonem investigata, DAUCIS,
DEr longum MDUS, el CU.: admıixtione multorum errorum homını provenıret: CU1uUS amen verıtatis
cognıtione ependet totfa homıiınıs Salus«. Die kleine Anzahl der Phiılosophen, dıe ange eıt des
Studiums und besonders dıe Beimischung vieler Irrtümer machen den Phılosophen 1Im 1INDIIC auf
seıne Fähigkeıt, dıe €es entscheidende Wahrheıit iinden, SallZ bescheıden SO ann Ihomas 1Im
ZzZuerst zıtıerten Satz, ott als J1e]l des Menschseıns übersteige dıe Fassungskraft der Vernunft

Keıinhardt, a.a.Ö 204 ff
A.a.Q 205

172 Joh S, 1 E 2 46; vgl 2,
13 Joh 1 9
14 Joh 1
15 Joh 16,
16 Mt Zr 20b
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Es « »‘Bıst du der Mess1as’?’ ‘Du g eg «8 Und In dıesem klaren Bewußtseıin
seıner einmalıgen Sendung erscheımnt CI ach der Auferstehung VON den JToten
seıner verschüchterten Jüngerschar, In dıesem Eınmalıgkeitsbewußtsenn sendet C

den eılıgen Geıist, In dıiıesem Bewußltseıin VonNn seıner Sendung als der t1efsten
Zäsur ın der Weltgeschichte” g1bt CI den unıversalen Taufbefe Es ist immer
erselbe Christus, ob CI CT sıch In Vollkommenhe1ı »gütıg und sanitmüt1g«* zeıgt
der In Vollkommenhe1 als der wahre, einzIge Hırt ereroder ın Vollkom-
menheıt als der ı1ebende, der (absolut schuldlos!) »Se1n en hingıbt für dıe
Freunde«*. Diese Eındeutigkeıt VOIN eben, Werk und Botschaft Jesu Chrıistı ist
VON eiıner derartıgen uc. WIEe S1e keıne andere Gestalt der Relıgions- der
Phılosophiegeschichte aufweılst“. Es ist wichtig, auf diese fundamental erschüttern-
de ra hınzuweılsen, das Ineinandergreıfen VO UOffenbarungsempfänglichkeit
und UOffenbarung, VO geheimer rwartung und offensıchtliıcher Erfüllung nıcht 1NSs
Unverbıiındlıch-Harmlose abgleıten lassen.

Was dıe Phılosophıe mıt eiıner derartıgen uC getroffen hat, ist aber eben dıe
Möglıchkeıt einer einzıgen einheıtlıchen Perspektive VOoN em SchiecC  ın möglı-
cher Vorscheın der ndlıch heılen Welt, jener wıderspruchsfreien un:
gleich humanen Welt, W1e S1e UTr dem optımalen Eıngreifen eines optimal INECIN-

schenfreundlichen (jottes entspringen annn Jesus g1bt unlls 1U  = aber diese Perspek-
tıve CI stirbt (auch) für S1e, CN steht Von den loten auf (auch) für S1e Und ın der
lat Sıe ist eine real en  are Perspektive. Das ze1ıgt sıch schon daran, dalß INal,
S1e bloß probeweıse übernehmend, In eiıne pürbar entlastende Aquidistanz n_
ber dem Dogmatısmus und dem Skeptizısmus eintrıtt. on in der probeweıse
übernommenen UOffenbarungsaussage 1eg also eiıne befrejiende Wırkung für den
Phılosophierenden. Daraus ann geschlossen werden, daß AUuUs der sachgerecht

17 Joh 18,
18 M{t 26, 63f. vgl Mt 16, 161
19 Vgl Reinhardt, aa © 206, Anm
20 Mt 28, 191

Mt 1
22 Joh 10, H=18
23 Joh I5 13
24 Vgl Mann, Das Chrıistentum als aDsolute elıgıon (Darmstadt 178 »Kann [al ber
empirisch-hıistorisch VO eıner Eınzıgartigkeıit des eges esu sprechen? eWL Dıie Eınzıgartigkeıit
1eg erstens In jener Dringlichkeıit, dıe keıne Selbstprädıkatıon zuläßt, dıe ber ben dadurch das
eigentliıche Selbst des Propheten un! Märtyrers herstellt A das el VOI dıie Glaubenden hınstellt
Dıie Eınzigartigkeit des Wesens Jesu 162 zweıtens in der Kongruenz VO  — Bezeugtem, Zeugnis und
Zeugenleben WIEe Zeugensterben: das ist relıg1ıonsgeschiıchtlıch hne Parallele Beıdes, Dringlichkeıit
und Kongruenz, wırd VO Jesus selbst bezeugt, un:! Wal bıldhaft symbolısch und Iso mıttelbar,
nämlıch ın seıinen Gleichnissen.« Mann meınt mıt der Dringlichkeıit, dıe keıne Selbstprädıkatiıon
zulasse, natürlıch NIC daß Jesus überhaupt nıchts ber sıch ausgesagt a  ( das ware offenkundıg
falsch, enn Jesus hat sehr olft VO  —; seiıner Persönlichkel: 1m Hınblick auf seıne eıls- un! weltgeschichtlı-
che Sendung gesprochen, WIE alleın schon dıe johanneıischen »egö-eimi«-Passagen bewelsen. Mannn
meınt 190008 ıne solche Selbstprädıkatıon, mıt der Jesus sıch gegenüber der Erlösungsaufgabe SOZUSaRCNH
indıviıdualıistisch iısohert (wie eın schlechter Prophet). Gerade das vollkommene Eıngehen ın se1ın
Erlösungswerk und damıt Iın den Wıllen des Vaters ist ber hıstorısch einmalıg.

Reıinhardt, aaı ©® 206
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übernommenen Offenbarung eıne C Qualıität des Phılosophıierens entsteht (und
ZWal ımmer wleder, WIEe INa aufwelsen kann!), eın phılosophiıscher ETros
und eine NCUC, weısheıtlıche Gelassenheıt el Phänomene betreiffen dıe Phı-
losophıe als er wırd sıch Jjeder Philosophierende iragen mussen » Wıe A
WECeNN Chrıistus recht hätte? Was ware, WE tatsächlıc. dıie anrnhner er
Wahrheıten selbst ware un: WEn dıe Kırche tatsächlıc se1in Leı1b’, dıe Von seıinem
eigenen Geist einem einzıgen Organısmus zusammengeführte Höchstform des
Menschseıns wäre?« Man müßte E ann ohl Iraktate der Erkenntnislehre,
der Anthropologıe umformulhıeren.

Dıeser Stachel, der seıt 2000 Jahren unausreıßbar In den Menschen steckt,
irrıtıert jeden Phılosophen und dıe Phılosophıe als Genau diıeses Irrıtiert-
se1ın jedoch weıterer Erkenntnis. Denn dıe möglıche Eıinzigartigkeıt einer
es versammelnden Perspektive ist sıcherlich 11UT vorschlagsweıse (»probabili-
ter«) In die Phılosophıe eingegangen, aber dıe Tatsache, dal3 diıese Möglıchkeıt
vorgeschlagen ist, ist angesichts der Tragweıte automatısch eiıne Verplflichtung
zumındest ZUTI näheren Prüfung und manchmal eıne Versuchung: für egel,
der dıe eiıne Perspektive konsequent übernımmt, aber dıe möglıche Personalıtät
des »11NI1S ultımus« wegstreicht und eiıner seelenlosen Weltmaschıine kommt
Man ann nıcht Phılosoph se1n für dıe Allgemeınnheıt ach den bestmöglı-
chen Begriffen suchen und den Nnspruc. der UOffenbarung, eiıne Erkenntnisquel-
le ersten Ranges, beıiseıtelassen, geschweıge enn ensch se1n, ohne Jen dıe
ahrheı suchen.
Vıelleicht en Man, TeT werde mıt Chiımären gearbeıtet. Eınen substantıellen Erkenntnisfort-
chrıtt In Konsequenz der UOffenbarung gebe doch Sal nıcht! Dıesem Eınwand ann ILal ber mıt
zahlreiıchen Beıspıielen begegnen. Ich möchte ıhn mıt folgendem 1NWeIls entkräften Wır wissen, daß
innerhalb des tradıtionellen chinesischen Denkens der Begrıiff des Indıyiduums praktısch unbekann ist
olglıc wırd ıne Anthropologıe und vertretien, dıe I11all als famılıen-, clan- und standesımma-
nentfen Kollektivismus bezeichnen hat Um einen eX7esSsSIVeEN Indıyıdualismus ıne der orößten
Gefährdungen des chinesischen Selbstverständnisses wirksam bekämpfen, hat INa das Reflektie-
ICH ber Wesen, ur und eCc des Indıyıduums nıe entwiıckelt, ber mıt dem Ergebnıis, daß iın
unNseTemIm Jahrhundert ann der Übergang einem klassenlosen ollektivismus unfer der Führung der
marxıstischen Ideologıe aum wahrnehmbare Wıderstände hervorgerufen hat; Wal natürlich für dıe
Chiınesen schon e1in bedeutender, ber insgesamt doch N1IC| übermäßiger Schrıtt, den INan immer als

Radıkalısıerung er chiınesiıscher Iradıtıonen begreiıfen konnte und ach WIE VOT legıtımıeren
SUC| Daß Ian einer Dsolut unduldsamen, rngOorosen atur anheımgefallen Waäal, kam vielen aum
1INs ewußtseın Derart eıiıchte Übergänge VO  - einem moralbezogenen Feudalkollektivismus einem
Dsolut unmoralıschen Marxıstenkollektivismus waren in Europa doch nıcht möglıch Warum? Weıl
1er dıe cANrıstliıche Iradıtion VO der gottgegebenen Ur‘! des Eiınzelmenschen uch In all den
säkularısıerten Verkleidungsformen nachwirkt Das allgemeıne ewußtseın ist auf Indiıvidualrechte und
-pflichten aufmerksam, reaglert sens1ıbel auf Verschiebungen iın diıesem Bereich Damıt ist selbstver-
ständlıch keine (CGjarantıe 1ne kommunistische Revolution gegeben, ber sehr ohl ıne (Garantıe
afür, daß ıne solche als außerst JeIer, schmerzlıcher, vielTaC| verheerender Einschnitt empfunden
würde und daß INan aufmerksamer ist, Vorkehrungen rıfft, zäh wıdersteht Das ist LLUT eın Beıspıel
VOoNn vielen, dıe zeıgen, daß dıe cANrıstliıche Offenbarung doch sehr folgenreıiche posıtıve Prägungen und
Bewußtseimsftortschritte mıt sıch geführt hat All 1€6S$ ıst vielleicht aum mehr klar präsent als
Konsequenz der Offenbarung, und muß annn ben wıeder prasent gemacht werden;: ber ist
hıstorısche atsache
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Darum ist dıe Beschäftigung mıt diıesem ema keıine Spezlalrıchtung der
philosophischen Forschung, sondern Pfliıchtaufgabe für jeden Phılosophierenden.
er übernımmt dıe TISUCHE Philosophie dıe nähere Befassung mıiıt diesem
ema für dıe gesamte Phiılosophıe, WI1Ee dıe Erkenntnistheorie der dıe
Systematısche Metaphysık ıhre Sachen stellvertretend für dıe gesamte Phılosophıe
übernehmen.

UÜberblick ber die wesentlichen Themen der Chriıstlichen Philosophie
Dıiıe ammlung er Denkinhalte In eıne einzıge Perspektive als reale Möglıch-

eıt konkretisıiert sıch in eıner en VOINN typıschen Fragestellungen.
In keineswegs erschöpfender Aufzählung greıfe ich heraus:
dıe Möglıchkeıt der Gotteserkenntnis,
dıe Möglıchkeıt des Aussprechens Gottes,
den Begrıff der FEinheıiıt der menschlıchen Natur (die bekanntlıc dus Leı1ıb und
eele zusammengesetzt ist und doch irgendwıe eiıne ursprünglıche Einheıt bıl-
det), sofern CI aussprechbar ist,
den Begrılf des etzten Zıieles, sofern CI aussprechbar ist,
den Begrıff der Freıheıt,
den Begrilf der Zeıt,
den Begrıff des Raumes,
den Begriff der wigkeıt,
dıe Möglıchkeıit der Erkenntis der Indıyidualıtät des Menschen,
dıe Möglıchkeıt des Aussprechens der Indıyidualıtät des Menschen,
den normatıven Charakter phılosophiıscher Erkenntnisse 1m allgemeınen,
den normatıven Charakter der Säatze der hrıistlıchen Phılosophıe 1m beson-
deren,
den Erkenntnismodus, der ZUT hrıstlıchen Phılosophıe gehört,
dıe Abschlıießbarkeıt menschlıchen 1SSeNs 1im allgemeınen,
dıe Abschlıeßbarkeıt der Christlıchen Phiılosophıe »

dıe Möglıchkeıt einer » Archıtektur« des 1ssens innerhalb der hrıstlıchen
Phılosophıe
dıe nüberholbarkeı derjenıgen Definıtionen, dıe In der hristlıchen Phıloso-
phıe vorgelegt werden.
Diıese Fragen werden STEeTS ın der Weıse behandelt, daß VO  — der Möcglıchkeıt

einer einzıgen Lösung au  CH wırd und ach einem eindeutigen ad-hoc-
Beweıls aliur gesucht wiırd, daß und w1e Jler dıe Offenbarung den natürlıchen
Wiıssensstand bereıichert hat Und 1€eSs annn der Natur der aCcC ach nıcht anders
getätigt werden als S| daß auch ständıg der Horızont Jetztgültiger Antworten
präasent gehalten wiırd; enn CS ist klar, daß diese Fragen, WECNNn s1e. genügen
ausgereıft und ernsthaft der Offentlichkeit vorgelegt worden Sınd, 11UI 1im Sınne
endgültig beantworteter Fragen und letztgültig behandelter TODIemMe vorgelegt
werden können. Sonst hat sıch der NSpruc. der hristlıchen Phılosophıe auf
oIlfentlıche Beachtung (Jjedenfalls ad hoc) selber ad absurdum eführt.
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er wırd 6S schon be1ı der Themenwahl für einen hrıstlıchen Phılosophen
eıne spielen, ob CI dieses ema bıs einer solchen, sechr en Evıdenz
wırd führen können (d.h ob Gil: CS als Gegenstand der Chrıstlichen Philosophıe
erkennt)

Schlußbemerkung über den Gegenstandsbereich der Christlichen Philosophie

Wır en den Gegenstandsbereich der hrıstlıchen Phılosophıe sowohl VO der
tormalen als auch VO der materıalen Seıite her definıert. Ihr Formalobjekt ist der
AaUus der Offenbarung erwachsene Erkenntniszuwachs der normalen, natürlıch-
menschlichen Vernuntfit. Ihr Materıjalobjekt ist 1L1UI In eiıner 1eliza VON egen-
ständen vorhanden, dıe jedoch alle darın übereinstiımmen, daß S1e eIWwas mıt der
Letztgültigkeıt tun en Dadurch, daß solche Gegenstände In vollständıg
überzeugender arneı abgehandelt werden, hat die Phılosophıe als einen
Nutzen.

Verschiedentlic en WIT betont, daß dıese Art phılosophıschen 1ssens eıne
»STreN SC« Wiıssenschaft se1n MUSSE Worın besteht NnUu  s bısher dıese Strenge ? Man
annn D daß s1e, SOWeIılt bıs Jetzt sıchtbar, 1U In der Wo  efinıerther des
egenstandsbereıchs 1eg Eın überdurchschnıttlich wohldefinıerter egen-
standsbereıch wırd sıcherlich das Streben ach besonders sauber, eindeutig, aD-
schlıeßend definıerten Aussagen vergrößern (oder auch umgekehrt dieser Ehrgeız
den Gegenstandsbereich immer besser nachdefinıeren wollen) Allerdings besagt
das och nıcht, daß dıe »Strenge« dieser Wiıssenschaft insgesamt er J1ege als
etiwa dıe Strenge der Formalen 0g1

Wır versuchen Jjedoch im folgenden zeigen, daß dıe Strenge der Chrıistlıchen
Phılosophıe sehr onl auch och anderes bedeutet als Wohldefini:ertheit

Bemerkungen ZUFr der Christlichen Philosophie
Es leuchtet hne weıteres e1n, daß eiıne Wiıssenschaft, dıe thematısch auft dıe

Offenbarung eingeht, eın Vergleıch Ist; S1e wırd ständıg iragen: »Was we1ß dıe
profane Wiıssenschaft? Und Was sagt dıe Offenbarung ?« Insofern hat dıe rıstlı-
che 1losophıe keine andere methodische Grundeınstellung als einıge der Theolo-
g1e zugehörıge Diıszıplinen, dıe Christliche Sozılallehre, dıe Kırchengeschichte
oder dıe Religionspädagogıik. Spezıflisch für dıe Methode der Chrıistliıchen Phıloso-
phıe ist NUL, daß S1e Phılosophıe und Offenbarung einem bestimmten,
unveränderlichen Gesichtspunkt zusammenstellt.

Eiınfachhın iragen: »Was sagt dıe Offenbarung ber das phılosophısch Eru-
lerbare hınaus?«, ware och wenig, eine Wissenschaft konstituleren.
Denn Nan müßte gleich nachtragen, dalß sıch Ja beıdes, das Bısherige und das
offenbarungstypische Plus Erkenntnıis, 1m Rahmen der natürlıchen Vernunft
vollzıeht, und CS ware deshalb erst noch klären, inwıefern dıe Philosophıie den
Bereich der natürlıchen Vernunfit prinzıpilell nıcht ausschöpfen könne, obwohl sS1e
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PCI definıtionem Ja dıe Gesamtheıt des mıt der natürlıchen Vernunftfit aren
artıkulieren soll Ich 1N! Jer keıne andere Lösung als das Denken VO »f1NI1S
ultımus«, VO  > dem einen sınngebenden WEeC er Selenden her Soweıt ich sehe,
ann dıe natürlıche Vernunfit VOI der UOffenbarung 11UT »probabilıter«, nıcht aber
»assert1ve« eın etztes 1e] VOIN em denken, und ZWal SEWL denken, daß N für
weıtere Denkprozesse operatiıonalısıerbar ware Das geht 11UI hypothetisch,
als nıemals operationalısıerbares Zıtat AaUus der Religionsphilosophie. Z7u Iragen,
inwıefern (hier, ad hoc) dıe Offenbarung ber das phılosophısch erreichbare
Gesamtwıissen hinausgeht, ist 11UL ann eiıne vernünftige Möglıchkeıt WEeNnNn INan

eiınen siıcheren und abschlıiıeßenden Begriff VO (Gesamtstatus des phılosophısch
aren und VO (jesamtstatus der Offenbarungsaussagen hat un zusätzlıiıch
den »1!N1S ultımus« VOIN em klar angeben annn Das annn NUr dıe TISULCHAE
Phiılosophıe. Nur S1e nıcht aber eiıne och optimıstısche Teleologıe AaUus rein
natürlıch-metaphysischen Prinzıplen annn den »TINus ultımus« selbstverständ-
ıch als besonderes Krıteriıum der Erkenntnisfindung benutzen.

Ist 1eS$ es aber nıcht eın klassısches eıspie für »petitio princıpiL«? Vorhın
hatten WIT gehört, dıe Untersuchung des »f1NısS ultımus« gehöre den wichtigsten
Gegenständen der hrıstlıchen Phılosophıe, und NUunNn wırd S1e plötzlıch als Voraus-
setzung der Methode ausgegeben! Was bewlesen werden sollte, wırd dıie Grundla-
SC des Beweılsverfahrens selbst Iso eın unsauberer Kunstgrili, zutlefst unwI1ssen-
schaftlıch un: auch unchristlich? Ich me1ne, dieser Vorwurtf besteht nıcht
ec Von »petit10 PIINCIPIL« ann keıine ede se1n, erstens we1l der real-möglıche
NAZWwWweC nıcht Aaus der hristlıchen Philosophıe, sondern aus der Offenbarung
stamm(t, also eiıner außerhalb der phılosophıschen Arbeıt objektiv gegebenen
röße; und zweıtens ann Jer der Vorwurtf der »petit10 PIINCIPU« deshalb nıcht
greıfen, weıl der Begrılf des Ndzıels er ınge Ja gerade eingesetzt wırd, daß
26 Lotz, Art Philosophıie, ın Brugger He.) Phılosophisches Wörterbuch (Freiburg/Basel/
Wıen *1967) 279 f E bringt €e1 Bestimmungsstücke: »Damıt wırd angedeutet, daß der ensch das
letztgültige Verstehen VO  — allem, das mıt Weısheıt gemeınt ist, nıe vollendet besıtzt, sondern immer
sehnsuchtsvol darum ringt Darüber hınaus treıbt den Menschen In en Jahrhunderten einem
methodisch gesicherten, systematısc' durchgeführten, gedanklıch geklärten Wıssen das Wırklıche,
ben wissenschaftlicher Philosophie . Dıie Phılosophıe ist ingegen Universalwıssenschaft, weıl SsIE
die Gesamltheit des Wıirklichen umfaßt un: deshalb den etzten Gründen es Wiırklıchen überhaupt
der den absolut etzten Gründen vordringt.« Dies besagt allerdings och NIC daß ZUT Phılosophıe
PCI definıtiıonem das Wıssen dıe TeENzeEN des Wıßbaren In der Weılse dazugehört, dalß dadurch ıne
Entscheidung ber das, Was im einzelnen wıßbar ist und Was nıcht, bereıts gefallen ist Ttst UrC! dıe
atsache einer absoluten, es Relıg1öse pOosıtıv in sıch integrieren könnenden und doch unendlich es
Relig1öse überbietenden Offenbarung, UrC| dıe atsache der Offenbarung iın Jesus Christus, wırd
dıeses Problem in er Schärfe gestellt. Die Gegenüberstellung VO  - atur un! Übernatur, dıe dann
unvermeıdlıch ist, verlangt gebieterisch, daß der Bereıich des natürlıch-vernünftig Wiıißbaren definıtiv
unterschiıeden werde VO Bereıch des übernatürlıch-gnadenhaften Wiıssens. Dıe Entscheidung
deshalb in der Relıgionsphilosophie (und MU| wıederholt werden in der Fundamentaltheologie). Für
dıe Gesamtheıit der Phılosophıe gılt aher, daß sS1e ach dem Offenbarungsereignis eNNIUV ıne
objektiv ıIn sıch abschlıeßbare enge VO  — Wıssensinhalten umfaßt, WIeE wen1ıg diese objektive ADb-
schlıießbarkeıt uch subjektiv VO  — den einzelnen Phılosophen bezeugt der weıterverwendet werden
Nag Und dieses Ineinander und Nebeneılnander VO  - objektiver Abschlıießbarkeıt und subjektiver
Unabschlıeßbarken des Wissens ist dann, ach der Klärung des Wesens der Phiılosophie UrC! dıe
Relıgionsphilosophie, uch eın ema für dıe Christlıche Phılosophıie.
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CT e1ım Vergleıich des allgemein-philosophisch aren und des Erkenntnisge-
WINNS nifolge Offenbarung dıe Präzıiısıon garantıert, den präzısen 1INDIIC lıefert,
aufgrun dessen das Erkenntnisplus nifolge Offenbarung überhaupt erst arstell-
bar und sagbar ist also In eiıner spezıfischen, 1im Erkenntnisablauf immanenten
WeIlse. Im übrıgen edeute das nıcht, daß der »11N1sS ultımus« nıcht auch selber
Gegenstand der Untersuchung werden könnte oder sollte Im Gegenteıl, GT ist und
bleıbt eiıner der wiıchtigsten Gegenstände der hrıstlıchen Phılosophıe, eben weiıl
CM ständıg als Parameter eingesetzt wIrd. Dies es ist möglıch, weıl eben der »11NI1S
ultımus« nıcht erst konstrulert werden muß, sondern als Offenbarungsaussage
un: ZW ar als der Konvergenzpunkt er natürlich-vernünftig mıtvollzıiıehbaren
Offenbarungsaussagen schon egeben ist Die Thematıisıerung des Endzwecks,
W1e ıhn dıe rıstlıche Philosophıe thematısıert, versteht sıch AUYF als achschär-
fung DZW endgültige Definıtion, aber keıinesfalls als eıne Erstdefinıtion DZW
Ersteinführung in den allgemeınen phiılosophıschen Dıskurs Daraus Olgtl, daß dıe
Methode der hristlıchen Philosophıe ohne Selbstwıderspruch den »f11N1S ultımus«
qals hauptsächlıche Stütze verwenden darf

Inwıefern ist eiıne solche Methode »streng«? Insofern, als S1e ın jedem
Vollständigkeıt erg1ıbt und somıt das abschließende Urteıl, dıe für alle Zeıten
arende Definıtion ermöglıcht. (Dabeı bleıibt natürlıch diıese Arbeıt Phılosophıe,

dıie sachbezogene Diskussion wiıird weıtergehen, solange uns ott Tage
schenkt, aber S1e wırd weıtergehen 11UT ber Akzıdentien Das Wesen der aCcC ist
und bleıbt ann für alle Zeıten festgeschrıeben, vergleichbar mıt der vollständıgen
Beschreibung eiıner Pflanze in der Botanık, dıe auch für alle Zeıten festgeschrıeben
bleibt Das ist nıcht Dogmatısmus, sondern Beireiung; IM1all ann sıch ann
anderen Wissensgegenständen zuwenden und muß nıcht immer wıeder VO VOIN

anfangen. DiIes unterscheıidet dıe TYıstlıche Philosophıe VO  a den übrıgen ph1loso-
phıischen Dıszıplinen, derart abschließende Definıtionen höchstens 1m Ausnah-
meftfall vorkommen, während S1e Jer nıcht einmal 1m usnahmefall ausbleiben
Wäds$s das Wesen, dıe Substanz der jeweılgen aCc. angeht.) Diese Methode des
Vergleıchs VO natürlich-philosophiısch arem und zusätzlıch AUS$S der (itfenba-
ITung arem un beständıgem 1INDIIC auf den »f1nıs ultımus« ist 1UN aber,
weıl S1e Vollständigkeıt garantıert, schlechthın zwıingend. Es annn 1er keıne
anderen Ansıchten, eın Vielleicht und keıne Spielräume für mehrwertige og1
geben; »SIC eit non«!

Darın, daß dıe T1ıstlıche Phılosophıe In iıhrer Definıition eıne zwingende,
eiıner Lösung uhrende Arbeitsweıise hat, ıst ihre Methode eiıne Strenge.

Selbstverständlich verwendet S1e aber Je ach Bedürtfnıs und Opportunıität dıe
passenden ılfsmethoden phänomenologısche Beschreibung, metaphysısches
Schlußverfahren, logische Formalıisıerung; der freıen Anwendung VON Hılfsmetho-
den ist natürlıch keıne Grenze geseltZtL, aber 6S handelt sıch Jen den Bereıich der
Hınführung oder Vorbereıtung der Schlußdefinıition So vielfältig dıe Hınführun-
SCH se1ın dürfen, einförmıg muß der Vollzug der Schlußdefinıtion ausfallen

In der Bındung diese konstitulert und bewahrt sıch dıe Tıstlıche
Philosophıe als strenge Wiıssenschaft.
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Eın Beispiel für dıe Arbeitsweise der Christlichen Philosophie
Um nıcht uUuNnseIe sämtlıchen Ausführungen In der Luft hängen lassen, ist eın

eispie nützlıch. Wır zeigen, W1Ie der Begriılf der Person In der hrıstliıchen
Phılosophıe definıjert wırd.

Die natürlıch-vernünftige Dıskussion hat viele Bestimmungsstücke n_

g  9 die 1ler ammeln SInd. Wır erinnern u1ls dıe boethilanısche
Definıition der Person als »naturae rationalıs indıyıdua substantıa«“', aber auch
deren Verdeutlichung, dıe ich selbst vorgeschlagen habe »PCISONa est indıvidua,
rationalıs, SCHSUS anımı unılıcans substant1ıa«*. Darın kommt ZU Aus-
ruCcC daß dıe Person »e1n mıt einer geistigen Natur ausgestattetes Eınzelwesen ın
seıner nıcht-mitteilbaren Besonderhe1lt«“ ist, ın einer unersetzlichen Besonder-
heıt, daß CS In wigkeıt nıcht wıederholbar ist, und gleichwohl In eiıner derartiıgen
Ratıonalıtät, daß N alle seine Wahrnehmungen Sanz leicht In sıch eiıner Eıinheıt
bringen annn Diese »unıfıcat10o«, dıe wesentlıch ZU1 Person gehört, ist dıe Begrün-
dung für dıe Miıtte1  arkeıt es dessen, Was dıe Person vollzıeht und WOTrIn sS1e siıch
vollzıeht (ausgenommen 11UT ihre indıvıduelle Eınzelheıiıt selbst); aber das besagt
nıcht, daß dıe »unıficat1o0« immer »IN aCtu« vorhanden seın müßte Es genugt
vollauf, daß dıe Person eıne Befähıigung geistigen Selbstbewußtsehin un: ZUT

entsprechenden Selbstverfügung«“" hat, weshalb auch schon eiıne Sekunde ach der
Beiruchtung der weıblichen FEiızelle das CUuUCcC Lebewesen eine vollständıge Person
mıt en Rechten und iıchten eines Menschen ist (vorausgesetzt natürlıch, en
Elternteiıle sınd Menschen). Weıl mıt dem Stempel einer unauslöschlichen indıviı-
duellen Nıcht-Miıtte1i  arkeıt ausgestattet, ann dıe Person auch rein geıistiger
Natur se1nN; S1e muß nıcht als siıchtbare, sinnlıch erfahrbare Leıb-Seele-Einheıt, also
als ensch, gegeben se1IN; CS ann aus diıesem run WIe dıe Offenbarung CHrt;
nge geben. Die Exıstenz VO unsıchtbaren personalen Wesen, also Engeln,
wıderspricht der natürlıchen Vernunftfit In keıner Weıse. ber sıcher ist, daß Jjede
Person ihr »absolut einmalıges Schicksal und Ziel«* hat un daß olglıc alle
Personen eiıne unauine  areur besıtzen. Sämtlıche nıcht-personalen Lebewe-
SCMH diıenen 1U ihrer Art, und iıhre siıcher in beschränktem Umfang vorhandenen
»Indıvıduellen Fıgenarten« sınd nıchts anderes als Varıatiıonen dessen, Was eben
ihrer Art entspricht. Personen dagegen en Je iıhre besondere, Je ihnen alleın
vorgesehene Vollendung. er können nıcht-personale Lebewesen, z. B Tiere,
ohl Gegenstand VO Jlebe, Miıtle1i1d uUuSW se1n, jedoch nıemals Iräger VOoN

Rechten: Rechtsträger können 11UT Personen se1n, da eben 1Ur eiıne Person
einmalıg und auf eın 1U ıhr zukommendes Vollendungsziel hingeordnet ist,
27 Boethius, De duabus naturIs, ME 64, »Persona est rationalıs naturae indıyıdua substantıa«;
ıtıert beı Thomas VO Aquın, Sth 20a9 un In demselben Inn definıjert Reıinstadler, ementa
philosophiae scholastıcae (Barcelona /1945) I’ 340 »Persona est substantıa ıindıyıdua completa, SUul
JUTIS, ratiıone praedıta«.
28 Reıinhardt, Der Begrıff Sprache, 290, Anm
29 Lotz, Art Person, 1ın Brugger Heg.) Phılosophisches Wörterbuch, Z

Ebd
31 Ebd
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dergestalt, daß S1e einen nspruc. darauf hat, diıeses Vollendungszıiel auch
erreıchen. Wır können 1UN solche Aussagen erheblich vermehren, WIEe das
neuerdings OSe eıfert In selner großen Monographie ber das Sein der Person“
g hat Entscheıiden: ist aber, W1e ich me1ıne, neben diıesen posıtıven Bestim-
mungselementen auch dıie negatıven nıcht übersehen.

Als FEınzelwesen und ZW al gerade In diıeser Orm des bsolut einmalıgen
Eıiınzelwesens ist dıe Person begrenzt. enr erfaßt S1e Jjemals dıie des
Se1ins och verwirklıcht S1e dıese. Als Personen Sınd auch dıe nge ıIn ihrer
Erkenntnis und Wiırksamkeıt begrenzt. Diese ontologısche Begrenztheıt urc
personale Indiviıdualıtät, personales Gestaltseıin, reicht viıel tı1efer INSs Wesen
VO  —_ Menschen und Engeln hıneın als dıe Beschränkung er Aktıvıtäten, dıe dem
Menschen nfolge seiner Leıiblichkeıit und dazu seiıner Sterblichkeıit auferlegt ist
Man muß das eınen gefühlsbetont-euphorıischen Personalısmus, der sıch ıIn
der Phılosophıe des Jahrhunderts biıisweıllen eltend machte, scharf betonen.
Personseın el Begrenztheıt vollzıehen, TENC In ratıonaler Weıse. SO über-
schreıtet dıe Person ihrem Wesen ach (immer schon) ihre Vereıinzelung auf
Gemeinnschaft hın 1mM 1NDIIC auf allgemeıne Regeln und allgemeıne Gültigkeıit
der Vernünftigkeıt, wodurch dıe ur des Eınzelnen ewahrt, dıie ur des
bloßen Einzeln-Seins jedoch hınweggenommen ist (Diese Hiınordnung auf andere
nfolge Ratıionalıtät gılt für nge und Menschen als Personen. S1e implızıert eiıne
Art und Weılse der Gemeinschaftt, 1ın der VO Freıheıt, volles Verstehen und voller
Friede herrschen annn Beım Menschen wırd diese Hınordnung auf Gemennschaft
nfolge Ratıionalıtät vermischt mıt jener Hınordnung qauf Gemeınnschaft nfolge der
Leıiblıchkeıit, der leiblichen Bedürftigkeıt und Triebhaftigkeıt, dıe bald gefühlsmä-
Bıge Ergänzung, leibseelısche Beheimatung, vielfältige Formen VON irdıschem
UC hervorbringen, bald auch Beglerden, Aggressionen, Destruktionsgelüsten
ıhren Lauf läßt: diıese Hinordnung auf Gemeımnnschaft nfolge Leıiblichkeıit ist
jedenfTalls nıcht eindeutig, sondern zwılespältig, und S1e verdunkelt dıe (Gemeınn-
schaft nfolge Ratıonalıtät alleın schon dadurch, daß s1e bedrohlıich werden annn
So ist dıe leibseelıische Verfa  en der menschliıchen Person ıIn siıch selbst schon
eiıne Quelle mannıgfaltiger Begrenzungen.) Im übrıgen bedeutet natürlıch dıe
Ratıionalıtät der Person eım Menschen und eım Engel) nıcht, daß S1e ihre
Selbstvollzüge iın vollständıger arheı ausführte, So überhaupt keıne Wün-
sche en blıeben Das Gegenteıl ist der Fall Da dıe Individualıtät sıch
begrenzend wırkt, ist Ss1e nıcht allwıssend Eıne Ratıonalıtät hne Allwıssenheıit
macht er ständıg Grenzen sıchtbar, dıe S1e nıcht überschreıten annn (Das
einz1ıge befriedigende Überschreiten dıeser Grenzen, nämlıch die nbetung, Seiz
eiıne na VOTaUS, also W das 1mM Rahmen der natürlıchen Vernuntft nıcht
darste  ar ist.) Sovıel ZUuU1 Begrenztheıt der geschaffenen Person. Begrenzt ist dıe
Person aber auch, WENN WIT 1m Rahmen der Natürliıchen (Gjotteslehre Von Gott als
Person sprechen. Gott, der bsolut Vollendete, muß als olcher ZW äal den Charak-
ter der Person besıtzen, da S1e relatıve Vollkommenheıten (Eigenwert, ürde,
32 Seıfert, Essere PCISONA (Milano
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Ratıonalıtät, Gemeinschaftsfähigkeit) In sıch vereınt, und CT muß diesen Charakter
ıIn unendlıcher en und verwiırklıchen;: eben deshalb ann jedoch nıcht
lediglıch Person se1ın WIE Menschen und ngel, sondern »Über-Person«. 1C 1L1UT

Gutheıt, Schönheıt, Eınheıt, anhnrnhneı uUuSW sondern insbesondere auch Personalı-
tat hat oder LSt (jott In der Weiıse, WIEe S1e dıie Negatıve Theologıe beschreıibt CT iIst
ZWaTl sıcher Sprechendes Ich und ansprechendes Du, ist ausgestattet mıt Allwıs-
senheıt und mac und insofern der Dbsolut beglückenden Gemeinschaft ähıg
(und mächtig), aber ß überste1gt zugle1ıc wleder all diese geistige Gestalthaftig-
keıt, da CT Jjede nalogıe mıt geschaffener Gestalthaftigkeit sprengend*“ dıe
Vo und übervolle, gestaltlos-gestaltende Quelle er geistigen Gestalthaftigkeit
ist” Die Natürliche T heologıe ann diıesen Wıderspruch VOoNn notwendiger Persona-
lıtät und ebenso notwendiger UÜber-Personalität Gottes AdUus$s sıch alleın nıcht lösen.
Dies ist nochmals eine Beschränktheıit, WECNN auch Nu  —; des Reflektierens ber Per-
sonalıtät: diese Beschränktheit löst sıch erst In der Offenbarungstheologie Sahnz
auf, doch auch 1er NUur Insoweıt, WI1Ie dıe Ausdrucksfähigkeıit der menschlichen
Worte reıicht.

Nachdem INan all 1eS$s gesammelt hat, ann INan iragen: » Was bringt dıe
UOffenbarung demgegenüber Wıssenszuwachs?«

Zunächst einmal hält dıe UOffenbarung unmıßverständlich daran fest, daß (Gjott
Person ist sowohl dıe Schöpfung“ als auch dıe Heılıgung der Welt urc dıe
persönlıchen Anreden und ufträge Noah”, Abraham®, Mose? und dıe Pro-
372 Vgl ber unten Anm
33 Vgl Plotıin, Enn VI 7’ 1 9 2 9 VI S, 14, 30—31; Ihomas VOoNn quın behandelt das Problem der
absoluten Übersteigung des geistigen Form-Seins 1m »Ursprung« NIC| VO  > der absoluten Überbietungder Eigenschaften (so Plotin), sondern VOonNn der Unmöglıchkeıt eiInes leeren desiderium naturale her, Iso
final, Von der absoluten Übererfüllung des »PTINCIPDIUM«: »Intantum Nım unumquodque perfectum est,
Inquantum ad SUUMmM princıpium attıngıt. Simıilıter et1am est praeter ratıonem. nes Nnım homiını
naturale desıderiıum cognoscendı Causam), SN intueatur effectum; el hoc admiratio In Ominibus
CONSUrZIL. 1 1gıtur intellectus rationalıs creaturae pertingere NO  e} possıt ad prımam Causam ul  9
remanebıt inane desıderiıum nNaturae.« Sth 12a Das Schlüsselwort ın diıeser Passage cheınt mMI1r
dıe »admırat10o«, dıe Bewunderung (oder doch wenıgstens dıe Fähigkeıt ZUrTr Bewunderung) des JeGrößeren, se1InN. Denn WENN Thomas 1m folgenden Artıkel, Sth 12a Z in klarem Bekenntnis ZUT
Negatıven Theologie und in ausdrücklicher Bezugnahme auf das Kapıtel ($ 3’ 588) De divinis
nNOMINLDUS Von Dıionysius Areopagıta dıie ıchterkennbarkeit der höheren Seinsstufen UrTrC! dıe
nıedrigeren betont und Sagl, dalß das Wesen Gottes »keıner geschaffenen Form zukommen kann«,
SO! [1UT dıe gnadenhafte rhöhung der menschlıchen atur einem Anschauen Gottes befähigenkann, ann ist der naturale Anknüpfungspunkt eıner olchen na doch ohl das Bewundern. Ta
seiıner Fähigkeıt, Größeres bewundern und sıch ganzpersonal öffnen, disponiert sıch der
Mensch dazu, dıe na der Gottesschau en  en; doch sagt das naturale Sıch-Disponieren nıchts
daus ber den faktıschen 1ntrı dıeser na IThomas präzıisiert seine TEe iın Sth upp. 92a 1,

sehr ausführlich begründet, daß das, WdS und wodurch in der Vollendung in ott Tkannt wırd,
dıe »dıvına essent1a« selber ist, dıe sıch ber dem menschlıchen e1ıs W1e Form der aterıe einıgt und
eın »medium« eigener Art ist Insgesamt eıstet TIThomas amı iıne konsıiıstente Begründung der
ontologıischen Notwendigkeit, ber uch der natürlıch-vernünftigen Unerkennbarkeit einer vollkomme-
NCN, exemplarıschen »Urgestalt« er intelligiblen Gestalten
Diese Denkfigur ist er eın ythos, sondern e1n 020S
34 Gen 17 Il D das schöpferıische Sprechen Gottes ruft die inge un! das
Menschenpaar 1INns Daseın. Solches Sprechen ist der ohl starkste 1Nnwels auf Gottes Personalıtät
35 Gen 6X 13—7, 47 S, 15—-17; 9’ S16
36 Gen 12=22
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pheten Sınd zutiefst eprägt VON persönlıchen bzw personalen Erwartungen (Got-
tes; 6S sınd Zeichen seiner orge, 1e und Ireue seinem auserwählten Volk,
das iıhm immer wıeder dıe Ireue bricht och insgesamt ist das NUTr orspıiel. rst
und 1L1UI In Jesus Chrıistus wırd ın er einhel sichtbar, daß Gott Person ıst und
jeden einzelnen Menschen, iıhn In seiner ureigenen Lebensentscheidung (und nıcht
11UI als Teıl eiıner blutsmäßıgen Verwandtschaft, eınes Volkes), mıt der göttlıchen
Wiırklichkeıit konfrontıiert.
So spricht Jesus den Blindgeborenen“, den Krüppel”, dıe ehn Aussätzigen“, dıe Ehebrecherin“
ıhrer besonderen Lebenssıtuatıon d ber in der Weıse, daß S1e. freı werden ZUT Dan  arkeıt und ZU)

verantwortungsbewußten en VOTI ott So spricht Jesus den aus un:! bewegt ın ZUr

sofortigen Nachfolge*“; spricht Marıa und Johannes unter dem Kreuz an43 und dıe E mmaus-Jünger
auf ihrer verzweılfelten, halb fluchtartiıgen Wanderung“. Besonderes Augenmerk muß Nan €e1 der
Aussage Jesu wıdmen, der Menschensohn Nl der Herr des Sabbats® N1C! dıe unpersönlıchen
Strukturen, sondern dıe personale ezugnahme auf den Menschensohn, Jesus den Christus“®, un!
damıt auf den allmächtigen Vater“’, und der N1C! anders leistende als ın personaler, restloser
Hingabe“ vollzıehbare Glaube sSınd lebensentscheıdend Jesus bekräftigt 1€6Ss immer wlieder, indem
ZUT Umkehr ruft ganzheıtlıches Umkehren des Menschen, eC| Bekehrung, ist dıe Voraussetzung
afür, daß INan ott hören kann, un! ist ann uch wıeder ıne Frucht des SanZ eigenen, verantwor-

tungsbewußten Hörens. All das hat NUTr einen Sınn, WE INan mıt Jesus davon ausgeht, daß ıne
selbständıge, ıhren Daseinszweck in sıch tragende Sehnsucht ach etzter Heılung un! Vollendung
(Heıl) nfolge eiıner Wahrnehmung der faktıschen Verwundetheıt des Menschen in sıch verspürende
SOWIEe der erantwortung VOTI der absoluten Letztinstanz, dem ewıgen Du Gottes, fähıge Individualıtät
da ist Jesus verkündet dıe wahre Befreiung, el die Menschen ganzheıtlıch, hebt UurCc| seiınen
Kreuzestod als der einzI1ge Sanz schuldlose ensch dıe Erbschaft der Sünde auf un:! befreıt auf den
immer größer VOI ıhm aufgehenden ott hın Jesus weılst ın dem oft mıßverstandenen Doppelgleichnis
VOI dem Mann, der eınen Iurm baut, un! dem Önı1g, der in den reg ziehen will, darauf hın, daß eın
ensch ott wıderstehen kann; ist immer unendliıch mächtiger, aber, WENN der ensch auf en
Besıtz verzichtet un! sıch ganz ott hıngıbt, wırd Jünger Jesu“” und se1ın Freund sein°. All 1€6S$ SallZ
persönlıche Bezüge. Und WCILLL der ensch in dieser Weıse sich Jesus TISTUS bekennt, eindeutig
und klar uch den Wıderstand nahestehender Personen”‘, wırd sıch ireuen können: Nıchts
wırd uch chaden können. och TEU! uch N1IC| darüber, daß uch dıe Gealster gehorchen, sondern
TEU uch darüber, daß TG Namen im ımmel verzeichnet sind!«* eis ist dıe wahre, kindlich

37 E x SE 4 9 en: Num 1-17; 18, 25-—-19, Z 20—21; D 25
38 Joh 9, 1—41; vgl Mt 9, 27—-31; 20, 29—34; 1 9 25—45
39 Joh 5’ 1—16; vgl 19 O01

1 E 11—-19; vgl Mt Ö, 1—'7 I 40—45; 57 1216
41 Joh S, 11  —-
42 Mt 9’ 9‚ 2’ 1 9 Dr Dl
43 Joh 1 9

24, I8=35
45 6, d} Mt 1 9 S} Z 28

Mt 16, SI
4 / Joh Z 44f.; 1 9 6—11; 14, 201 15 Z=A0)

1 9 260 Joh IS 13 Zur restlosen Hıngabe gehört selbstverständlıch dıe Lösung VO Habgıer,
eichtumern und en irdıschen Sorgen: 2,13—48; und azu gehört uch das furchtlose ekenntnıs

T1Stus 1 9 A
49 1 9 28—33; vgl 9, 2326
5() Joh I5 »Ihr se1d meıne Freunde, WEeNnNn iıhr tul, Was ich uch auftrage.«
51 Zie 1 ’ vgl Mt 1 9 29; S, 19—22; 1 ‚ ZB: 1 „ 37-39; 1 E SE
52 1 ö 191
53 Mt 1 9 2"y 10, I5 18,
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offene Freude des T1IOsSten iıne Geborgenheıt ın Gott, der fürsorglıch für uNlls sorgt*“, N1IC| jene
verbıssene und verhärtete »Freude« des emanzıplerten Menschen, der sıch selbst all das nımmt, W ds>

braucht, und hne 1C| für dıe tiefe Menschlıc!  el des Bittens?“, Ja des Bıtten-Dürfens, hne jeden
ınn uch für dıe »Selıigkeıt des Gebens«>* un! dgl eınfach materıelle Schätze aufhäuft, dıe ann VO  a!

otten zeriressen werden“ tote Freude Gegenständen. Jesus anders: dıe totale
Bedürftigkeıt VOIT Gott, ber uch dıe totale Erfüllung er Bedürfnisse und er och geheiımen
Wünsche durch Gott” er ist dıe Mahnung, immer auf das kommende Gericht schauen”®, und
sSınd dıe Weherufe Jesu ber Jerusalem?>’ und das Menschengeschlecht”“ ıne befreiende, nıcht
1ne bedrückende Perspektive: S1e handeln VON dem ewıgen Du, VO Gott, dem Ireuen. Freude in
dem großen, alle und jeden In selıner (in seiner!) 1€'! umfangenden ott ist der Tenor uch der
ernsten Seıten des Evangelıums.

All dıes ist jedoch eine völlıg auf das unvertretbare, einmalıge Eınzelschicksal
des Menschen gezielte Botschaft (Die TENC keineswegs den ungesunden Indıvı-
dualısmus zuläßt; enn dıe persönlıche erufung Jedes Menschen ist ja eiıne
erufung INn die Kırche, ıIn dıie Gemeinschaft der Getauften, dıe Verzeiıhung
Gottes Erbıittenden und Empfangenden, 1mM nl eßopfer den Leı1b und das Blut
Chriıstı real VOI sıch abenden und In der Kommunıon dıesen wahren Le1b
Chriıstı Empfangenden, auf dıe 1ederkunfit Chriıstı in Verantwortung Hınbliıcken-
den us  z Diıe Sendung des persönlıch, unvertretbar einzeln berufenen Chrısten In
dıe Welt hıneın deren Heılung un: ZUI Verherrlichung (jottes ist SallZ eindeutig
eine gemeıinschaftlıche, kırchliche Sendung ber diese gemeınschaftlıche Struktur

54 Vgl Reinhardt, Der fürsorglıche ott Eıne strukturelle Konstante ın der Gotteserfahrung Del
Homer un: den Evangelısten, ın TCh1ıv für Religionspsychologıe 19 (1im TUC:
5da Mt 6, /-11; 1 S  9
54b Apg 2 9 3 9 vgl 6, 3 9 1 9 KZS14

Mt 6, 19; 1 9
55 Mt 6’ 25—33; 1 9 2AZEN
56 DiIie Gerichtsrede De1l äus, Mt 24—25, ist eindrucksvoll komponiert: VO: den verschiede-
NC  - ahnungen ZUT achsamkeıt ber dıe Gleichnisse VO gEITCU! un! ungetreuen Knecht, VO  — den
ehn Jungfrauen und VON den alenten bıs hın der abschliıeßenden, irgendwıe doch strahlenden und
trıumphal wirkenden Verkündıigung des üngsten Gerichts, Mt 25 31—46 Exegetisch-philologisch wırd
INan daraus freılıch 11UI den Schluß ziehen können, dıeses ema se1 ben dem Evangelısten eın
besonders wichtiger Bestandteı seiıner Art der vangelısatıon DSCWESCH, se1 Iso »>MU1T« eın persönlıches
theologisches Darstellungsinteresse. ber ın eıner tıeferdringenden theologischen Reflexion wırd INan

ImMufLen dürfen, daß solche auf dıe Gerichtsbotschaft hın komponıierten Mahnreden schon ın der
authentischen Verkündıgung Jesu Chriıstı seIbst vorgekommen selen. Jedentfalls MU| als unbedingt
festzuhaltendes Faktum erwähnt werden, daß solche Mahn- und Gerichtsreden ın Stil und Inhalt Sanz In
dıe Botschaft Jesu Christı hıneinpassen und hıneingehören. Es ware ıne tiefgreiıfende Entstellung der
Gesamtbotschaft esu Christı, wollte Ian W1e 1€6Ss eute leiıder sehr oft geschieht dıe Botschaft VO

Wiıederkunft und Gericht als zeıtbedingte enkiIorm besonders des aus aus dem Evangelıum
praktısch entfernen; amı würde INan den AUsSs jeder eıte des Neuen Jlestaments herausstechenden
rnst, dıe Endgültigkeıt der In Jesus erschıenenen ahrheı eugnen Denn das Jüngste Gericht, auf
das dıe überleferten und wahrscheinlich uch dıe historiısch-authentischen Mahnreden zulaufen, ist Ja
nıchts anderes als das trıumphale Offenbarwerden der ahrheıt, un! davor braucht sıch doch ohl
nıemand, der ehrlich meınt, fürchten!
57 Mt 2 9 37—-39; 15 341 Man muß diese Stelle De1l aus als Höhepunkt des sıebenmalıgen
Weherufs ber dıe Pharısäer un:! Schriftgelehrten (Mt 2 lesen; N1IC: NUr Gruppen VON

Menschen, dıe och 1im Bereıch »privater« Schuld bleıben, sondern dıe heılıge als solche, amı
ber das gesamte auserwählte olk in seiıner gottgewollten ürde, ist 1im vollen Bewußtseıin und Wıllen
ZU) Bösen schuldıg geworden, und 1€Ss eITegT weniger den Zorn als vielmehr dıe Irauer des Herrn.
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des Chrıistseins ist 11UT Fortführung der persönlıchen erufung und iInsofern eiıne
wichtige Dımension des Personseıns selbst”.)

Worın besteht alsoO der Erkenntnisfortschritt? Darın: rlösung VO  —_ un und
Tod ist eın persönlıches Geschehen zwıschen (Gott und ensch; der ensch ist ZULI
Gemeimnschaft mıt Gott berufen: Gott ist keıne unpersönlıche Struktur, sondern
Vater”, Sohn“ und eılıger Ge1lst“® in unendlıich reicher, UNSCZWUNSCHCI und
eılıger” Eınheıt; CS g1Dt eın für alle Menschen endgültiges Gericht, De1l dem alle
ahrnhneı OoIflenDar werden wırd®, und Jesus Christus wırd el der Rıchter seın®;
CS g1bt dıe Gewıißheıt, daß es Mıßverstehen selbst das 1im Raum der 1E
möglıche) sıcher aufgehoben ist, es Leıd beendet und elohnt“® wırd und alle
Iränen getrocknet werden‘®' Uurc den einen, unerschöpflıch lıebenden Gott; CGS

g1bt eiıne einz1ıge Perspektive, ıIn der dıie persönlıchen Schıicksale er Menschen
iıhren tıefen Sınn und dıe vielfältigen Ireiwillıgen oder wenıger freiwilligen
Leıstungen VON Verzicht und pfer allesamt eıne gute olge en

58 Mt 2 9
59 DiIe TC| als Organısmus der freiwiıllig, Iso personal, sıch ott schenkenden (und gerade dabe1
schon Aaus der Naı Chriıstı lebenden) Menschen iıst der eıiıb Christı (ın einem spezılıschen, mystıschen
Sınn) Eph Il ZZ Kol 17 Die NC ist dıe FAaAU COChristı (als olcher Urganısmus, In dem alle
Gheder In einem personalen Austausch mıteinander stehen): KOr g Z Eph 5’Z Diıe Kırche ist
ein ebender UOrganısmus, der UTrC! dıe Leiden CAristi Un der Gläubigen aufrechterhalten wiıird: Kol 17

Dıie Kırche ist der OUrt, dem dıie wahre und wiıirklıche Vergebung Gottes 1mM konkreten Eınzelfall
den Menschen omm Joh 20, Z Die Kırche ist der Ort, INan 1Im beständıgen Bleıben ıIn ott

hne Uun: en ann: Joh 3’ e und ist S1E das »Haus des Jebendıgen Gottes« Tım 3 IS
In dıesem personalen Inn ist gemeınt, daß dıe Kırche dıe eısher Gottes offenbart (Eph 5 10) In
ihrem eben, In ıhrem Leıden und eten, In iıhrer »Gleichförmigkeıt mıt Christus« (vgl. Röm 87 99
Kor 37 18), In ihrem Durchströmtseın VO Jlut Christı (vgl Joh IS 1—12) und ın ihrem Durchwehtsein
VO' tem des ew1iıgen Gottes, der dıe wahre Freıiheıit bringt (2 KoOor S 17)» der dıe Getauften (1 Kor 1 9
13) führt und ınspırıert (Apg 16, 6f; Petr i 12), erleuchtet (Mt 1 9 20; Apg 4, und dıe ämonen
ortjagt (Mt 1 „ 286)E In diıesem konstitutiven eNr-  eın als dıe sıchtbaren nstıtutionellen Krücken
iıhres Lebens Ist dıe Kırche als »COMMUNLO SANCLOTUM.« begreıifen und Von der Freude der eılıgen
Jebendigen ott her als heilıge Kırche bestimmen; das Institutionelle ist ZWAal uch notwendig,
unverzıchtbar und (als Hierarchie) gottgewollt, ber ist prinzıple. Dienst dıeser Freude der
eılıgen (vgl Mt 20, 25—2/7; 10, 41—45; 2 9 s Andererseıts bezeugt diese dıenende
Tuktur des kırchliıchen mities das demnach nıemals das Wesentlıiıche schlechthin der IC seın
ann daß uch und gerade 1m Institutionell-Außeren des kırchliıchen Lebens der persönlıche DZW
personale Charakter das Entscheidende ist
Z/Zum SaNZCH Problemfeld vgl Krenn, Das Prinzıp Person In Kırche und Hıerarchie, 1ın Forum
Katholıische Theologıe (1989) 1’ 51—65

Mt 6, 9; 2 9
Mt 37 1 9 87 29; 16, 16; 1 9 57 S I: 1’ 3 9 Joh 1’ 3 9 Kol 17 1 > ebr 1!

62 Apg 5’ Sl Kor Z OT: Kor S: 13
Lev Ldlı. 4 19, 2, 2 ’
Mt Z »alle Völker« Ahnlich Joh 5’ 28 »alje S dıe in den Gräbern SINd«. Di1e Lückenlosigkeit, mıt

der das Weltgerıicht es auidec! wırd mıt der sorgfältigen Aufzählung der Wohl- und nta: (Mt 2 E
=z ausgedrückt. Beıl Johannes (Joh 57 29) lıegt dıe Lückenlosigkeıt ın der Verwendung des
zweılachen bestimmten TUukKels dıejenıgen, dıie das ute DZW das Böse en
05 Mt 2 9 6 9 Joh ö Z Apg 1 ö 4 9 Kor 57

Mt 2 $ Z 2 9 2 E 29 Petr 57 47 Petr ] Nal
0 / Of{ffb 7! 1D
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Diıe 1er gegebene Beschreibung des Erkenntnisvorschrıiutts ist selbstredend

unvollständig; S1e ann un soll erganzt werden.
Nachdem INan diıese und andere Bestimmungsstücke dem natürlıch-vernünftig

Erfaßbaren hınzugefügt hat, annn Man, TE1NC Beachtung der Tatsache, daß
WIT 1er in der Phılosophıe dıe Aussagen der Offenbarung NUr insoweıt benutzen,
als WIT natürlıch-vernünfitig mıt ıhnen weıterarbeıten können, ZUT1 endgültigen
Definıtion VO  S Person fortschreıten:

Person ist frelıer (d.h AdUus keıner innerweltlıchen Notwendigkeıt oder Struktur
ableitbarer), selbständıger, selbstzwecklıicher, unbedingt Achtung verdienender,
sıch seıner Selbstzwecklichkeıiıt klar bewußter, seinsstiftender oder seinlassender,
ewliger oder endlıcher, Jedenfalls unverwechselbarer ezug

Person als solche Relatıon ist substantıell, da 11UI eıne Substanz Jräger VO

Freıheıt, Selbstzwecklichkeıt und ur se1ın kann®, S1e ist indıvıduell und rat1o0-
nal, da sıch NUrTr eın indıvıduelles Wesen seıner Selbstzwecklichke1i bewußt und NUur

eın ratıonales sıch derselben klar bewußt se1ın kann, und S1e vereıinigt müuhelos alle
Wahrnehmungen und Empfindungen In sıch eiıner Einheıt, da 11UT eın derartıg
einheıtstiftendes esen anderes se1ın lassen und anderes und sıch selbst ıIn
eıne einzıge Perspektive auf eınen NadzweC hın versammeln annn Man sıecht
also., da dıe 1er gegebene Definıtion dıe rühere, mehr auft der antıken DenkweIl-

ußende ıIn sıch nthält SIie überbietet dıese aber insofern, qals S1e (anders als dıe
frühere) den entscheıdenden Gewıiınn Erkenntnıis, den dıie Offenbarung erbracht
hat, thematisıert: Person ist Relatıon, eın Ausgestrecktsein auf den einen End-
zweck (sowie auf andere Personen, VOINN dıiıesem NAZWEC her), und dıes als
Substanz. (Es ist verständlıch, daß NGCUEGTE Denker den Substanz-Begrıif: zunächst
Sanz für überwunden wähnen“®, da CX 1im Lichte dieses Person-Begriıffs tatsächlıc

leicht ıIn verdinglichende Abwege führen kann, jedoch nıcht muß; aber CS ist 1im
etzten doch unsachgemäß, den Begrıiff der Substanz ersatzlos streichen, da dıe
Selbständıigkeıt, Selbstzwecklichkeıt und innere der Person ohne den Sub-
stanz-Begriıff in rage steht Person ist sıcher, WIEe WIT AaUs der Offenbarung gelernt
aben, wesentlich ezug, aber nıcht ın olcher Art, dal3 S1e zugunsten ırgendeıines
übergreiıfenden (jJanzen oder Kollektivs iıhren unverwechselbaren Wert und eıch-
tum, ihr indıvıduelles eheiımnıs und ınr fortdauerndes In-sıch-bestehen-Können

Vgl Ihomas VO  — quın, Sth 111 2a JE Es ıst 1ler SEWLl NI1IC| möglıch, die außerordentlıic)
Su  ılen Unterscheidungen VO »substantıa«, »natura«, »PCISONA« GTC:, dıe Ihomas In geraffter Form
vorlegt, näher dıskutieren Der ben getane Ausspruch ann dennoch als ıne eiwas grobe, jedoch
einwandfreie Zusammenfassung der thomasıschen Distinktionen gelten.
69 Rombach, uDstanz System Tuktur Bde (Freiburg/München passım.
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aufgeben dürfte! Person ist, WIEe Ihomas VOIN quın bemerkt, subsıstierende
Relatıon”®. Das ist festzuhalten, weıl nıcht jeder ezug eine Person ist.)

Dıiese Definıtion INa umständlıch erscheıinen. Was iıhre außere Formulierung
angeht, ist S1e sıcherlıch nıcht das letzte Wort Was jedoch iıhren Inhalt angeht, ist
S1e unüberbietbar, da S1e AaUus der Offenbarung schöpft. Inha  1C. Korrekturen
dıeser Definıtion waren ıinha  IC Korrekturen der Offenbarung, 1der-
legungen der Offenbarung, und 1eSs ware unsiınnıg”. Sovıel UNSCICII eıspıiel.

Bemerkungen ZU zel der Christlichen Philosophie
DIe TIS  ıche Philosophıe ist eıne enge VO  > Aussagen, dıe einen WO  ef1-

nıerten Gegenstandsbereıch betreffen und ihrer Arbeıtsmethode ach zwingend
Sınd. SIe ist jedoch eiıne Wıssenschaflit, und Wissenschaften pflegen, unbeschadet
iıhrer Sachlıchkeıt, eın Forschungszıe oder Erkenntnisinteresse en erge-
stalt, daß darın das Selbstverständnis der Jjeweılıgen Wiıssenschaft besonders gut
siıchtbar WIrd. Das Forschungszıe der Christlıchen Phılosophıe dürfte 198088 dieses
se1ın, dıe Konvergenz der natürlıch-vernünftigen Aussagen und der Tatsachen
selbst wenıgstens einıgen Beıispielen eutlic aufzuzeigen, daß der alten
(keineswegs irratiıonalen!) Sehnsucht der Menschen ach einem übersıichtlichen
und elben! gültıgen Wirklichkeitsmodell geantwortet wırd. SO geht das Bestre-
ben der Christlıchen Phiılosophiıe ahın, eıne WO eher nıcht zZzu große) Anzahl
VO  j letztgültıgen Definiıtionen und unüberholbaren Begriffen erarbeıten, aber
daneben oder eben Urc. dıe Art olchen Arbeıtens normıerend auf den Stil und
das 1ma der Phılosophıe 1m allgemeınen wırken. Das ist weder überheblıich

70 Sth 29a »Persona 1gıtur dıyına sıgnıfıcat relatıonem ut subsıstentem. OC DEFSONA
dicıtur ad S! 1910)8| ad alterum, qula sıgnıfıcat relatıonem, NO  - DEr modum relationis, sed DEr modum
substantıae . nde NO  e} sequıtur quod 1Ce In sıgnıfıcatıone dıvyınae contineatur relatıo, 1910)8|

autem in sıgnıfıcatıone angelıcae aut humanae quod aequıvoce dıicatur.
Licet HGE et1am dicatur Uun1voce: C nı un1voce de Deo 1C1 possıt ei de creaturıs«. DıiIe Redeweıise
VO  - der Person als subsıstierender elatıon ist Iso 1M ezug auf ott und dıe Menschen analog.
Dıiese klassısche Bestimmung des Person-Begriffs überwındet uch dıe ben angedeuteten TENZEN.
Person als subsıstierende elatıon ist nämlıch ihrem Wesen ach grenzüberschreıtend, verbindend,
versöhnend SOWIE Neugıer, Phantasıe und Interesse weckend und Verständnıs aufbauend, sodaß dıe
Unterscheidung 1M vollendetfen Person-Begriff N1IC mehr lauten annn Person/Über-Person, sondern
endlich subsıstierende Relatiıon/unendlich subsıstierende Relatıon DiIie benannten TENzeEN sSınd da-
durch natürlıch NIC: wegdiskutiert, S1e bleıiben vielmehr estehen als dıe nterschıede zwıschen
personalem Schöpfergott und personalem eschöpf, ber S1E sınd untereinander wıeder ın ıne
Proportion gebracht, S1e. sınd wıeder eingetreten in den Denkraum der nalogie.
/1 Denn 1€eSs widerspräche gerade ihrem Grundanspruch, dıie eın für Jlemal gültige Offenbarung
seInN. Aussagensysteme WIEe dıe chrıstlıche UOffenbarung sınd NUTr insofern korriglierbar, als INan nachwel-
SCI] könnte, daß jede iıhrer Aussagen ın jeder 1NSIC. UrC| ıne andere Lösung als mındestens
SCHAUSO gut ZUI ewıgen ahrheı ührend ersetzbar Ware; dıesen Nachweis hat ber seıt 7000 Jahren
nıemand erDrac) schon Sal N1IC! der Marxısmus ın vielem e1in Plagıat des Christentum: der NIC:
eınmal dıe Grundregel des menschliıchen Fragens, dıe Gewaltlosigkeit, ınhält



57/Philosophia definitiva
och eine belächelnswerte Schöngeıisterel. Wer weıß, WIEe stark LICUu aufbrechende
Wissenschaften das allgemeıne 1ma der Zeıt oder das 1ma ın bestimmten
Bereiıchen der Forschung verändern, wırd den Satz ernstnehmen.

Die Tıstlıche Phılosophıe In ein1ıgermaßen deutlıchen Umrissen dıe
Gesamtgestalt des aren Dadurch üubt S1e eine nıcht unterschätzende
Stoßkraft AdUu$S In ıchtung auf das Staunen, Von dem einst dıe Philosophıe ausgıng
und das 1m eutigen Phılosophengewerbe auffallend selten ist, SOWIE iın ıchtung
auf dıe Wıederholung der Grundfragen » Woher‘?« und »Wozu?/«. DiIe Tıstlıche
Philosophıe ıIn einıgermaßen spürbarer Weılse auch dıe Besche1idenheıt des
Philosophierens als einer dıenenden Tätıgkeıt: sS1e dient der ew1gen Ordnung der
egriffe, und indem S1e azu beıträgt, verstehen und einzusehen, daß alle

HE Dies äßt sıch gul iıllustrıeren anhand der Verwendung und Definıtion des egrıffs der »Schöpfung AdUus

dem Nıchts« (creatio nıhilo) innerhalb der Christlıchen Phılosophıie. Die natürlıch-vernünftige
Aussage hıerüber ist zunächst die Israel glaubt seinen Stammesgott, der gesprochen habe »Ich bın
der Heırr, eın Gott« (Ex 20, Z Die entsprechenden Tatsachen sınd, daß das olk Israel AdUus Agypten
herausgeführt, in der uste gespelst, getränkt, VOI eıner Schlangeninvasıon un! zıelstrebig
dem and der Sehnsüchte entgegengeführt worden ist Der Stammesgott We zunächst nıchts
mıt der atur tun, sondern Wäadal eın rein sozlalıtätsbezogener, TELNC| schon unverwechselbar
persönlıcher Rettergott. rst verhältnısmäßig späat, nfolge der Konfrontation mıt den kanaanäıschen
Fruchtbarkeıtsgöttern (Baalım), omMm' in Israel der Gedanke auf, daß We uch ber das etter, Ja
es Werden und ergehen ın der atur gebiete Dıie natürlıch-vernünftige Aussage lautet Iso Nnun
Israel glaubt seıinen Stammes- und Natıionalgott in der Weiıse, daß der mächtigste er Götter, Ja
dıe einNZIgE göttlıche aC| ın der Welt und über der Welt se1 (vgl Hos 2’ /-15; Jer 27 e f’ D 79
1 9 20; bes Jes 40, 19 E Au 61 21—24; 44, 9—20; 46, 1—/; Jer 1 9 1—-16) DıiIe entsprechenden JTatsachen
sınd der eruhmte ITrıumph ber eınen aal UrC| den Propheten Elıja (1 KOÖön 1 9 dıe
Beendigung des babylonıschen Exıls UrC| den Perserkönıg yrOos un:! der Wıederaufbau des Tempels
DiIe natürlıch-vernünftige Aussage lautet sodann: Israel glaubt 1m Gefolge der Propheten-T’heologıe
seınen ott als den Rıchter er Völker, den unbeschränkten Herrn der Weltgeschichte und all dessen,
Was da ist, der ber se1ın besonders gelıebtes olk UrcC! alle Schicksalsschläge besonders erzıiehe und
äutere DiIe atsache ist dıe Restitution der israelıtıschen römmıigkeıt ach dem ‚xıl SOWIE dıe immer
stärkere Aufmerksamkeıt auf dıe Vergänglıchkeıit (z.B Jes 2 , »Dile rde We. dıe Welt
zerfällt«). rst 1m Hr.., In der Priesterschrift, wırd dıe »creatıio nıhllo« gedanklıch ixlert
(Schöpfungsbericht), und TST 1mM zweıten Makkabäerbuch @ Chr.) ist der Gedanke voll
entfaltet; Israel glaubt 11UMN dıe Schöpfung der gesamten Welt Aaus nıchts; glaubt dıe VOoO
MmMac. Gjottes DıiIie entsprechende atsache ist dıe Unerschütterlichkeıit der makkabäıschen elden
1m 10d, dıe S1e adus dem edanken der Schöpfung AUs dem Nıchts bezıehen.
Soweıt der hıstorısche Befund Die Christliche Philosophıe operationalısıert [1UM1 dıesen schrıttweılse iın
der Schrift entwickelten edanken in der FOorm, daß S1e. sagt Es ist eın Grund denkbar, der angıbt,

jedes Sejiende endlıch, egrenz und vergänglıch ist, dıe eıt ıne ıchtung hat
(Zeitstrahl), als präexıistente aupläne und immanente Maße der kontingenten Seienden un!
Seinsvollzüge etiwas WIE platonısche een geben kann, uUuSW. Der Begriff der »creatio0 nıhıllo« ist
vielseitig operationalısıerbar. Er ist ber immer e1in nla weıterzudenken, eın objektiver
Erkenntnisfortschritt, der weıtere Erkenntnisfortschrıtte ermöglıcht ganzZ unabhängıg davon, ob Nan

persönlıch den hıerbeli als Denknotwendigkeıt vorausgesetzien Schöpfergott relıg1Öös verehrt der nıcht
Phılosophisch ist NUTr dıe reine Möglıichkeıt, Sinnhaftigkeıt, Fruchtbarkeı des egrıffs der »creatio
nıhilo« n mıt ıhren logıschen Implıkaten.
Wer seinen Denkhorizont erweıtert, hat eiınen unüberschreıtbaren, »letzten« Begrıiff iın der Hand Er
ist damıt schon auf dem Wege einem streng philosophısch legıtımıerten, nıchtideologischen
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egriıffe ıhren lebendigen Tun en In dem einen Gott, dıent S1e natürlıcher-
welse der Theologıie” 11UTE insofern!

Dıie stilprägend-normierende ra dıe Von der hrıistlıchen Phılosophıe ZS-
hen ann und soll, ist also beschlossen in ZWel verbundenen Eıgenschaf-
ten Entschiedenheit und Bescheidenheıt Erst diese beıden machen S1e als Christ-
I® Phılosophıe glaubwürdiıg.

Wohldefinıierter Gegenstand, zwıngende und definıtive SOWI1e normle-
rende Zielsetzung: ıIn diıesen rel Bestimmungsstücken 1eg CS, daß dıe TIS  iıche
Phılosophıe eiıne StrenNge Wiıssenschaft ist

73 Vgl Reıinhardt, » Process10« und »Causa« beı IThomas Von quın Zur trinıtarıschen Fundierung
des Kausalıtätsdenkens in der »Summa Con{tira gentiles« und In der »Summa theologiae«, 1N: Forum
Katholische Theologıe (1989) 1 »Und S In dieser Aufschließung eines personalen Bezugs ZU

personalen TUN! des geschaffenen SeINsS, ist dıe Phılosophıe enn uch Magd der Theologie«. Der
Ausgangspunkt für diıesen Satz WAaT IT’homas, Sth ILEY ad



eıtrage und Berichte

Vom indermor ZUTr Euthanasie
Entwicklungselemente einer ogl der

Unmenschlichkeit
Von Joseph Schmucker-von Koch, Regensburg

DIe moderne Industriegesellschaft ist VoNn einem zunehmenden angel
Achtung VOT der ur des menschlıchen Lebens bedroht Wır stehen mıtten in
eiıner Entwicklung, dıe iıhrem Fluchtpunkt den Freibrief Tüur dıe J1ötung sowohl
der Ungeborenen WI1Ie auch der alten Menschen hat Weltweıt Sınd organısıerte
emühungen 1m ange, sowohl den Begınn des menschlichen Lebens WIEe auch
se1n Ende ZU Gegenstand belıebıger Verfügung Urc den Menschen machen.
Zwischen beıdem, sowohl dem Bestreben, den Begınn des menschlıchen Lebens
ZUT wıllkürlichen Diısposıtion des Menschen stellen, WIEe auch jenem, das nde
des menschlichen Lebens freizugeben in dıe Bestimmungsmacht des Menschen,
besteht eın logıscher Z/Zusammenhang. Sowohl polıtisch-ıdeologische Zielsetzungen
WI1IEe auch VOINN ıihnen beeinflußte »Fortschrıtte« 1Im Bereich der Molekularbiologie
und der Fortpflanzungsmedizın en eiıne Entwicklung ın Gang gesetzt, dıe
diıesen logischen /usammenhang auch praktısch bestätigt und dıe gesamte ensch-
eıt (!) diıesem logıschen /wangszusammenhang auslhıefert.

Das wollen WIT 1mM folgenden 1U  e SCHNAUCT erläutern und zugle1c zeigen, WI1Ie
diıeser Entwicklung och egegnet werden annn

ollte INan dıe Grundelemente des chrıistliıch-abendländischen Menschenbildes
katalogartıg auflısten, ann wırd INan in etiwa olgende Bestimmungen geben
mMussen

Der ensch ist W das AaUsS$ ıhm selbst, WIEe en heute ist, nıcht verstanden
werden annn Er geht ın der Girenze des Innerweltlıch-Naturhaften oder umanen
nıcht auf Er ist VOI seilıner Anlage her »ad deum CreatusS«; darauf hingeordnet, Von
der ottesbegegnung ergriffen und ın dıe lebendige Gotteste1  abe SCZOSCNH
werden. Der ensch ist eın sıch selbst genügendes, eın ıIn sıch selbst eingegrenZz-
tes Wesen. Er ist » Wesen ber sıch h1inaus«. Dıiıe Natur des Menschen verwirklıcht
sıch gerade nıcht ın der Entfaltung eiıner in sıch selbst geschlossenen Anlage,
sondern darın, daß S1e ber sıch hınaus In dıe Lebensgemeinschaft mıt (Gjott
SCZOLCNH wIird. Diıe Notwendigkeıt, sıch selbst übersteigen eben das ist die
tiefste Natur des Menschen! Das Eıgentliche der menschlıchen Natur, das wahre
Selbst des Menschen ann 1Ur ZUT Geltung kommen. WECNN der ensch dıese
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Bezıehungsgestalt ott e1gens realısıert. SO bedeutet dıe Absage dıe Selbst-
überschreıtung, dıe Verweıigerung der Iranszendenz, WIEe S1e in der neuzeıtlıchen
Idee der selbstgenügsamen Natur 7U USdruC kommt gerade dıe Zerstörung
seıner eıgentliıchen Natur.! DiIe Menschennatur ann alsSO 11UL ber sıch rhoben
se1n, oder S1Ee muß gleichsam unter sıch turzen In Zerstörungen und Wırrnıisse,
dıe nıcht einmal das TIier kennt [Der ensch ist SOZUSALCH 1Ur als Emporgezogener
ANSCMCCSSCH bestimmt, der se1liner eigentlichen Sinnerfüllung erst elangt, WECNN

auf den VO  S oben entgegenkommenden Gott trıfft und In dıe Jebendige Bezle-
hungsgestalt ıhm trıtt Erst VO  = Gjott her ist der ensch 1m wahren Sinne
ensch

Wır gehen heute gemeınhın davon dauS, daß CS da einerseıts einen autonomen
Bereich des Natürlıchen o1bt, und — WEn überhaupt och zugelassen adıkal
davon abgetrennt, SOZUSAaSCH auf der anderen Seıte den Bereıich des »Übernatürli-
chen«. Eıne SOIC radıkale JIrennung wıderspricht jedoch ach der re der
Iradıtion dem christlıchen Sınn VOIN »creat10«, der Schöpfung. ema der katholi1-
schen Lehrtradıtion ist dıe Sphäre des 1m strikten Sınn »Übernatürlichen« Sal nıcht
EeIW dıe Natur des wirklıchen Menschen Abgetrenntes; dıe seinshafte
enhei uUuNseIcCcs Wesens für UOffenbarung, nade, Sakrament ist nıcht schon
selber »Übernatürliches«, sondern gehört gerade ZU1I wertvollsten Geburts-
mıtgıft des endlichen (Gelstes (naturalıter anıma est gratiae capax’) Wır empfangen

eigenes Se1in iImmerzu AaUS$S dem göttlıchen rsprung und werden unauftfhörlich
AUus ıhm erschaffen (der Schöpfungsakt ist eın zeıtloser So hören WIT nıcht
auf, eines gnadenhaften Eıngriffs VoNn seıten des Schöpfers STEeTSs gewärtig
seIn. DiIe großen Lehrer der och ungeteiılten Christenheıt en 1es als potentıa
oboedientiae bezeıchneft”. Und diıese »Potenz«, diese Fähigkeıt beruht eben darauf,
dal der ensch als »Creatura« für immer » L1on ın des Töpfers Hand« ble1ıbt, se1ın
Se1in nıcht autonom, sondern beständıges ewırkt-Sein ist Es g1ibt also auch eıne
Talsche, »supranaturalıstische« Vorstellung VOIL der Übernatürlichkeit des lau-
bens, der na und des Sakraments. lauben-können, WIe 6S be1l Augustinus
he1ßt”, gehört eben ZUT Natur des Menschen. Das en 1U  3 sofern nglaube dıe
Weıigerung bedeutet, eiıne hinreichend vernehmlıch gewordene Anrede (Gjottes
anzunehmen, verletzt CN keineswegs NUr eıne rein übernatürlich begründbare
Norm; CI wıderspricht ann vielmehr dem, Was der ensch VO  — Natur, VO

Schöpfungs ist nglaube ist, gesehen, wıder dıe Natur des Menschen,
welche dıe Natur eiınes erschaffenen Wesens ist.?

In seinem Werk ber dıe göttlıche Dreıiemigkeıt hat der hl Augustinus eine
zusammenfTfassende Bestimmung des christlıchen Menschenbildes egeben, dıe für
dıe gesamte kırchliche Lehrtradıtion kennzeıchnend ist und auch VO Zweıten

'vgl hlıerzu Schmucker-von Koch, Autonomıie un:! Iranszendenz. Untersuchungen ZUT Relıgionsphi-
lJosophıe Romano Guardınıs, Maınz 1985, bes 18542

IThomas VO quın Summa theologica I’ IL, 1158
vgl Summa theologica 1L, I l Quaest dısp de verıtate Ö, ad 4, quaesl. dısp de potentla de1 6,

ad 18
Augustinus: De praedestinatione Sanctorum CapD 5’ 10; ı1gne 4 9 9068
TIThomas VO  a} quın »Infıdelıtas est Contra naturam« (Summa theologıca, IL, NIr 1 9 ad
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Vatıkanıschen Konzıil auf eindringlıche Weılse wurde‘°: » DIıe wahre hre
des Menschenel Bıld und Gleichnis Gottes sSeIN. Sıe äßt sıch 1Ur bewahren
ıIn der Hınordnung auf den, VON dem S1e eingeprägt ist Um mehr äng INan
Gott d Je weniger INan das eigene Ich Te Wer sıch VO  s der Gıer, seıne aCcC

erleben, treıiıben läßt, sturzt ach seinem ıllen gewlissermaßen ıIn sıch selbst als
Miıttelpunkt. Da also WIEe ott unter keinem stehen will, wırd CT ZUT Strafe auch
VOoN der Mıiıtte, dıe CT selbst ist, weıtergetrieben ach unten, das el dem,

das ıch sıch freut SO hat der ensch, da seıne hre das Gleichnıs (jottes
Ist, seıne Unehre, das Gleichnıs des TIieres. Er kommt 1n seinem anz dıe
Erkenntnis selner selbst und wırd dem unvernüniftigen ıch gleich und ist ıhm
hnlıch geworden.«’ Ja CI sınkt In eıner bestimmten Hınsıcht och unter das
Vıeh, W1Ie Augustinus 1im AIl Buch selnes »(Gjottesstaats« feststellt »Durch das
nma des Sündıgens Augustinus kommt CS sowelıt, daß Tiere hne
vernünftigen ıllen sıcherer und untereinander frıedlicher en als Menschen.«)

Augustinus Ssagt uns 1er Entscheıdendes ber das Wesen des Menschen, seıne
Möglıchkeıiten und eiahren Wır können CS Tolgendermaßen zusammentfTfassen:

Erstens: Der ensch ist hıngeordnet auf Gott Seine hre un Un äßt sıch
11UT bewahren, WECeNnNn der ensch In beständiger innerer ewegung auf Gott hın
verbleıbt un:! ist alles, Wäds> den Menschen VOI (Gjott lostrennt, dıe Bewegungsdy-
namık auf Gott hın umkehrt und ausschlheßlic Weltlichem und ergänglıchem
zuwendet. Im Römerbrıef, den auch dıe Pastoralkonstitution »Gaudıum ei SPCS«
1er zıtiert, pricht der hl Paulus VoNn dem Verhalten, »den Geschöpfen dem
chöpfer« dıenen.?

/weıtens: Es g1bt eiıne (Her 1m Menschen, se1ıne eıgene aCcC rtleben Der
ensch erhebt sıch darın ZUuU Miıttelpun des Se1Ins. ber Nn ist nıcht eın
Miıttelpunkt, der geruhsam und selıg In sıch selbst steht em der ensch sıch
ZU Miıttelpunkt es Sejienden erhebt, wırd se1ın Ich gekettet und kreıst 1U

och sıch selbst In dıesem Kreısen sıch selbst wırd 1n für das dem
Menschen Würdıge und Gemäße und vertlert.

vgl Pastoralkonstitution ber dıe Kırche in der Welt VO  —_ eufe »Gaudium el SPCS« Can 1 9 Cap 16,
CaD Als zentrale, dıe vorkonzıllare Lehrtradıtion erneuernde Ausagen selen Jer stellvertretend
ıtıert

»Die reıhel des Menschen, die UrC! dıie un:! verwundet ist, ann 11UT mıt der Nna| Gottes
dıe Hınordnung auf ott voller Wirksamkeit bringen.« (cap. 17)
Der ensch ist »IN sıch selbst zwlespältig. Deshalb stellt sich das IX en der Menschen, das
einzelne WIe das kollektive, als amp dar, und Z7ZW al als eın dramatıscher, zwıschen utt und Böse,
zwıschen IC und Finsternıis. Ja, der ensch findet sıch unfähg, UurC! sıich selbst dıe Angrıffe des
Bösen wıiırksam bekämpfen, daß eın jeder sıch W1e ın Ketten gefesselt Der Herr selbst ber
ist gekommen, den Menschen befreien un! tärken „ << (cap 13)
»Im Inneren seINESs (GewIlssens entidec der ensch eın Gesetz, das sıch nıcht selbst g1bt, sondern
dem gehorchen muß.« »Das (GGewIlssen (kann) durch Gewöhnung dıe un allmählich fast 1N!
(werden).« (cap. 16)

Zu behaupten, Wı1ıe VON den verschiedensten Seıten her eufe geschıieht, das Konzıl habe der
Autonomıie des Menschen das Wort geredet, entbenr‘ jeglıcher Grundlage.

Augustinus: De trın., Al IM
Augustinus: De CIV de1, AIL, Z
Röm 1’ 21—25; zıit In »Gaudıum l SpCS« CapD 13
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Sıch ZUT Miıtte des Seins rheben In der Gıer, seiıne eigene aCcC erleben,
zeıgt also: Der ensch hat VON der ünde, VoNn der Lostrennung VoNn ott
überhaupt keiınen Vorteıl Nur Le1iıd Er veria Sanz den endlichen Dıngen und
iıhrer Vergänglıchkeıt. DiIıe aC. dıe dıe un! verheıßt, en sıch als
Irug Stets endet sS1e In der Erniedrigung des Menschen."

Es ist eın unauslöschliches Merkmal des menschlıchen Daseıns, daß seıne
Irklıchkeıit als (Janzes VO einem Bereıch der etzten Ööhe und nıcht VO  _ dem
des unteren Anfangs her se1ıne letzte Bestimmung rfährt Nur dieser
Voraussetzung: daß dıe Natur des Menschen nıcht autonom, sondern 11UT als
gottbezogene se1n und sıch entfalten kann, ist die ur des Menschen überhaupt

wahren. » Alle Versuche«, formulıerte Robert Spaemann einmal, »den
Selbstzweckcharakter des Menschen 11UT verstehen, daß der ensch für den
Menschen das höchste irdısche Wesen ist, daß C: für siıch selbst höchster WEeC ist,
kommen den spezıfıschen Begrıilff der Menschenwürde nıcht heran. Sie können
Sıtten des gegenseıtıgen espekts und Verfassungen, dıie solche Sıtten kodifizıe-
ICH, 1L1UT begreıifen als Komplızentum der Spezles OMO sapıens gegenüber dem
Rest der Welt, eın Komplızentum, In welchem der ensch sıch gerade nıcht VO

Rest der Welt untersche1det. Und übrıgens ann VO dieser Posıtion duS, dıe ich
dıe antiıontologische NENNECN möchte, eın schlüssıges rgumen den
schmerzlosen und geheimen Mord einem Menschen ohne Angehörıge entwık-
kelt werden. Denn WECNN diıeser ensch NUr eın Wert für sıch und nıcht en
Selbstzwec an sıch’” ist, ann gılt für den perfekten Mord 1hm WEeNN das
Subjekt, dem se1n eigenes en wertvoll ist, beseıtigt ist, ann Von einem Verlust,
eiıner ‘Wertminderung’ nıcht mehr dıe ede seIN. Denn der Wertcharakter diıeses
Lebens Wal Ja abhängıg VO  - dem Subjekt, Tür welches das en Wert hatte

Exıistenz Spaemann fort ist nıcht eıne E1ıgenschalit, Uurc deren
Verlust INan armer wırd, da INan Ja nıcht armer se1ın kann, WECNN INan nıcht mehr
ist Nur unter ZWeIl Voraussetzungen erhält 6S sıch anders: entweder, WEeNN der
ensch selinen eıgenen physıschen Tod überlebt, dalß das Subjekt, welchem
Unrecht geschah, weıterexıstlert. der aber, WECNN Gott exıstiert, VON dem der
salm sagt ‘Kostbar ist ın den ugen des Herrn das Blut se1iner eılıgen.’ DIe
Kostbarkeır des Menschen an sıch), also nıcht 1Ur für den Menschen, macht se1ın
en Was eılıgem, und S1e g1bt dem Begrıff der ur erst jene ontologı-
sche Dımensıon, ohne weilche das mıt dıesem Begrıff Gemeımnte Sar nıcht edacht
werden annn Der Begrıff Würde’ meınt akrales ist eın 1m (Grunde
relıg1ıös-metaphysischer. orkheimer und Adorno en dıes gesehen, als
S1€e schrıeben, gäbe eigentlich 1Ur eın relıg1öses rgumen den Mord Dies

10 vgl »Gaudıum ei SPCS«. » Dıe un: mındert. den Menschen elbst, weiıl S1e hındert, seine Erfüllung
erlangen.« (cap 13)
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ist TELNC eın Argument für den Mord, SONdern für dıe relıg1öse Betrachtung der
Wırklıchkei Es ist eın auch heute och nıcht Sanz ausgestorbener Irrtum, INan
könne dıie relıg1öse Betrachtung der Wırklıchkei Tallen lassen, ohne daß einem
etliıches andere mıta  anden kommt, auf das INa wenıiıger leicht verzichten
möchte &<  11

In der säakularısıerten Welt der Neuzeıt ist der ensch bekanntlıch ZU höchsten
Wesen Tür den Menschen aufgerückt. Damıt ist aber auch dıe Grundlage für dıe
Anerkennung seiınerur als eiInes Werts sıch entfallen In Gesellschaften, In
denen der ensch 1L1UT dem Menschen seıne ur verdankt, ann S1e auf
unbedingte Achtung keınen Nnspruc. mehr rtheben Es 1eg in der 0g1 eines
sıch immer stärker radıkalısıerenden Autonomleanspruches, den Mıtmenschen
ZU Z/wecke der Durchsetzung der eigenen Autonomıie ZU bloßen ıttel
degradıeren der seıne Vernichtung betreıben, WECNN 1€es für das eigene
Autonomiestreben günstig ist Dırekte olge dieser Entwicklung Ist, daß der
ensch sıch das ecCc anmaßt, darüber urteıulen, WeT als ıIn seiıner ur
respektierender ensch 1m Vollsinne gelten hat un: WeTI nıcht erden
Menschen aber aufgrun estimmter Eıgenschaften als achtende Miıtglieder der
menschlıchen Gesellschaft erst UNG andere kooptiert, 1eg CS 1im elleDen
eıner enrheı dieser anderen, diejenıgen Eıgenschaften definieren, aufgrun
deren Jjemand Menschenwürde besıtzt und Menschenrechte beanspruchen darf
Das aber würde stellt Spaemann TeITIeN fest den edanken des Menschen-
rechts überhaupt aufheben.!

Genau In dieser hıstorıschen Sıtuation eiinden WIT ul heute Miıt dem or
der relıg1ösen Dımension, dıe dıe ur des Menschen als eines Wertes sıch
sıcherte, kommt dıe Selbstermächtigung des Menschen auf, ber das Menschseın
VO Wesen, dıe objektiv seinesgleıichen Sınd, eiınden

Führen WIT uns einmal VOT ugen, W das iın ezug auf den Begınn des menschlı-
chen Lebens heute geschieht: Da wırd ohne daß CS iırgendeıne überzeugende
Begründung alur g1bt festgelegt, da personales Menschseın erst vorliege, WEeNnNn
dıie Indıyıduation des Embryos abgeschlossen oder dıe Urganogenese des Gehirns
vollzogen Se1 Vor diesem Zeıtpunkt urie er der Embryo abgetrieben der
wıissenschaftlichen Experimenten benutzt werden, dıe Z 1o0od des Embryos
führen egen solche »verbrauchende« Embryonenforschung se1 nıchts eInzZuwen-
den Es ıst erschütternd sehen, daß TOLZ gegenteılıger Aussagen des Kırchlichen
Lehramts Franz Böckle und Johannes (Gründel weıterhın Auffassungen vertreten,
dıe einen abgestuften Schutz des menschlıchen Lebens rechtfertigen.” Ihre Aus-

11 Spaemann, ber den Begriff der Menschenwürde. In Scheidewege (1985/86), {f
12 vgl eTs a.a.0
13 vgl ZU) Ganzen: Schmucker-von Koch, Die Irratiıonalıtät des Postulats VO abgestuften Schutz
des menschlichen Lebens In eologısches 19 (1989), 494 — 500; vgl ebenso: IMABE-Institut für
Medizinıische Anthropologıe und 10© Wıen/Schweizerische Gesellschaft für Bıoethik, Zürich
(Hrsg.) Der Status des Embryos Fıne interdıszıplınäre Auseinandersetzung mıt dem Begınn des
menschliıchen Lebens, Wıen 1989
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wırkung auf dıie moralısche Bewußtseimmsbildung In der Arzteschaft Wal und ist
verheerend! Mır selbst sınd bekannt, Ärzte, denen dıe Stimme iıhres
(Jjewlssens zunächst verbot, Abtreibungen vorzunehmen oder der urchfüh-
LUNS der In-vitro-Fertilisation mıtzuwiırken, dem Eıintfluß Böcklescher und
Gründelscher Ihesen Handlungen bereıt emacht wurden, dıe ach der re
der Kırche unter keınen Umständen sıttlıch rlaubt Ssiınd.

1eder andere vertreten dıe Auffassung, daß Vvon eıner menschlıchen
Person erst ann dıe ede se1ın könne, WE sozlale und intentional bewußte
Beziehungen aufgenommen werden. (0N Seılifert welst darauf hın, daß der O_
lısche Moraltheologe ernnhar Härıng ebenfalls w]ıederum iın klarem 1der-
spruch ZU kırchliıchen Lehramt dıe Auffassung vertrıtt, »dal3 erst uUurc dıe
ejahung der Person, also erst WEn dıe Person Gegenstand personaler 1e ist,
S1e überhaupt ZUT Person wiıird. Und er se1 dıe Abtreıibung des nıcht erwünsch-
ten Kındes un Umständen legıtim.«"

Der amerıkanısche Medizınprofessor und Phılosoph Irıstram Engelhardt gal
postulıert, daß erst innerhalb des ersten Lebensjahres nach der Geburt, mıt dem
Eıntrıiıtt bewußter und sozlaler Bezüge des Menschen, Personalıtät ANSCHOMIM
werden könne und daß deshalb prinzıpie auch Kındestötung sıttlıch und rechtlıch

erlauben und höchstens AdUus$s sozlalen und polıtıschen (GGründen verbleten
wäre.?

Jüngst hat Geıiger, ehemalıger Rıchter Bundesverfassungsgericht, auf
den Versuch des alnzer Juristen Professor Hoerster hingewlesen, dem
Menschenrecht eıne machen, das 1L1UI das en des Selbstbewußtsein
gekommenen, in diıesem Sınn ZU1I Person gewordenen Menschen schützt. Miıt
dieser Auslegung Geiger betroiffen ist nıcht einmal mehr das Neugeborene
geschützt

Francıs Y1IC. der eKannte englısche Physıiologe und Nobelpreisträger, der
mıt Watson den genetischen ode des Menschen entschlüsselte, wollte

den Zeıtpunkt der OTMMzıellen Anerkennung neugeborener abys als menschlıiıcher
Wesen eın paal JTage hıinausgeschoben WwIssen, damıt INan systematısch alle Arten
anormaler abys oOtfen könne. Behinderte, insbesondere Kınder mıt Chromoso-
menanomalıen WI1Ie Z7U eıspie Mongolısmus sollen nıcht se1n, also WCR damıt
Wır en festzustellen, daß ach Ansıcht vieler Menschen ıIn den sogenannten
industrlialisıerten Ländern eın ungeborenes Kınd, das eiıner chromosomenbe-
dıngten Behinderung leıdet, abgetrieben werden soll Dıiıe vorgeburtlıche Dıagno-
stik mı1 der Amnıoszentese und der Chorionzottenbiopsıie, dıe in großem
Maße ın den meısten Krankenhäusern der industrialisıerten Welt angewandt

14 vgl Seıfert, Menschenwürde und unbedingte Achtung menschlichen Lebens Einige Fragen der
Bıoethık und dıe Grundlagen der OTa|l In Marre‘ H./Stüting, (Hrsg.) Ssener Gespräche ZU

ema aa un! IC Der Schutz des menschliıchen Lebens, Münster 1988,
15 vgl Sement: aaı .©)
16 vgl Geilger, Rechtliche Beurteiulung des Schwangerschaftsabbruchs. In VOss, H./v VOss,
(Hrsg.) Chancen für das ungeborene eben, Öln 1988,
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werden, en vielilac. eın anderes 1e] als das ungeborene Kınder mıt Chromo-
somenanomalıen systematısch suchen und töten.”

Was VoNn olchen Abtreibungen hınterlassen wırd, ann überdies och geWINN-
rıngen verwertet werden. Wıe Roland Rösler ıIn seinem Buch » Rohsto
Mensch«'$ nachgewlesen hat, werden ungeborene Kınder ach Abtreibungen
Kosmetika, VerjJüngungsmitteln und Medikamenten verarbeıtet, CS g1bt einen
florıerenden Handel mıt Embryoleichen. Und WEeNnN INan beispielsweise Schwerst-
geschädıegte, WIE ZU eıspie anencenphale, also fast hırnlose Kınder überleben
läßt, ann CS schon vorkommen, daß dies ausschlıeßlic. einem Sanz bestimm-
ten WEeC geschieht: INan hat ler Materı1al für alle UOrgantransplantationen,
eın lebendiges Ersatzteillager SUOZUSaSCNH, weıl es Irısch und Jebendig gelıefert
werden kann, daß selbst eıne noch geringe Zersetzung der entnommenen
Organe vermıleden wiırd. Dr chepens, Generalsekretär des Weltbundes der Arzte
für das eben, berichtete 1988 ıIn Bonn, dalß solche Praktıken ZUuU

eıspie 1M Loma-Linda-Hospital In Kalıforniıen üblıch SInd. orgen wırd Dr
chepens In seinem Vortrag weıter asselbe Schicksal mongoloı1den abys zuteıl
werden und anderen, dıe Körperbehinderungen leiden.?”

Was äßt sıch denn überhaupt och tür e1in moralıschen rgumen dagegen
vorbringen, WECeNN dıe ur des menschlıchen Lebens nıcht VvVOoNnN nbegınn als
eın Wert sıch respektiert wırd, sondern ZUT Dısposition steht?

1eselbe rage stellt sıch hinsıchtlich der heute Sanz MAaSsSsıv betriebenen Bemü-
hungen, dıe Gesellschaft WIEe eın Z/uchtpotential handhaben, WIEe eiıne gewÖhnlıi-
che Zuchtfarm dıe Art muß ständıg verbessert werden, dıe Untauglichen Sınd
S Ich erinnere nWenT 11UT dıe sogenannten perma-Banken, dıe
weltweıt eingerichtet worden SINd. Man ann menschlıchen Samen schon fast ach
einer Art Versandhaus-Katalog bestellen aue ugen und blonde Haare können
ebenso georder werden W1e Hautfarbe, TO und Gewicht Dıiıe anderen Daten
W1E ZU eıspie egabung, Ausbildung, erı und elıgıon des 5amenspenders
werden mıtgeliefert, Garantıe g1bt CS natürlıch keıne. NSeıt 1971 exıstlert ZU
e1ıspie. In New ork »Idant«, dıe größte Samenbank der Welt Man schätzt, daß
In den USA Kınder Jährlıc UuUrc künstliıche Beiruchtung CZeUgT werden
ZU Teıl VOoON oten Vätern, deren Samen iıhren Lebzeıten auft der amen-Ban
tiefgekühlt und eingelagert wurde. Besonderes uIsehen erregte auf dıesem
Gebiet der Nobelpreisträger uller, der In der raham-Samenbank ın Escondı1do,
17 Uns hegen zwıschenzeiıitlich erschütternde /Zahlen VORr, dıe e1nN Projekt der Deutschen Forschungsge-
meıinschaft erfaßt hat
Vgl urken, J./Stengel-Rutkowski, Schwerpunktprogramm der Deutschen Forschungsgemein-
schaft » Pränatale Dıiagnostik genetisch bedingter Defekte«. Informationsblatt VO 1982
Mehr als Dreiviertel der untersuchten Schwangeren, De1l deren ınd pathologische Befunde festgestellt
wurden, 1e ß gemä diıeser Studıie einen Schwangerschaftsabbruch vornehmen. Vgl ZU Ganzen uch
KnörTr, Pränatale Dıagnostik Klınık und Folgerungen. In arquard, O./Staudinger, (Hrsg.)
Anfang un! nde menschlichen Lebens Medizınethische Probleme, aderborn 198/, 2436
1X Rösler, STIO ensch Embryohandel und Genmanıipulation, eın eın 1986
19 Schepens, Euthanasıe (Gnadentod der Endlösung? In Rösler, Der Menschen ahl Stein

Rhein 1989, 3510
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Kalıfornıien, 11UT Sperma der »Hochintelligenz« auinehmen 1e ß /7/wecken der
Intellıgenzzucht, hnlıch WIEe S1e In den Nazı-Zuchtanstalten versucht wurde.

Fassen WIT Sowohl dıe Versuche ZULI eugenischen Verbesserung der
menschlıchen Gattung WIEe auch das Ausmerzen jener, dıe bestimmten, VO  S eıner
mächtigen Interessengruppe W1  UrTrlıic. gesetzten Maßstäben nıcht entsprechen
und en als untauglıch Tfürs eben, als Ballast gelten, zeigen eiInes sehr euttlic

In dem Augenblıck, In dem dıe personale ur des Menschen VO  = seinem
bıologıschen Seıin losgelöst WIrd, der ensch also, W1e ich eingangs feststellte , VO  =

unterhalb seliner selbst her verstanden WIırd, ıst eın Halten mehr: der ensch ist
dann der totalen Verfügung Uurc den Menschen ausgelıefert.

Der Nobelpreisträger Joshua Lederberg brachte dıe welthistorisch Sahnz Cu«c
Sıtuation 1962 beım 1BA-Symposiıum » Der ensch und se1ıne Zukunft« auf eıne
einfache Formel »Wır können 1U  = den Menschen definieren: Genotypisc. besteht

dus 1,80 einer bestimmten Molekularen Sequenz VON Kohlensto({f-, Wasser-
stoiIf-, Sauersto({f-, Stickstoff- und Phosphoratomen der spıralısıerten und WCN-
delten DNS 1M Kern seıner Keımzellen und In den Kernen jeder Körperzelle. Wır
können 19008016 daß dıe Haupteigenschaften des ırdıschen Lebens ıIn siıchtbare
Reıichweıiıte der experımentellen Chemie erückt sSind. «“

SO überzogen und 1m Grunde siınnlos eıne solche Definıtion ist (sıe sagt etiwa
viel ber den Menschen AUsS$s WI1IEe dıe chemische Analyse VOI Tinte und Papıer eiınes
Gedichtes VoNn Eıchendortif ber diıeses e  1C. Bıld VO Menschen hat
sıch 1Im Gefolge dieser und ahnlıcher Definıtionen, VOI em aber 1m Geifolge der
Möglıchkeıt dessen, Was urc dıe moderne Fortpflanzungsmedizın und dıe CGien-
technologıe erreichbar geworden ist, aktısc geändert.

HIT

Wır stehen heute VOT eiıner9 noch nıe gekannten orm des Totalıtarıs-
I11US Urc diese radıkale Veränderung des Menschenbildes VO her Miıt
Menschen wırd heute UuMSCLANSCH, als se]len S1e keıne Menschen. DIe personale
ur des Menschen wırd ınfach außer Ta gesetzt zugunsten wıssenschaftlıch-
technıscher Verfügungsmöglichkeıiten ber den Menschen. Wıe ann CS eıner
olchen Entwicklung überhaupt kommen, zumal In und TOTLZ der demokratischen
Offentlichkeit des fIreıiıen estens, dessen Freıiheıit Ja qauft der Achtung und Vertel-
dıgung der personalen ur des Menschen gründet? Wır en CS 1er schon
ange nıcht mehr mıt den Bestrebungen einzelner Außenseıter der vereıiınzelten
Vorkommnissen tun Diıe geschılderten ınge sınd VOT einem größeren Hınter-
grun sehen. Es g1bt internatıonal tätige Urganısatıonen, dıe 1mM Namen des
zukünftigen Glücks der Menschheıt eıne radıkale Fruchtbarkeıitskontrolle e1ım
M) Man and hıs Future 1IBA foundatıon volume, hrsg Wolstenholme, London 1963; deutsch
Das umstrıttene Experiment: Der ensch Wiıssenschaftler diskutieren dıe emente eiıner bıologı-
schen Revolution, München 1966 Vgl ZU CGanzen uch LÖW, Genmanıpulatıon dıe geklonte
atur, München 1985
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Menschen anstreben un 11UT och dem geplanten, se  ar arbeıtsfähıigen Men-
schen eın Exıistenzrecht einräumen.

Roland Rösler hat In seinem Buch » Der Menschen Zahl« ausführlıich nachgewie-
SCIL, dalß diese Organıisatıonen ber iıhre vielfältige Verflechtung und /usammenar-
eıt mıt den entsprechenden Instıtutionen der Vereıinten Natıonen einen schler
unglaublıchen Eıinfluß auf dıe Völker der Welt haben.“

ach Roland Rösler ist heute der Bevölkerungsfond der Vereınten Natıonen
UNFPA) dıe unrende Instıtution »Del der Förderung VO Bevölkerungsprogram-
IN und der Koordinierung VO Bevölkerungsaktıivıtäten und hat ber 3000
rojekte ın 141 Ländern der Welt unterstutzt Er versucht sowohl In entwiıickel-
ten als auch In ntwıcklungsländern das Bewulßtseın Ördern für dıe Vertftlech-
t(ungen zwıschen Gesellschaft, Wıiırtschaft und Umwelt mıt dem Bevölkerungspro-
blem, für den Menschenrechtsaspekt der Famılıenplanung und Tür möglıche Strate-
g]en, mıt der Bevölkerungsirage umzugehen.«“
en der dırekten Durchführung der UNFPA-Programme seıtens zanlreıcher

Instıtutionen des UN-Systems erfolgt diıese em ber dıe °Internatıonal
Planned Parenthood Federatıon)’ (IPPF) eınen Zusammenschluß Von 104 nıcht-
staatlıchen Famıiılıenplanungsorganısationen, dıe Ende 1986 123 Länder repräsen-
J]erten. Der offızıelle ‘Geburtstag’ dıeser weltumspannenden, zweitgrößten nicht-
staatlıchen Organıisation ist der 29 November LOS2.< Zentraler SItz ist London In
Deutschland ist diese IPPF uUurc Pro Famılıa vertreten

Als drıtte Organısatıon ware der November 19572 VO John Ockefel-
ler gegründete Populatıon Counsıl NECNNECHN uch CI hat sıch dem nlıegen
verschrieben, das allgemeıne Menschheıitsglüc Urc Geburtenkontrolle und Len-
kung des Bevölkerungswachstums erreichen. Zwischen den TrTel genannten
Urganısationen der Internationalen Vereinigung für geplante Elternschaft IPPF,
den UNO-Institutionen und dem Populatıon Councıl Rockefellers g1bt 6S mannıg-
faltıge personelle Verflechtungen und Zusammenarboeıt.

ugrunde 1eg all diesen Aktıvıtäiten dıe ZU ogma erhobene ese, daß
ungeplantes Bevölkerungswachstum die Menschheıt bedrohe Diese Auffassung
beherrscht heute weıthın das OTITIentlıche Bewußtseın. Wiıssenschaftlıch ist S1e
überhaupt nıcht gerechtfertigt. Im Gegenteıil: S1e wurde bereıts vielTac. wiıderlegt.
Ich verwelse 1er 11UT auf dıe Arbeıten des internatıonal hoch angesehenen
Experten Tüur Weltwirtschafts- und Entwicklungsiragen, Lord Peter Bauer. Als
Professor der London School of Economics War C ber Jahrzehnte mıt Fragen
der Bevölkerungs- und Wirtschaftsentwicklung ıIn den unterschiedlichsten eg10-
1818| uNnscICI Erde befaßt Ich verwelse weıter auf dıe Untersuchungen VO Julıan
S1mon, der der Universıtät Princeton Rösler verwelılst weıter auf eiıne

21 vgl Rösler, Der Menschen Zahl, eın eın 1989, bes Kap IL1-V, ALI-XILV; ebenso 299—=315
272 Rösler, (a 181) ıtıert 1eTr woTrTtlıc. aus k veryone’s Unıted Natıons andboo. the
Work of the Uniıted Natıons, New ork 1986, 10th edıtıon, 248; vgl uch Rösler, 234
23 Rösler, a.a.0 181
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Von wıssenschaftlıchen Untersuchungen, dıe ebenfalls das ogma der selbster-
nannten Bevölkerungsplaner erschüttern.“

Obwohl also dıe ese überhaupt nıcht wıissenschaftlıch abgesıichert ist, daß
ungeplantes Bevölkerungswachstum dıe Menschheıt bedroht, wırd dennoch WEeI-
terhın iIhr testgehalten. ach WI1IEe VOT wırd mıt großem propagandıstischem
Aufwand dıe Auffassung vertreften, daß CS des Glücks der Menschheıit wıllen
gesellschaftlıche und wıirtschafitlıche Entwicklungen und Bevölkerungswachstum
aufeiınander abzustimmen gelte

[DIies sıeht annn folgendermaßen Au  S Statt eıne Anderung unproduktiver Wırt-
schaftsverhältnısse SOWI1eEe polıtıscher und sozlaler Strukturen herbeızuführen, dıe
dıe Hauptursache für das Entstehen VO Armut und den angel Versorgungs-
gutern darstellen®., werden internatiıonale ampagnen ZUT Sexualaufklärung DIS INs
letzte OrTt gestartel, werden Verhütungsmuttel en Art propagılert, wırd für dıe
Steriliısatiıon VOINl Miıllıonen geworben, werden Abtreiıbungen als egen für dıe
Menschheit ausgegeben und entsprechende inıken eingerichtet und finanzıert.
DIe Tötung Ungeborener erhält den Charakter eıner Wohltat Tür dıe Mutter, dıe
Famılıe, dıe Natıon, dıe Welt Angesiıchts diıeser Konsequenzen gılt 6S

Iragen, Was denn NnUu  = eigentlich hınter den weltweıten Planungen und Projekten
ZUI Bevölkerungsverminderung steht Da dıe Bedrohung der Menschheıiıt Urc
Bevölkerungswachstum Ja eın wıssenschaftlıch auswelılsbarer Sachverha ist, muß
INan iragen, WEIC anderem WEeC das propaglerte nlıegen der Bevölkerungs-
wachstumsreduktion dient Und da g1bt CS 1U  — überraschende Hınweilse. In
OTNzZIıellen Veröffentlıchungen der genannten internatıonalen UOrganıisationen ist
davon dıe Rede, daß s mıt der bedingungslosen Befürwortung der Abtreibung
auch dıe »Befreiung der Tau N iıhrer Unterordnung Urc Gebärzwang«
geht.” Da ist dıe ede VO ec der Tau auf Kontrolle ber iıhren eigenen
KöÖrper, das Grundlage für dıe Wahrnehmung er anderen Rechte sSe1 Hıerzulan-
de ist dieses »Recht« wenıger vernebelnd umschrıieben dem Motto »Meın
aucCc gehört MI1Ir« bekannt Da werden internatıonal Strategien entwiıckelt, W1e
INan den Kınderwunsch uUurc das ecken Von intensiven Konsumbedürfnissen
oder Uurc Schaffung Leıtbıilder verringern könne, ZU e1ıspie UG dıe
Leıtbilder der »delbstverwirklıchung«, der »Emanzıpation«, eın rein hedonıistı-
sches Sexualıtätsverständnis.“ Da werden In diesem Sinne rüde Aufklärungspro-
STAMMC ıIn dıe chulen und In dıe edıen gebracht, dıe dıe Heranwachsenden in
eın famılıenfeindlıches, reın subjektivistisches Verständnıs VO Sexualıtät hıneın-
treıben, für dessen Konsequenzen 1eselbe Organısatıon gleich dıe Abtreıbungskli-
nıken dıe cke empfiehlt.

24 vgl etier Bauer, Julıan Sımon und anderen Rösler, 121—145
25 ers ala 121145
26 Sımmel-Joachım, (Bundesvorsitzende der Pro Famılıa): Famılıenplaner trafen sich In 10 In
PIO amlılıa magazın 2/87, 4 ff
27 Rösler, a.0O 2453 (»Der Plan VONn Bukarest«)
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Interessant ist auch och folgendes: Am November 1952 hat John
Rockefeller be1l der ründung des Populatıon Councıl anderem auch Tolgen-
de programmatıschen Jjele und Tätıgkeiten genannt:

Grundlagenforschun betreffend dıe Lebensvorgänge der menschlichen Ort-
pIllanzung, einschheßlic der physiologischen Verändeurngen be1l Sperma und
Fı während iıhres Wachstums und der Entwicklung, damıt schheblıc dıe
wIissenschaftlıche Kenntnıs ber dıe menscNhliche Fruchtbarkeır vergrößert WCTI -
den annn
Angewandte Forschung betreiffend die Wırksamkeıt VO  —; Empfängnisverhü-
tungsmethoden.«“

Und 1im Populatıon Councıl Jahresbericht 1986 finden WIT dıe are Aussage, daß
das Councıl UuUrc VOIN ıhm veranlaßte und fiinanzıerte Forschungen erreichen will,
»e1n vollständıgeres Wiıssen ber den Vorgang der menschlıchen Fortpflanzung
und dıe Verbesserung der Fruchtbarkeıts-Steuerungstechnik, Steriliısatıon un
Abtreıbung, SOWIE deren Auswirkungen auf Siıcherheit un Gesundheıt erzle-
len.«“ Hıerfür besteht eın internatıiıonales Netz VO  —; Forschungsinstitutionen mıt
eweıls spezılischer Schwerpunktsetzung.” Im Lichte der eutigen Schlagzeılen
Retortenbefruchtung, Embryonen-Forschung, der Fortpflanzungsmedizın Sanz all-
gemeın wırd eutlıch, W as 1Jler es 1m intergrund diıeser Forschungsrichtungen
steht Bekanntlıc kommt 6S 1im Gefolge dieser Entwicklungen einer völlıgen
Zerstörung sowohl des Vater- W1Ie auch des Mutterbegriffs (Leihmutterschaft). Die
Reagenzglasbefruchtung eröffnet derart verwırrende Kombinationsmöglıichkeiten,
daß dıe egriffe VO  S Vater und Mutter, gerade der der Mutter, ihre Identıität
verlheren.

All dıe genannten Hınvwelse: dıe Befreiung der Tau VO »Gebärzwang« 1m
Namen der Autonomıie, dıie aszıve Sexualpädagogıik SOWIeEe dıe mıt Miıllıarden
geförderten Forschungen auf dem Gebiet der menschlıchen Fortpflanzung lassen
den Schluß Z daß CS mehr geht, als einen umanıtären Dıenst
Menschen, der immer wıeder als Begründung angeführt wiırd. Es geht eine
Cu«c orm der Herrschaft ber den Menschen. Heute ist INan schon mut1g NUug,
das en bekennen: Es geht dıe »Entwicklung eiıner Gesellschafts-
ordnung und Verhaltensnormen«.“ Z7/u dıiıesem WEeC mussen chrıstlich-
abendländısche Werte umgesturzt und als »verderblıiche Denkgewohnheit« ent-
larvt werden, WIEe das Sanz en das Pro Famılıa-Magazın 5/87 fordert.“®* Wiıe schon
ausgeführt, ist Pro Famılıia dıe deutsche Landesorganısatıon der IPPF, dıe mıt dem
Populatıon Councıl CNg verbunden ist, ebenso mıt der

The Populatıon Councıl chronicle of the 1rsS wenty-Fiıve Years ga977, Populatıon Councıl,
New ork 1978, IS
20 The Populatıon Councıl 1986 nnual Report, P  9 New ork 1987, /f
30 vgl Rösler, a.a.0O 223—229; ebenso: aa C© 310—315

Prager, Dıie Pro Famılıa ın Hessen, Braunschweıig 1988, 25
32 PIO amılıa magazın 5/87, und Umschlagınnenseıte
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In geradezu prophetischer Vorausschau hat LewiI1s In seinem 1943 erschle-
Werk » DIe Abschaffung des Menschen« formuliert: » Der Endzustand ist

erreicht, WECNN die Menschheıt Urc Eugenıik, vorgeburtliche Kondıitionierung
und Urc eine Erzıehung und Propaganda, basıerend auf eıner perfekt angewand-
ten Psychologıe, dıe vollständıge Kontrolle ber sıch selbst erreıcht hat Des
Menschen Eroberung se1liner selbst bedeutet Sanz ınfach dıe Herrschaft der
Kondıitionierer ber das kondıtionilerte menscnihliıche Materıal:; dıe Welt der Ost-
Humanıtät, welche ein1ıge wiıssentlıch, andere ohne iıhr Wiıssen nahezu alle
Menschen ıIn en Natıonen gegenwärtig erarbeıten.«

Nun zeıgt sıch aber auf diıesem schon ange beschrıttenen Weg immer deutliıcher,
daß eın Menschheıtsglüc und keıine CUuU«cC Sinnerfüllung ıIn IC kommen,
sondern eine unerbittliche og1 sıch aufbaut, dıe es In ihre mörderiısche
Konsequenz zieht Wenn INan nämlıch einmal zugesteht, da dıe Menschen nıcht
alle leicheuren und INan den ungeborenen Menschen ega oten darf,
annn esteht INan damıt e1n, daß andere Leute ebentfalls unter bestimmten
Umständen getotet werden dürfen DiIie Erlaubnıs ZUTI Beendigung einer Schwan-
gerschaft ist, formulıerte Johannes 1llar eiınmal”*, W1Ie eın trojJanısches er! sS1e
1rg In siıch auch dıe gewaltsame Beendigung des Lebens anderer Menschen.
Wenn INan der Mutltter das ec g1bt, ihre ungeborene Tochter OÖten, weıl S1e
ihr eiıne Last ist, ann g1Dt I1a der JTochter asse1lDe ( ihre Multter AaUus
emselben TUnN: oten Frelie Abtreibung bedeutet früher der später ireıe
Euthanasıe, weıl Ianl In beıden Fällen asselbe Gc Otfen bestimmten
Personengruppen un besonderen Umständen uberla

Das Zwangshafte dieser og1 zeıgt siıch In besonderer Schärfe der ‚wangsla-
DC, dıe Urc S1e produzliert WIrd: Weıl 1ın den modernen Industriestaaten dıe ahl
der Kınder uUurc Verhütung und Abtreibung rapıde reduzliert worden ist, mu33
Man, entsprechend der ogl des Systems, auch hıinsıchtlich des es des
einzelnen Lebens planen. Man muß dıe Gesellschaft da ebenso umgestalten.
Dıieselben, dıe ZUT Tötung Ungeborener antreıben, treıben dıe Menschen mıt
unerbittliıcher ogl In eın weıteres orden Nachdem UuUrc Propaglerung Von

Verhütung un Abtreıibung eıne demographische Unausgeglichenheıt geschaffen
wurde, mussen S1e diese unausweichlıch mıt der Euthanasıe korrigieren Men-
schen, dıe S1e für unfähig halten, In der angestrebten glücklichen Gesellschaft, dıe
voller Spaß se1ın soll (fun-society), weıterzuleben. Sıe mMussen dıe Gesellschaft VO  e

Jjenen unproduktiven, alten und kranken Menschen säubern, dıie das Sozıal- und
Gesundheıitsbudget besonders elasten Eın richtiges Irımmen der demographi-
schen Alterspyramıde ist also erforderlıch Wenn I1a S1e TUN:! Uurc
Verhütung und Abtreibung sehr ausgedünnt hat, ist S1e auch den Seıiten
beschneı1i1den und VOI em dıe Spıtze UÜTC Euthanasıe kappen. DiI1e yramıde
muß ın geometrisch perfekter orm SseInN. Darum ist ıIn dieser og1 dıe Ausrottung
44 LewIı1Ss, Dıe Abschaffung des Menschen (a eiınem Vorwort VO  e} Hans Urs VO  —; Balthasar),
Eiınsiedeln 1983,
34 Vılar, Dıe Abtreibung als Konflıkt zwıischen menschlıchem Gewilissen un! willfähriıgem Staats-
rec! In Persona Derecho 341
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er unbrauchbaren Menschen eın absolutes »Mulds«, WE INan eıne perfekte
Alterspyramıde all In uUuNnseTIeTr Gesellschaft mıt eiıner chnell wachsenden Gruppe
alterer Menschen wırd 6S ach dieser 0g1 bsolut notwendıg se1n, Euthanasıe-
TOSTaAMM großen Ausmaßes einzuführen. Der Generalsekretär des Weltbundes
der Arzte für das eben, Dr chepens, hat darauf eindringlıch hiıngewlesen. Er
verwelst darauf, da INan In Holland, das Ja mıt Großbritannien
der Lıberalısıerung der Abtreibung eıne Vorreıterrolle hatte, auch In dieser
iıchtung schon sehr weıt vorangekommen ist.” Es ist befürchten, daß Cs auch
Del unls In Deutschlan: äahnlıchen Entwicklungen kommen wIrd. Anzeıchen
hıerfür g1bt CS

Was diese Entwicklungen für das Mıteinander der Menschen bedeuten, 1st
offensıchtlich Dıeselben Kräfte, dıe uUurc dıe Liberalisierung der Abtreibung und
dıe reigabe der aktıven Euthanasıe uCcC un: Wohlfahrt für dıe Menschen
herstellen wollen, führen eiıne Gesellschaft der ngs un: des Grauens herauf, In
der keıiıner mehr selnes Lebens siıcher se1ın annn Der Freıibrief für dıe Tötung der
Ungeborenen und der alten Menschen ZUT Selbstzerstörung der Menschheıt
Da dıese mıt olcher Verbissenheıit und Ausdauer, WIEe WIT ON heute erleben,
vorangetrieben wiırd, oflfenbart eıne Verblendung, dıe sıch er ratıonalen a..
Iung entzıeht. Was jer den Menschen In das Nıchts VO  z Mord und Zerstörung
treıbt, ist dıe Eınflüsterung, absolute aCcC ber es Sein gewınnen können.
em der ensch aber Herr ber es seın will, ist Ende nıcht einmal mehr
Herr se1ıner selbst

Das kabbalıstische Judentum hat ul dıe Geschichte VO olem, einem künst-
ıch erzeugten Menschenwesen überlıefert, das der geordneten Rezıtation er
denkbaren schöpferischen Buchstabenkombinationen seıne Entstehung verdankt.
Der ndlıch produzılerte homunculus habe dıe Geschichte VO  z} dem Wort
emeth (das anhnrnhneı he1ißt) den ersten Buchstaben, das aleph, weggerIissen. So
stand auf seıner Stirn 1L1UN der Inschrift »Gott der ERR ist ahrheı1t« das
Ceue Motto »Gott ist tot (meth).« Diıe Geschichte 1rg eine tıefe ahrheı
em Urc dıe Selbstermächtigung des Menschen das Cp. a kommt der
ensch ıIn einen Z/ustand, ıIn dem 6S für ıh keıne ahrheı mehr g1bt

Dıiıeses letztlich Unvorstellbare, Grauenvolle ist der Herrschaftsbereich des
Bösen, der ächte der Verneinung. nen anheım, WeTI 11UT och auf sıch
selbst und se1ıne aCcC setzt.®

35 vgl Schepens, Euthanasıe Gnadentod der Erlösung? In Rösler, Der Menschen Zahl
eın eın 1989,
3A6 Vgl ZU Ganzen Ratzınger, ard Der ensch zwıschen Reproduktion und Schöpfung. In
Communio 18 (1989) 61—71



DIie unvordenkliche Wirklichkeit Gottes.
Überlegungen ZUT Metaphysik un ZUT

Religionsphilosophie des spaten Schelling

Von oSse Kreiml, Regensburg

Friedrich Wılhelm Joseph Schellıng (1775—-1854) gehört denjenıgen Phıloso-
phen, deren Denken extrem unterschıedliche Phasen durchläuft Man en 11UI

Schellings Transzendentalphilosophıe, seıne Identitätsphilosophıe der
seıne Weltalterphilosophie. Fuür den Theologen mıt interessantesten ist el
dıe In der »Philosophie der Mythologie«' und in der »Philosophie der (Mifenba-
rung«“ vorliegende Spätphilosophıie. Dies hat seinen rIun darın, daß dıe (jJottes-
rage den Konvergenzpunkt bıldet, in dem alle Linıen der Spätphilosophıe-
menlautften. Der Beweıs der Wiırklichkeıit (jottes stellt zweıfelsohne das zentrale
nlıegen der Spätphilosophıe dar

Als der systematısche Einheıitspunkt der Spätphilosophıe muß dıe rage ach
der Wiırklichkeıit Gottes angesehen werden. el ze1gt sıch, daß Schellings
vernunftwissenschaftlıche Theorıe des Absoluten ausgehend VO TODIeEemMMNOTI-
ZONLT nachkantıischer Metaphysık in iıhrer etzten KOnsequenz auf dıie Umkehrung
des ontologıischen Argumentes hınausläu: Im Miıttelpunkt dieses Gottesbewelses
steht de Gedanke des reinen Se1ns. Mıiıt diesem metaphysıschen Argumentatıons-
Sang ist unmıttelbar eın zweıter, nämlıch eın religiıonsphilosophiıscher Argumenta-
tıonsgang verbunden. Schellings en VO  5 der Vernuntfit ZAU Geschichte ZUI

Entwicklung der ese VoNn der mythologıschen elıgıon als der natürlıchen
elıgı0n. Damıt ist dıe verkürzte Problemstellung Vernunftreligion Offenba-
rungsrelıgıon aufgesprengt. Schellings religionsphilosophisch-anthropologische
Konzeption der posıtıven elıgıon als des realen Gottesverhältnisses des Men-
schen und dıe damıt innerlich verbundene relıgionsgeschichtliche Offenbarungs-
theorıe entzıiehen dem Atheısmus seinen systematıschen Ort das (jJottesver-
hältnıs wırd ZU konstitutiven Moment des Menschseıns erklärt.°

rag INa ach dem anfänglıchen roblemhorızon der Gottesirage be1ı chel-
lıng, ze1gt sıch folgendes: Das wesentliche 1e] der Spätphilosophıe besteht
darın, un Berücksichtigung des posıtıven und des negatıven Ergebnisses der
Kantıschen Metaphysık- und Theologiekritik dıe irklichkeıit Gottes beweilsen.
el wırd eutlıc. daß der Nachweiıls des »wiırklıchen (GGottes« als des »Herrn der

Schelling, Sämtlıche er. Il SW) XI und XII
111 un! XIV

Dıie 1ler vorgelegten Überlegungen sınd ausführlıich begründet iın meıner Dıssertation: Kreıiml, DiIe
Wırklıichkeit Gottes. Eıne Untersuchung ber dıe Metaphysık un! dıe Religionsphilosophie des spätenSchelling, (S Roderer Verlag) Regensburg 1989



Die unvordenkliche iırklichkeit ottes Überlegungen.
Wırklıchkeit« ZWEI voneınander unabhängıge, aber letztlich aufeınander bezogene
Diıiskurse erfordert: einen metaphysıschen un:! einen relıgıonsphilosophiıschen Be-
weılsgang. Im metaphysıschen Beweılsgang (vgl Teıl der folgenden Überlegun-
gen) wırd dıe Unabweiısbarkeıt des edankens der absoluten Wiırklichkeit demon-
striert. ren spezılıschen Nıederschlag findet dıe Unabweisbarke1r dieses edan-
ens ın der Umkehrung des ontologıischen Gottesbewelses. Der relıg1onsphiloso-
phısche Beweılsgang (vgl eıl zeıgt, daß der wiırklıche ott »Gegenstand« der
wıirklıchen elıgıon ist

Die Umkehrung des ontologischen Gottesbeweises als Sinnspitze
der Metaphysık

Be1l dem Versuch, dıe Wiırklıiıchkeıit (jottes erweısen, nımmt Schelling seinen
Ausgangspunkt be1l der Potentialıtät der Vernuntt. dıe Vernunft ist Ta der
ihr eigenen Seinsmacht imstande, alle Verhältnısse 1m Bereıich des »Seinkönnen-
den« konstruleren. Sıe besıtzt dıe aCc das Wesen des Selenden vollständıg
estimmen. Sıe iıst aber nıcht In der Lage, das Wiırklıchsein des Wiırklıchen
begründen. Es zeıgt sıch, da der metaphysısche Ansatz der Spätphilosophıe VO  =

Anfang Uurc dıe grundlegende Dıflferenz VO  — Begrılff un: Wiırklıiıchker be-
stimmt ist un: insofern mıt innerer Zielstrebigkeıt auf das Problem der NIOLNECO-
ogıe uläuft Insofern annn INan dıe VO  —_ Schelling nNnternommene Umkehrung des
ontologıschen Argumentes als unmıiıttelbaren Anwendungsfall seiner mıt der
Methode der » Vernunftwıissenschaft« CWONNCHNCH metaphysısch-ontologischen
Theorıe des Absoluten ansehen.

ufgrun iıhrer Bestimmtheıt als unendlıche Erkenntnispotenz ist der Vernunft
dıe unendlıche Seiınspotenz als ihr aprıorıscher Inhalt gegeben. DiIie aCcC der
Vernuntft besteht 1UN darın, da iıhr der /ugang ZU Wesenszusammenhang es
Selenden prinzıplel eröffnet ist Ihre Nmac. 1eg darın begründet, da S1e das
Daß des Exıistierens es Selenden prinzıpıe voraussetzen mu ufgrun ihrer
umfassenden Wesenskompetenz besıtzt dıe Vernuntft auch dıe aCcC den (jottes-
begriff als den notwendiıgen Abschlußbegriff ihrer konstrulerenden Tätigkeıt

Sobald jedoch dıe Wiırklichkei (jottes erwlesen werden soll, stÖößt dıe
Vernunft dıe Grenze iıhrer Leıistungsfähigkeıt. Diıese Dıalektik VO  —_ aCcC und
NmMac der Vernunft bıldet dıe Grundfolie der ıIn der Metaphysık ZU Iragen
kommenden Argumentatıionsstrategıie.

ren Ausgangspunkt nımmt dıe Theorıie des Absoluten beım edanken der
ontologıschen Dıfferenz Die ÜrG dıe Vernuntfit nıcht auszuschließende Möglıch-
eıt durchgängıigen Nıchtseıins beweiıst dıe radıkale Kontingenz des zunächst CgECH-
nenden Selenden. Im nächsten Argumentatıionsschrıitt wırd eze1gt, daß dıe Begrün-
dungsbedürtftigkeıt des kontingenten Se1ns dıe Phılosophıe 7u edanken elnes
»Letzten« ührt, das Schelling »Selendes selbst« Diesen Begrıff des »Selen-
den selbst« gewıinnt dıe Vernunftwissenschaft In einem aprıorısch-ınduktiven Kon-
struktionsverfahren, das alle der Vernuntft immanenten Denkmöglıchkeiten AUS-
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schöpft. el ze1gt sıch das SOlute In selner Bestimmtheıit als »Seiınkönnen-
des«, als »Treın Selendes« und In seinem drıtten Moment als vermiıttelte Eıinheıt
dieser beıden Bestimmungen. Die zentrale Bedeutung der Schellingschen Poten-
zenlehre besteht darın, daß iın iıhr das Wesen des »Sejenden selbhst« als In sıch selbst
vermiuttelte aADSOIluTte reıihne1l begriffen WITrd. Alleın dıese Bestimmung siıchert den
unverfügbaren Selbstand des Absoluten

AÄAm nde ihres Konstruktionsverfahrens kommt dıe Vernuntft der unbezwe!l-
eibaren Eınsıcht, daß S1e einen » Wendepunkt«‘“ erreıicht, dem sıch alle Begrün-
dungsverhältnısse umkehren. Die Vernuntfit entdeckt ihre eigene Endlıc  el und
zugleı1ıc. ihre Unfähigkeıt, das VO ihr gedachte Solute begründen. Sıe
erkennt, da das »Sejende selbst« 11UT als »erste irklichkeit« begreifen ist, dıe
alle Möglıchkeıiten AdUus sıch ntläßt und damıt es ndlıche (und damıt auch dıe
Vernunft) begründet. Mıt diıesem edanken ist dıe ırkliıchkeıit des Absoluten,
dıe absolute TIranszendenz erreıcht. Das rgumen der » iırkliıchkeit«
erwelst sıch als das tragende Fundament, als reh- und Angelpunkt der Schelling-
schen Metaphysık. Als springender un diıeser Metaphysık ann Lolgender
Gedanke gelten: Die reine Wiırklichkei muß als » 1räger« des Wesens des Absolu-
ten begriffen werden. In diıesem Grundgedanken ist dıe Gestalt des Schellingschen
Gottesbewelses WI1Ie In einem Brennpunkt versammelt.

Die spekulatıve Ta Schellings erwelıst sıch In seinem Beıtrag ZUT Onto-
theologıe. In der Umkehrung des ontologıschen Argumentes 1eg gleichsam dıe
Summe der Schellingschen Metaphysık VO  a DiIies zeıgt alleın schon dıe Tatsache,
da der auf dem edanken des unvordenklıchen Se1ns basıerende Gottesbeweis
dıe vieldiskutierte Unterscheidung VO  —_ negatıver und posıtıver Phılosophiıe ach
sıch zieht el gılt S ZUr Kenntnis nehmen, daß sıch Schellings Krıtıik
ontologıschen Argument auf den logıschen Eınwand stutzt Eın VON der Potentialı-
tat der Vernuntft ausgehendes Verfahren ann nıemals dıe Aktualıtät Gottes
beweilsen. ufgrun ihrer unumschränkten Wesenskompetenz ist dıe Vernuntft 1Ur

azu efählgt, dıe Existenzwelse Gottes ermitteln. Miıt dem edanken der
»selenden Potenz« erreıcht S1e Jjedoch dıe (Grenze ihrer Leistungsfähigkeıit.

Diıese Not der Vernunft sucht Schelling dadurch beheben, daß GT In seıner
ontotheologıschen Konzeption den Begriıff des notwendıg Exıistierenden zugrunde-
legt und das faktısche Gottsein dieser unvordenklıchen Wiırklichkei bewelsen
sucht 1mM metaphysıschen Gottesgedanken der Spätphilosophie genießt das
Moment des Exıistierens ontologısche Priorität VOT dem Moment des Gottseins. Im
Mittelpunkt dieses Bewelses steht der Gedanke des reinen SEeINs. Allein der Begriff
des unzweiıfelhaft Exıistierenden, der nıcht mıt dem Gottesbegriff vermengt werden
darf, rlaubt einen Übergang VO Begriff ZUr Wirklichkeit Damıt ist der » Knoten
der ehemaligen Metaphysik« aufgelöst. Im edanken des grundlos Existierenden,
des em Denken zuvorkommenden Seins, wird die ernun »ekstatisch«. S1e
eug sich VOTLI dem »alles überwältigenden Se1in«. Erst der »wesentlich eworde-

M, 239
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LieN Vernunft« gelingt C5S, die reine Aktualıität unmittelbar erfassen.? amı ist
das zentrale nliegen des Schellingschen Gottesbewelses benannt: | S besteht 1ın
der Wahrung der »Unbedingtheit des SEe1ns« 1ın ott Dem Male dieses Program-
INes entsprechend erbringt allein die Methode des »absoluten Transzendierens«®
eıinen gültigen Gottesbeweis

Will 1L1all die Schellingsche Ontotheologie eiıner Kritik unterziehen, ist tolgen-
des anzumerken: Die mkKehrung des ontologischen Argumentes stellt selbst LL1UT

eiıne Varıante des ontologischen Argumentes dar, wobei Schelling allerdings das
unbestreitbare Verdienst zukommt, das ontologische rgumen dahingehend VOCI-

tieft aben, da die Vollkommenhei des Seins für die Bestimmtheit des
Gottesbegriffes vorausgesetzt werden muß Als bleibende 1NS1IC. Schellings ist
festzuhalten, da der Begrift die unvordenkliche Wirklichkeit ZUr Voraussetzung
hat Dabei ist allerdings auch auf die Vordergründigkeit des das ontologische
rgumen vorgebrachten logischen inwandes hinzuweisen.

Die Theorıie der mythologischen eligion als reh- und Angelpunkt
der Religionsphilosophie

rag INan ach den Wurzeln der Relıgionsphilosophiıe e1ım spaten Schelling,
zeıgt sıch, daß der Übergang VO  — der Metaphysık ZUT Relıgionsphilosophie esent-
iıch mıt Schellings en ZUT Geschichte zusammenhängt. Philosophie wırd
nunmehr verstanden als begreiıtende Rekonstruktion der geschıichtlichen ırklıch-
eıt Schelling sıeht sıch veranlaßt, dem 1Im Metaphysıkentwurf geleisteten Erweils
der Wiırklichkei (Jottes eınen zweıten, auf dıe Untersuchung des Wesens der
posıtıven, geschıchtliıchen elıgıon gestutzten Erweils der Wırklıchker Gottes
dıe Seıte tellen Insofern ann INan dıe Relıgionsphilosophie als eiıne zweıte,
geschichtliıche orm des Gottesbewelses ansehen, dıe der metaphysıschen Oorm
des Gottesbeweises Bedeutsamkeıt gle1ic  ommt. Das Spezılıkum der elı-
gi1onsphılosophıe besteht In folgendem: In Absetzung ratiıonalıstische elı-
g1onsphilosophien sıeht Schelling das Wesen der elıgıon ıIn iıhrer geschıichtlichen
Posıtivität gegeben un versteht dıe elıgıonsgeschichte als dreıistufigen Prozelß,
der dıe Phasen der mythologıschen elıgıon, der chrıstlıchen Offenbarungsreligion
und der phılosophıschen elıgıon umfaßt In dıesen reı »Relıgionsformen« CI-
reicht das Gottesverhältnis des Menschen seıne definıtive geschıchtliche Realısa-
tı1on. Wiıll INan dıe Bedeutsamkeıt dieser Relıgionsphilosophie voll begreıfen,
muß INan sıch ihr In ZWEeIl Schrıtten nähern. Im ersten Schriutt ist das In iıhr gedachte
Wesen der elıgıon ermitteln, 1im zweıten Schritt ist der VO  —; Schelling
Voraussetzung des Horızontes der Anthropologıe edacnhte Inhalt der christlichen
Offenbarungsreligion efragen.

Das Wesen der posıtıven elıgıon besteht darın, daß dem Menschen eın UuUrc
die Vernunft nıcht hıntergehbares, ursprünglıches reales Gottesverhältnis eıgen ist
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Dieser ese ber den Realıtätscharakter des Gottesverhältnisses kommt In
Schellings Systematık eıne zentrale Bedeutung Der als Inhalt der Offenbarung
benannte » Heılswille (Gjottes In ezug auf das iıhm entfremdete Menschenge-
schlecht« wırd el In eiıner anthropologıschen Analyse verorte In der Natur der
aCcC 1eg TE1NNC begründet, dafß INan geEWISSE Zweiıfel anmelden muß, ob dıe VO  =

Schelling konstrulerte Korrespondenz zwıschen dem anthropologischen ema der
elıgıon (»Bedürfnıs der Religion«) un: dem erulerten Inhalt der chrıistlıchen
Offenbarung (Heilswille Gottes) tragfählg ist Es bleıibt letztlich zweıfelhaft, ob
Schellings anthropologische Analyse unabhängıg ist VO  —_ der chrıistliıchen nterpre-
tatıon des Menschen.

Z Das reale Gottesverhältnis des Menschen als das Wesen der
eligion

Zwischen dem Eınsatzpunkt der Metaphysık un: dem Eınsatzpunkt der elı-
gionsphilosophıe besteht eiıne deutliıche nalogıe. Der ese VOoON der Endlıc  el
des Se1ns In der metaphysiısch-ontologischen Theorıe des Absoluten entspricht dıe
ese VO der Endlıc  el des Menschen In der relıg1ionsphilosophısch-anthropolo-
gischen Theorıie Diıe De1l Schelling zumnerst mıt der Religionsphilosophıe W O-

ene metaphysısche Anthropologıe beruht auf der Voraussetzung der Endlıc  el
des Menschen. Dies eröffnet dıe Möglıchkeıt, dıe Entfremdung, Heillosigkeıt und
Erlösungsbedürftigkeıt des Menschen ZU Ansatz bringen. Z/wangsläufig en
diese Dıiagnose den 1C auf dıe geschichtliıche Wiırklichkei der elıgıon und
bıldet den speziıfischen nsatzpunkt der Religionsphilosophıe. Dile Strategie der
Religionsphilosophıie ist darauf ausgerıichtet, In Auseıiınandersetzung mıt der Kantıi-
schen Krıitik der ratıonalen Theologıe dıe »wıirklıche Religion« und dıe »wiırklıche
UOffenbarung« wlederzugewıinnen. Denn dıe rage ach der irklichke1i (CGjottes ist
erst annn befriedigend beantwortet, WE zugleıc dıe Fragen ach dem Wesen
des Menschen und dem Wesen der elıgıon, dıe Fragen ach der Wırkliıchkeit VOoO

Offenbarung und rlösung beantwortet Ss1Ind. Insofern bıldet der NachweIls eines
realen, übervernünftigen Gottesverhältnisses des Menschen das systematısche
Grundproblem der Schellingschen Religionsphilosophıie. Dıiıesen NachweiIls sucht
Schelling anhand eıner Deutung der mythologıschen elıgıon lıefern, der ın der
Theorıe VONN der mythologıschen elıgıon als der »natürlıchen eligion« 1pfelt.
Dıiıiese Theorıe hat dıe Wahrung der unableıtbaren Eıgenständigkeıt der elıgıon
bzw dıe Siıcherung der Priorität des relıg1ıösen Gottesverhältnisses gegenüber
ernun und Phiılosophıe ZU 1e1

Als wichtiges rgebnıs ist dıe FEinsıcht testzuhalten, daß dıe Theorıe der mytho-
logıschen elıgıon dıe gesamte Last der relıgıonsphilosophiıschen Konzeption
rag el besteht der entscheıdende Fortschritt gegenüber der tradıtionellen
Religionsphilosophıe darın, daß Schellings Relıgionsphilosophiıe neben Vernuntfift
und Offenbarung eiıne drıtte >Quelle der elıg1on« auswelst: das anthropologısch
konstitutive Gottesverhältnis der mythologıischen elıgıon. Dıiese bedeutsame
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1NSIC einem großangelegten au der Religionsphilosophıe, wobe!1l
das zweıgliedrige, auf Vernunft- und OÖffenbarungsrelıgion bezogene relıgı1onsphi-
losophısche System abgelöst wıird VO  - einem dreiglıiedrigen System. Diıieses umfaßt
dıe mythologıische elıgıon, dıe cANrıstliıche Offenbarungsrelıgion und (anstelle der
tradıtiıonellen Vernunftreligion) dıe phılosophısche elıgıon. Es ist nıcht über-
sehen, dalß Schellings Konzentratıon auft die mythologische elıgıon seine gesamte
Argumentatıionskraft absorbilert. Diıese Konzentratıiıon bewirkt eiıne Verlagerung
der tradıtıonellen Problemstellung » Vernunft un Offenbarung« ZUT Problemstel-
lung » Vernuntit un: elig10n«. Die damıt etablherte Konstellatıon 1J1efert letztlich
dıe entscheıdende Rechtfertigung für eiıne Verknüpfun der Metaphysık mıt der
Religionsphilosophie.

Da3 Schellings enlale relıg1ıonsphilosophısch-anthropologische Theorıe der
dem geschichtlichen Menschen 1PSO gegebenen natürlıchen elıgıon mıt innerer
Notwendigkeıt eine bestimmte Süundenfalltheorie un: eın metaphysısches Konzept
des supralapsarıschen Menschen erfordert, ist vollkommen einsichtıg. Denn dıe
Theorıe der mythologıischen elıgıon als der ersten, allgemeınen ulie eines
einzıgen, kontinulerlich fortschreıtenden geschıichtlıchen Religıi1onsprozesses ann
iıhre Überzeugungskraft letztlich nıcht Aaus dem phänomenologıschen Befund bezle-
hen, sondern stellt eın entscheıdendes systematısches Postulat dar Insofern erTfOr-
dert diıese Theorıe eiıne weıtere fundamentale Theorıe, nämlıch dıe Theorıie VO

»wesentlıchen Gottesverhältnıis« des supralapsarıschen Menschen. Die Theorıe des
»wesentliıchen (Gjottesverhältnisses« bıldet den relıgıonsphılosophısch-anthropolo-
gischen Abschlußgedanken, der dıe gesamte Systematık Schellings begründet. Der
übergeschichtliche ensch ist ach dıeser ese Bewullitseiın (Cjottes. das
Gottesbewußtseıin DZw -verhältnıs definıiert das Wesen des Menschen. Dıese
grundlegende Theorıe, dıe dıe gesamte Argumentatıon trägt, schlıe gleichsam
mühelos einen ursprünglıchen Atheısmus des menschlıchen Bewußbtseıins AUS$S un
kommt damıt jeglıchem Eınwand der Relıgi0onskrıitik en dem Atheısmus-
problem ist damıt dıe Konzeption eıner Uroffenbarung mıt einem Schlag erledigt.
el ze1ıgt sıch, daß dıe Stärke dieser Schellingschen 1heorıe zugleıc. ihre
chwache ausmacht. Wo verläuft dıe Grenze zwıschen spekulatıvem Scharfifsınn
und eiıner leeren Behauptung? uberdem schlägt der großartıge Versuch, das
relıg1öse Gottesverhältnis als anthropologisc konstitutives Moment auszuwelsen,
leicht In die eugnung des Momentes der Freiheıt (und damıt des Momentes
des Glaubens) In der Gottesbeziehung.

Damlıt ist das Tür dıie Relıgionsphilosophıe der Spätphilosophıe entscheıdende
Axıom des wesentlichen Gottesverhältnisses des Menschen iIreigelegt. Diese Spezl-
fische Urform des Gottesverhältnisses wırd ach Schelling 1mM mıt dem Sündenfall
iıdentischen ersten Schritt der Geschichte unmıiıttelbar In das mythologische
Gottesverhältnis transformıiert. Im NsCHIU diese grundlegende ese ann
Schelling müuühelos seıne relıgıonsgeschıchtliche Offenbarungstheorie entfalten,
wobel der Gedanke eiıner kontinulerliıchen Aufstiegsbewegung des Relıgionspro-
ZEeSSCS 1m Vordergrund steht Aus der 1C eiıner theologischen Offenbarungskon-
zeption ware dıe extrem relıg1ıonsgeschıchtlıche OUOrlentierung der Schellingschen
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Offenbarungstheorıie auft jeden Fall eıner Krıtik unterzıehen. Das 1e] des
Religi1onsprozesses besteht ach Schellıng In der Wiıederherstellung des uUurc den
Sundenfall verlorengegangenen Urverhältnisses des Menschen ott und INSO-
fern In der Herbeiführung des »Heıjles« für den Menschen. el ist auf dıe
Problematık hınzuweılsen, dıe dadurch gegeben ist, daß Schelling dıe mythologı-
sche ase der Menschheıitsgeschichte insgesamt als unmıiıttelbar ıIn Verbindung mıt
dem Sundentfall eingetretenen Entfremdungszustand deutet. Das theologische
Problem der un In der Geschichte ist damıt übergangen. Schelling interpretiert
das entfremdende Ere1gn1s des Süundenfalls ın gewohnter idealıstiıscher Manıer,
wobel dieses Ere1ign1s alleın AaUuUs dem Verhängnıis der Nıcht-Absolutheıt erschlossen
werden annn Das Verhältnıs der Offenbarung ann In dieser Relıgionstheorıie 11UI

verstanden werden als eın der freıen Inıtlatıve Gottes verdankender Versuch,
das allgemeıne Gottesverhältnis der Menschheıit auf eine besondere ule
en

Von besonderer Brısanz für dıe systematısche Theologıe ist dıe 1Im Rahmen der
relıgıonsgeschiıchtlıchen Offenbarungstheorie entwickelte ese VON der »substan-
1ellen Identität« und der »spezılıschen Dıfferenz« zwıschen mythologıscher und
chrıstlıcher elıgıon. Gewıinn und Verlust dieser Konzeption waren markıeren.
Da3 dıe 1er dıskutierte Problematık der Absoluthe1 des Christentums für eıne
aktuelle Theologıe der Relıgıonen höchst bedeutsam ist, muß INan nıcht eıgens
betonen. Interessant ist auch eın IC auf das VOoNn Schellıing als drıtte ulie des
Relıgi1onsprozesses konzıplerte »begriffene (GJottesverhältnıis«. el wırd sehr
chnell eutlıc.  9 Schellıng Von seinem GGrundansatz her dıe phılosophısche
elıgıon als ufhebung der Philosophıe In elıgıon denken mu

Der Heilswille (rJottes als Inhalt der Offenbarung
en der rage ach der geschichtlichen Wiırklıichkeit der elıgıon kennt dıe

Relıgionsphilosophıe och eınen zweıten EKınsatzpunkt: dıe AUus anthropologischer
Perspektive gestellte rage ach dem zentralen Gehalt der chrıstlıchen Offenba-
rungsrelıgıon. Schelling sucht Hınweils auf dıe anthropologische Relevanz des
VO Christentum als geschichtlicher Inhalt der UOffenbarung verkündeten allgeme1-
NCN eılswıllens Gottes dıe ahrnhner diıeses nhalts nachzuwelsen. Im ersten
Schritt des Argumentationsganges wırd dıe anthropologische Sıtulertheit dieses
Heılswillens betont. eı zeıgt sıch, daß das menscnılıiıche Verlangen ach ück-
selıgkeıt und rlösung letztlich 1L1UI als Verlangen ach dem persönlıchen, leben-
den ott gedeutet werden annn DıiIe kantkrıtische Dımensıon dieser ese ist
unübersehbar. Da der Streıit dıe Personalıtät Gottes In einem metaphysıschen
Dıskurs nıcht entscheıdbar ist, vollzıeht dıe Relıgionsphilosophıe diıeser Stelle
eine en hın ZUT Untersuchung der mit der chrıstlıchen Theorıe der Menschwer-
dung Gjottes iın Jesus Chrıistus verbundenen Soterlologıie.

Zur Klärung des Wahrheıtsanspruches der Offenbarung verwendet Schelling eın
bestimmtes, relıgıonsphilosophıscher Methode verpiflichtetes Verfahren Dıiıeses
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relıg1ıonsphilosophische Verfahren unterscheıdet sıch grundlegend VOoO  S einem theo-
logıschen (d auf den (Glauben als Erkenntnisprinzıp rekurrierenden) Verfahren
Schellings zuımnerst mıt einer Phılosophie der Geschichte verwobene Phılosophie
der UOffenbarung ann den eılswiıllen (‚jottes 11U1 als »Gegenstand« geschichtlı-
cher Erfahrung gelten lassen, der VOT dem Forum der ernun hınsıchtlich der
Überzeugungskraft selner Inhaltlıc  eıt geprüft werden muß.’ Auf diıesen un
gılt Gs mıt em Nachdruck hınzuweilisen. TeNC zeıgt Schelling, da dıe »Über-
vernüniftigkeit« dieses nnNaltes eine besondere OoOrm des 1ssens verlangt. Dies
andert aber nıchts der Aversiıon des Relıgionsphilosophen alle fundamen-
taltheologıschen Versuche des Nachweilises eines UOffenbarungsaktes. Berücksıch-
tıgt INan dıe genuılne Gestalt un dıe systematısche Stoßrichtung der Schellingschen
Relıgionsphilosophıie, erwelst sıch dıe Abgrenzung dıe Theologıe als
notwendiıg. Aus der Perspektive der Theologıe ist eıne Krıitik Schellings
Ausblendung der Wortdimension der UOffenbarung vorzubringen.

In dıesem un trıfft sıch Schelling mıt dem ın HGUEGIEN Fundamentaltheologien entwıckelten
Programm einer inhaltlıchen Glaubwürdigkeitsbegründung (vgl. Pottmeyer, Zeıiıchen un! Tr1ıte-
rıen der Glaubwürdigkeit des Christentums, 1ın andbuc! der Fundamentaltheologie. 4, hg
alter Kern d reiburg ase Wıen 1988, 3/73—413, Jer 389—393).
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ze1g auf, daß gerade diese ybrıs der globalenVeränderung seINES Verhaltens gearbeıtet WIrd«

(61) och 1€S$ geschieht, der hessische and- erantwortung, dieser Selbsterlösungswahn der
Menschheıtsplaner dıe wıirklıche Bedrohung dertagsabgeordnete Roland Rösler, gerade 1mM Be-
Welt darstelltreich der Familıenplanung un! Wal UrC! solche

Organısationen und Instıtutionen, dıe VO Na- Als grundlegendes 1e]l der Famıiılıenplanung
erweılst sıch dıe Verringerung der ahl der Men-INeN her andere als »famılıenplanerische 1VILA-

ten« erwarten lassen. Eın bedrohlicher Ist-Stan:! schen Z Wohl der Übrigbleibenden. Als ZCI11-

werde den Menschen ständıg VOT ugen gehalten, Tale erte dieser ewegung gelten Lebensqualı-
tat (wobei ber NIC| die TIMU überwunden,dem, unter der Voraussetzung des erwünschten

Fruchtbarkeıtsverhaltens, eın Ideal-Bıld MN- sondern dıe ahl der Armen reduzıliert werden
übergestellt wırd, das Glück und Siıcherheıit VC1- soll), persönlıche reıiınel (nach dem lle

Paare und kınzelpersonen en grundsätzlichspricht »Hınzu ommt, daß weıthın 1m dunkeln
bleıbt, WeTr welche een einbringt, WCI mıiıt das eCC! Ireı un! iın eigener Verantwortung
WE der für WCN ätıg ist, welche Gelder VO ahl un! Abstand ıhrer Kınder selbst bestim-
W für welche ufgaben WC)  e wohinn fließen MICH, wobel das »grundsätzlıch« einschränkende
un! beispielsweıse WCI welchen (Teil)for- Funktion besıtzt für den Fall, daß prıvater und

gesellschaftlıcher Nutzen des Kınderreichtumsschungsauftrag mıt WESSCH Unterstützung un!
NıcC übereinstimmen. Staatlıche Eınflußnahmewelcher Zielsetzung ausführt.« (61) ber DC-

L11au diıesen 1NDIIC! verfügt Rösler, der se1ıne wırd verlangt, Eltern dıe gesamtgesellschaft-
lıchen Überlegungen N1IC! berücksichtigen),umfangreıchen Informatıonen se1ine Leser SC-

wıissenhaft weıtergıbt. Wohlergehen der Gesellschaft (das das
Rösler stellt dar, dal das, Was mıt dem Begrıff Wohlergehen des Indıyıduums abgewogen wiırd),

Emanzıpatıon VOIN den Zwängen der atur und»Famılıenplanung« bezeıichnet wırd, ıne umfas-
sende, weltweıte Angelegenheıt mıt einheıtlıcher der Gesellschaft (z.B Befreiung der Frau VO

jelsetzung ist Er spricht geradezu VO  — »Gehıirn- Gebärzwang, VO) der Herrschafit des ngebore-
LICH ber dıe ungewollt Schwangere).wäsche« (65) WENN beschreı1bt, WIEe Tag für

Tag auf der SaNZCH Welt die Botschaft vermuittelt Und da ıne evölkerungsplanung N1IC! VO

wırd, gebe 1el viele Menschen, dıe rde se1 Fragen der elıgıon un:! der ora losgelöst WCI1-

überbevölkert un! dıe Menschenmassen den kann, werden erte un! Iradıtiıonen als
bald N1IC! mehr AUSs Ausgangspunkt diıeser Pro- »überholt« und »einengenNd« Tklärt und ıne
paganda Nei) der »1 Bericht den lub of Umdeutung der erte praktizıert. „Nıcht dıe
Rome« ; der 1972 als uch (Die TeENzen des Ora muß geschützt werden l , us und VOrT-
Wachstums) erschıen un: Z7u Weltbestseller urteıle ber Sexualıtät abzubauen sexuelles

Genießen, das ist dıe Botschaft, welche seıt Jah-wurde. Dieser Katastrophenkult erhebe absolu-
ten NSpruc| auf dıe Richtigkeıit seiner eigenen e  - wenngleıch N1IC. immer deutlıch VCI1-

Weltsicht Rösler beschreı1bt, in >welch umfassen- mıttelt wırd. eht dıe Naat ann auf, verlheren dıe
der Weılse ‘Famıilıenplaner’ euftfe daran arbeıten, Menschen ihre Orılentierung. Dıiıe Lust’ und
iıhre Überzeugung Von der Notwendigkeıt eiıner ‘Selbstverwirklıchung' drängen in den Vorder-
‘Bevölkerungspolitik’Buchbesprechungen  Zeitkritik  Rösler, Roland, Der Menschen Zahl oder: Das  de...« (63). Damit wird jeder Gegner der Fami-  zerstörte Sodom ist Euer Land (Jes 1,7). Christia-  lienplanungsbewegung als »irrational« bezeichnet‘  na-Verlag, Stein am Rhein 1989, 335 S. kart.  und als »Menschenfeind« abgestempelt. So gese-  hen steckt hinter der sogenannten »Familienpla-:  »In den seltensten Fällen dürfte für den Nor-  mal-Bürger nachvollziehbar sein, in welch umfas-  nung« in Wirklichkeit eine »Bevölkerungspla-  nung«, bzw. eine »Menschheitsplanung«. Rösler  sender und perfektionierter Weise heute an der  zeigt auf, daß gerade diese Hybris der globalen  Veränderung seines Verhaltens gearbeitet wird«  (61). Doch dies geschieht, so der hessische Land-  Verantwortung, dieser Selbsterlösungswahn der  Menschheitsplaner die wirkliche Bedrohung der  tagsabgeordnete Roland Rösler, gerade im Be-  Welt darstellt.  reich der Familienplanung und zwar durch solche  Organisationen und Institutionen, die vom Na-  Als grundlegendes Ziel der Familienplanung  erweist sich die Verringerung der Zahl der Men-  men her andere als »familienplanerische Aktivitä-  ten« erwarten lassen. Ein bedrohlicher Ist-Stand  schen zum Wohl der Übrigbleibenden. Als zen-  werde den Menschen ständig vor Augen gehalten,  trale Werte dieser Bewegung gelten Lebensquali-  tät (wobei aber nicht die Armut überwunden,  dem, unter der Voraussetzung des erwünschten  Fruchtbarkeitsverhaltens, ein Ideal-Bild gegen-  sondern die Zahl der Armen reduziert werden  übergestellt wird, das Glück und Sicherheit ver-  soll), persönliche Freiheit (nach dem Motto: Alle  Paare und Einzelpersonen haben grundsätzlich  spricht. »Hinzu kommt, daß weithin im dunkeln  bleibt, wer wo welche Ideen einbringt, wer mit  das Recht, frei und in eigener Verantwortung  wem oder für wen wo tätig ist, welche Gelder von  Zahl und Abstand ihrer Kinder selbst zu bestim-  wem für welche Aufgaben an wen wohin fließen  men, wobei das »grundsätzlich« einschränkende  und — beispielsweise - wer welchen (Teil)for-  Funktion besitzt für den Fall, daß privater und  gesellschaftlicher Nutzen des Kinderreichtums  schungsauftrag mit wessen Unterstützung und  nicht übereinstimmen. Staatliche Einflußnahme  welcher Zielsetzung wo ausführt.« (61) Über ge-  nau diesen Einblick verfügt Rösler, der seine  wird verlangt, falls Eltern die gesamtgesellschaft-  lichen Überlegungen nicht berücksichtigen),  umfangreichen Informationen an seine Leser ge-  wissenhaft weitergibt.  Wohlergehen der Gesellschaft (das gegen das  Rösler stellt dar, daß das, was mit dem Begriff  Wohlergehen des Individuums abgewogen wird),  Emanzipation von den Zwängen der Natur und  »Familienplanung« bezeichnet wird, eine umfas-  sende, weltweite Angelegenheit mit einheitlicher  der Gesellschaft (z.B. Befreiung der Frau vom  Zielsetzung ist. Er spricht geradezu von »Gehirn-  Gebärzwang, von der Herrschaft des Ungebore-  nen über die ungewollt Schwangere).  wäsche« (65), wenn er beschreibt, wie Tag für  Tag auf der ganzen Welt die Botschaft vermittelt  Und da eine Bevölkerungsplanung nicht von  wird, es gebe viel zu viele Menschen, die Erde sei  Fragen der Religion und der Moral losgelöst wer-  überbevölkert und halte die Menschenmassen  den kann, werden Werte und Traditionen als  bald nicht mehr aus. Ausgangspunkt dieser Pro-  »überholt« und »einengend« erklärt und eine  paganda sei der »1. Bericht an den Club of  Umdeutung der Werte praktiziert. »Nicht die  Rome«, der 1972 als Buch (Die Grenzen des  Moral muß geschützt werden ..., Tabus und Vor-  Wachstums) erschien und zum Weltbestseller  urteile über Sexualität abzubauen  , sexuelles  Genießen, das ist die Botschaft, welche seit Jah-  wurde. Dieser Katastrophenkult erhebe absolu-  ten Anspruch auf die Richtigkeit seiner eigenen  ren - wenngleich nicht immer so deutlich — ver-  Weltsicht. Rösler beschreibt, in »welch umfassen-  mittelt wird. Geht die Saat dann auf, verlieren die  der Weise ‘Familienplaner’ heute daran arbeiten,  Menschen ihre Orientierung. Die ‘Lust’ und  ihre Überzeugung von der Notwendigkeit einer  ‘Selbstverwirklichung’ drängen in den Vorder-  ‘Bevölkerungspolitik’ ... durch eine Art von Ge-  grund, die Bindungsfähigkeit geht verloren. Auf  burtenkontrolle zu vermitteln, ‘damit die Bevöl-  der Suche nach Werten beten dann junge Men-  kerung versteht, daß es unmoralisch ist, vernünf-  schen im ‘Zeichen des Wassermanns’ Bäume und  tigen Methoden der Geburtenkontrolle Wider-  Landschaften, die Schöpfung statt des Schöpfers  stand zu leisten, weil dadurch eine wachsende  an. Heiden-Angst breitet sich aus, Kinder könn-  Zahl von Menschen in steigendem Maße zu Un-  ten die Selbstverwirklichung behindern, was mit  glück, Hilflosigkeit und Krankheit verurteilt’ wür-  der Verantwortungsbewußtsein demonstrieren-UTrC| ıne Art VOonNn Ge- grund, dıe Bındungsfähigkeıt geht verloren. Auf
burtenkontrolle vermitteln, damı dıe eVOlI- der UuC| ach Werten eien ann Junge Men-
kerung verste: daß unmoralısch ist, vernüntft- schen 1mM “Zeichen des W assermanns’ Bäume und
1gen etihoden der Geburtenkontrolle 1der- Landschaften, dıe Schöpfung des Schöpfers
Stan! leısten, weıl dadurch ıne wachsende Heıden-Angst breıtet sıch dUus, Kınder Önn-
ahl VO  = Menschen ın steiıgendem Maße Un- ten dıe Selbstverwirklıchung behıindern, Was mıt
glück, Hılflosigkeıt un! Krankheıt verurtel WUr- der erantwortungsbewußtseıin demonstrieren-
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den Begründung keıne er in dıese edrtroNte INCN se1n. Dıiıe Internatıonal Planned Parent-
Welt allgemeın ANSCHOMIMC scheıint.« (72) hood Federatıon (IPPF) der Dachverband VO  u

Da dıe jele der Famılıenplanungsbewegung Pro Famlılıa, arbeıte CN mıt der Welt-
feststehen, stellt sich L1UT dıe rage ach den gesundheıtsorganisatıon dem N-Kın-
Miıtteln, durch dıe cdiese Jele erreıcht werden erionds un: dem Bevölkerungsfondssollen SO g1bt dıe unterschiedlichsten egrün- der Vereınten Natıonen (UNFPA)dungen der Famılıenplanung, bedingt UrTC! Je- Erschreckend ist ohl Jjenes Kapıtel, ıIn dem
weıls verschiıedene relıg1öse, sozlale, kulturelle Rösler aufzeıgt, daß rassısches un! eugenischesder wiırtschaftliıche Gegebenheıten. ährend In Denken In den verschiedenen Strömungen der
den Industrieländern VOI llem dıe Freiwillıgkeıit, Famılıenplanung weıt verbreıtet Sind. Spätestensdıe Selbstbestimmung und dıe etonung der das Stichwort »Sterilısatiıon VO  - Behıinderten«
Menschenrechte 1m Vordergrun stehen un! ıne mu eigentlich dıe schrecklichen Ere1ignissegezielte Sexualpädagogık tradıtionelle ındungen während des Natıonalsozilalısmus erinnern. Aber
und gewachsene ulturen angreıft un! ıne Um- uch eın Begriıff WIE »psychısche Hyglene« äßt
biıldung der Famlıuilıe anzılelt, verspricht I1a den aufhorchen.
unterentwickelten Ländern VOI em eıiınen Ab- Es ist Der iragen, ob Rösler den Eıinfluß der
bau wirtschaftlicher, sozlaler und gesundheıtlı- Famılıenplanungsbewegung NIC| überschätzt und
her Belastungen, wobel Ian nıcht VOT / wangs- dıe Sıtuation N1IC! eIWwas pessimiıstıisch sıecht Es
sterılısatıonen und Z/wangsabtreıibungen zurück- INas Wal stımmen, daß in den USA sıch immer
Schrec. DZW. Oonkrete Entwicklungshilfe dıe mehr Frauen steriılısıeren lassen selen
T  ung VOoN fruchtbarkeıtsreduzierenden Maß- 12,4%, 1982 bereıts 41% gewesen), stımmt
nahmen knüpft. uch nachdenklıch, dıe Bundesrepublık dıe

Abtreıbung gılt als wichtigste Methode der Ge- nmedrigste Geburtenrate der Welt en soll, daß
burtenkontrolle, sowochl In Industriestaaten als weltweı: dıe Geburtenzahlen zurückgehen, »und
uch ın Entwicklungsländern. Rösler beobachtet In den Industrieländern hegen sS1e schon seıt mehr
ıne Wechselbeziehung zwıschen Abtreıbungs- als 15 Jahren unter der Schwelle, dıe notwendiıgund Empfängnıisverhütungsverhalten der eVOlI- ist, den an! der Bevölkerung beizubehalten.«
kerung und weıst darauf hın, »daß mıt der zuneh-
menden Werbung für ‘Famılıenplanung’ eın An- (69) Dennoch ist ohl aum angebracht, VON

Europa als einem »sterbenden Kontinent«
stieg der Abtreıbungen SEINING nachvollziehbar sprechen un! prophezeıen: » Wır sınd Iso
ist un: mıt der Ockerung bestehender ADb- auf dem Weg ZUT großen Sterbehalle Ü

treiıbungsverbote keın WIeE In der Begründung Eın SOIC| und auschales rteıl bezüglıchangekündıgt merklıicher ückgang’ der btre1ı- der Bevölkerungsentwicklung e1m Lesen
bungen verzeichnet werden kann.« der sıch TeC ausführlıchen und detaıilherten

Interessan: ist für den Leser ohl uch dıe /usammenstellung VO  — Informatıiıonen, uch ın
Informatıon ber dıe Geldquellen der Famıhen- Form VON Zahlen un! Tabellen, auf. In Rösler
planungsprojekte. Dıese tünden äufig unter der doch selbst seinen Gegnern VOÖI, spekulatıv De1l
egle der e  an  9 dıe arlehen L11UT für Ent- lang- un! mittelfristigen Bevölkerungsprognosenwicklungsmaßnahmen, dıe mıt ewuhter Famı- vorzugehen, da iıne Hochrechnung immer 11UT
hıenplanung verbunden sınd, gewähre DiIe FEın-
nahmen VO  e »Pro Famılıa internatıonal« würden

dıe jeweılıge Generatıon, nıe ber dıe kommen:-
den Generatıiıonen, berücksıichtigen könne!

überwıegend VoNn Regierungen westlicher Staa-
ten, Iso AUSs Steuermitteln Sstammen Dıie » Deut-

Was e ist ine dıfferenzierte Betrachtung
des Begriffes »Famılıenplanung«. Rösler Za

sche Gesellschaft für Sexualberatung und Famı- mehrmals dıe verschiedensten Formen der Famı-
hıenplanung« ziehe AaUus einer el VOoO  —; ıtglıed-
Schaiten ıhres Bundesverbandes, Pro Famılıa, hıenplanung auf, darunter In einem Atemzug

»Abtreibung« un! »perlodische Enthaltsamkeıt«,en, nämlıch VO Deutschen Parıtätischen hne ber auf den sıttlıchen Aspekt einzugehen.ohlfahrtsverband, VO Deutschen Vereın für Eın 1nweıls darauf, daß dıe katholısche Kırche
öffentliche un! prıvate Fürsorge, VO Parıtäti- den Eheleuten überläßt, die ahl ihrerer 1M
schen Bıldungswerk, VONn der Bundesvereinigung Hınblick auf das Wohl der Gesamtfamaiuılıie, der
für Gesundheıitserziehung, VO Deutschen AT Gesellschaft und der Kıirche selbst bestimmen,beıtskreis für Jugend-, Ehe- un:! Famılıenbera- un: ıne posıtıve Beurteijulung der »Natürliıchen
tung un: VO Versorgungsverband bundes- un! Famılıenplanung« waäare angebracht SCWECSCH. Da-
landesgeförderter Unternehmen durch wäre der Grundtenor des Buches ohl

orteıle brachte für Pro Famaiulıa, in den wenıger resignatıv ausgefallen.Verband der Freıen Wohlfahrtspflege aufgenom- Sabine Düren, Rettenbergen
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Spiritualität Un Hagiographie

enn aliur g1bt dıe Aphorıistık des BüchleınsSCFHLVA de Balaguer, Josemarida, Der Weg, Ada-
MUN Verlag öln 101985 2097 Die Spur des SA- nıg her Es muß eIiwas anderes SCWESCH se1n,
NNS, Adamas Verlag Öln 1986, 392 eIwas WIE eın Anflug des eılıgen Geilistes Satz
Im Feuer der Schmiede, Adamas Verlag öln für Satz zerbrach dıe Kruste das Herz (vgl
1987/, 308 Aphorısmus NT 130), bıs sıch Dar jeder

1mM 1C| göttlıcher Je' WU.:  C‘ in deren Iut
Dreı geistliche Bücher. Eın Schlosser AUus dem schon immer geborgen W A}  _ Nüchterner kann ich
Rheıinland erzZa MIr eın rlebnıs, das ange N1ıIC schıldern WIE MIr geschah Es INa andere
zurücklıiegt un! seın weıteres en entscheiıdend geistlıche Bücher geben, deren sıch der Heılıge

Geist in ahnlıcher Weıse bedient Es bleibt 00bestimmen sollte UurCc! Zufall Wäal ıIn dıe
Hauskapelle eInes Studentenheimes geraten Auf Geheimnnis der Berufung, WIE un!: wodurch eın
dem ar brannten wWel Kerzen. Eın Priester des jeder einzelne S1E vernımmt.
Opus De1l eıtete ıne Anzahl Junger euftfe d Es g1Dt Bücher, dıe INan In den Schrank tellt,
still und persönlıch etfen Hın und wıeder andere, dıe INan dıiskutiert un! ann vergißt, 1N1-
OC| In seıne Betrachtung des Evangelıums wenige, mıt denen INan ebt » Der Weg« und
kurze atze dus einem kleinen uch eın Es Wal seıne einer Trilogıie entialteten Fortsetzungen
» Der Weg« VO  — Msgr Josemaria Escriva, dem » DIe Spur des Saämanns« un! »Im Feuer der

chmiede« Ssınd Bücher, denen INan enGründer des UOpus De1 Was INg da VOI 1im
Herzen des Schlossers Diıe Übersetzung seiıner kann, WENN INan den Ruf ZUTr persönlıchen eılıg-
orte 1INs Schriftdeutsche verlhert natürlıch den keıt mıtten in der Welt, den Ruf ın ıne laıkal

gepragte Nachfolge des Herrn hört, dıe geradeCharme rheinıscher Sprache »Man hat uns 1M-
INCTI gesagl, WIT ollten ach UNSCICII christlıchen N1IC| darın besteht, Famılıe, eru und Gesell-
(Glauben en ber MIr hat nıe eıner geze1gt, schaft verlassen, sondern S1e. VO  — innen her
W1IE das eiıgentlich geht Als ich dıe Betrachtung eılıgen.
Öörte, wurde MIr klar das ist der Weg, wen1g- Deshalb ist weder Zufall och geschicktes
stens für mich.« Marketing, daß »Camıno«, 1934 erstmals un

Es Wal das große Aha-Erlebnis 1m en eINes dem Tıtel »Geıanstliche Betrachtungen« erschıe-
gestandenen Mannes, eines Vaters VO  — Jer Kın- NCH, inzwıschen ıne Auflage VO  — Nnapp dreıe1in-
ern 1C verwunderlıch, WCLLN uch wunder- halb Miıllıonen ın prachen erfahren hat Dıe
bar Vıelen wıderfuhr das gleiche Jungen un: Wırkung entspricht dem nlıegen des al Vatıka-
en und Menschen auf dem Höhepunkt ıhres nıschen Konzıls, das eindringlıch VOIN der »allge-
Lebens Meıne eıgene Begegnung mıt dem meınen erufung ZUTr Heılıgkeit« sprach (Dogma-
» Weg« in dıe zweıte Hälfte der Fünfzıger tiısche Konstitution Lumen Gentium, Kapıtel V)
re Ich studıerte Kunstgeschiche un:! Phıloso- »Allgemeın« meınt ler gerade N1IC! ıne PDC-

zılısche, sondern ıne WarTr plurıvalente, dochphıie, schatzte anspruchsvolle Lıteratur, Wal e1ld-
ıch belesen und teckte in jener Entwiıcklungs- höchst onkrete Form Je Sanz indıvıdueller un!
phase, ın der eunte me1nes Schlags leicht Re- persönlıcher Nachfolge Chrıstı mıtten In der
voluzzern der NO entarten Eıne konfuse MiIi- Welt, dıe der Herr »„Jleidenschaftlıch« 16 un: für
schung aus asthetischer und relıg1öser Unruhe dıe sıch hıngegeben hat

miıch des öfteren ach lexten VOIN Orıgenes DıiIe beıden Fortsetzungen VO  i » Der Weg« CI-
schıenen posthum 1986 und 1987, obgleıich derund den Kappadokıern greifen lassen. Dıe Hym-

NCN Ephrems des Dyrers mMIr damals ufor dıe erster »Surco«, bereıts 1950 angekün-
vertirau W1ıe dıe Hölderlıns und Baudelaires. Da dıgt Di1e intensıve pastorale un: eıtende
gab MIr eines Jlages eın Kommiıilıtone » The Way«, Arbeıt 1eß dem (Gründer des UOpus Deı In seinem
dıe englısche Fassung VO  ; »Camıno« 1m T121- en keıne Zeıt, letzte redaktionelle Hand
nal hne Artıkel Dıie eutsche, »Der We Q«, gab zulegen. » Dıe Spur des Sämanns«, der ı1te

och NIC| und panısc verstand ich damals der deutschen Ausgabe, ist VOI em eın medi-
nıcht Ich las dıe aC| Urc. Es War nıcht atıves ompendium der naturlıchen un! göttlı-
dıe Poesıe der Sprache, dıe miıich ın Bann schlug, chen Tugenden, VO  a! gleicher Dıchte und Präg-
enn dıe erschließt sich her Orıginal und ISI anz WIeE »Der Weg« N Es ze1g Cullıc! daß dıe
1m zweıten Akt des Lebens Es WarTr uch N1C! TiLiker entschıeden 1ız griffen, WEeNN S1E
ıne Entwicklung spannender, großartiıger Bılder, meınten, »Camıno« als eın »Handbuch für höhere
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Pfadfinder« un können. on deshalb C1 - bringen können: meınem Gott, deinem (Gjott«
ganz » Dıe Spur des Samanns« den »We 9«, esta- (»Im Feuer der chmiede«, Prolog des Autors).
tıgt TELNC| eindeutıg dessen Tendenz, keınen Könnte wahre Seelsorge den Menschen mıtten
geistlıchen Quletismus dulden in der modernen Welt anders führen, Chrıstus

Nun ist AUsSs Eisecrivas Nachlal uch der suchen, ıh:; finden und 1eben?
eıl der Tılogıe erschiıenen: »Im Feuer der Taus Becker, Öln
chmiıede« (Originaltitel »Forj a«) } Von ı1ıhm
sprach SCT1vVvA Lebzeıten N1IC| Das ist 11UT

selbstverständlıch, eröffnen dıe meditatıiven Dalmases, Candido de, SJ, Tgnatıus VOoO.  x LOYoO-Kurztexte doch vielen Stellen geradezu intıme la Versuch einer (GGesamtbiographie des Gründers
Einblicke ın seıne zugleıich handtfeste un: Zzarte der Jesultten. Verlag Neue Stadt, München-Zürich-
Mystık. och überste1gt dıe Bedeutung der Wiıen 1989 Broschur, 2706
phorısmensammlung eın IWa bloß bıographi-
sches Interesse Escriıvas Innerstem: Solche Beım vorliegenden uch handelt sıch dıe
Mystık annn VON modernen Menschen mıtten 1m 1979 erschıenene Orıiginalausgabe xTe Ma-
eirebDe der Großstadt, In der Hektik der Ani- ESTITO Ignac10«, dıe In deutscher Übersetzung be-
beıitswelt nachvollzogen werden, hne einer her- reıts 1985 1im St Benno-  erlag, Leı1ipzıg, her-
metisch-esoterischen chulung edurien auskam.

In der lat hat Escr1vas Sprache unzählıge Men:- Der erl. ıst seıt Jahren durch gründlıche Stu-
schen ZUT Begegnung, ZUT Freundschaft mıt hr1- 1en der Quellen ZU en und Werk des
SfTUSs begleıtet und geleıtet: etaulite und Nıchtge- Ignatıus bestens ausgewlesen,. So ann dıese
taufte, Gläubige un: solche, dıie VOoONn ıhrem e1ge- uch oft direkt ın dıe vorgelegte ansprechende
LCMN (Glauben aum mehr wußten Wer Josemaria Bıographie einflıeßen lassen. Das 1ıld des großen
SCTIT1VÄA persönlıch kannte, entdeckte In den e1IN- Spanıers erscheınt darın in vielen ügen In
zeinen Punkten un! kurzen apıteln der TEI 1C. un: MU!|! In manchen polemiıschen Ver-
Bücher den Nıederschlag seiner praktıschen Seel- zeichnungen korrigliert werden: Er WarTr keıines-

Das verräat 1m übrigen iıhr eindeutıg paräne- WCBS der miılhıtärische ensch, sondern eın
ıscher Stil gelistiger, verletzbarer, suchender TIS und

SCT1VÄA spricht 1m Vertrauen ZU Leser und terliıcher geistlıcher Freund (216ff.), der auf NIC|
weıß, 11UT einer chenkt das eıl Christus selbst wenıgen Umwegen, unter Verleumdungen, Ver-
Der Seelsorger ist da L1UT Instrument Soll ber folgungen un:! nklagen beı der Inquıisıtion se1ıne
TISTUS ZUI Sprache kommen, darf sıch dıe Berufung klären, verteiıdigen und ZUT kırchlichen
Sprache seiıner Priester nıcht AuUus erwagenswerten, Anerkennung führen mußte Enttäuschungen,
doch letztlich sterılen Denkanstößen 11- selbst Aaus der Reıhe seıner Freunde, blıeben ıhm
seizen 1elmenNnr mMu. S1e. immer schon Auslöser N1IC erspart Aus einem intensıven Gebetsleben
des Zwiegesprächs seın mıiıt Gott, UNSCICIN ater, un:! eiıner tıefen sakramentalen, eucharıstıschen,
mıt TIStuS, UNSCICIN Bruder, mıt dem Heılıgen christologischen un: ekklesiologıischen Frömmig-
Geıist, der In unNns wohnt, mıt der utter Gottes, keıt nährte seıne Zielstrebigkeıt (45e TTOR.,
den Engeln und eılıgen. Das ber CI - u.Öö.) Der utter Gottes
schöpft sıch N1IC| ın eıner Bewunderung der Herr- Wal mıt seinen Gefährten auf en seinen
ıchkeıt Gottes, sondern mündet ın Onkre{fife Ent- egen ireu ergeben,Z Öö.) Er
scheıdungen des Herzens, dıe ZUT Tat drängen als na! angesehen, WCNnN jüdıscher Abstam-
Be1l er unmıiıttelbaren Eındeutigkeıt und krTI- IHNUNS SCWESCH wäre, weıl ann »dem eISCHe
sta.  arten ahrher verletz: Escr1ivas Sprache nıe ach eın erwandter Christı UNSCICS Herrn un:!
dıe Würde des Lesers und seıne reıheıt, sıch dem Nnserer Liıeben Frau, der glorreichen ungfrau
ınstıeg ın das Zwıiegespräch entziıehen. Marıa« se1ın können. Es ist überra-

»Erlaube mir, daß ich deıine eele gleichsam schend, daß 1mM Gegensatz ZU) späteren Er-
der Hand nehme und S1E ZU Betrachten scheinungsbiıld SeINES Ordens dıe karıtatıve etä-

menschlich-natürliche: Tugenden anzuleıten tıgung als unaufgebbaren instieg und wesentlı-
che« (»Die Spur des Sämanns«, Prolog des Au- che Begleıtung selner Seelsorge übte und hart-
tors) »Du bıst mehr als eın Schatz un! mehr als näckıg verteidigte (z.B 104, I2 134) Dıe
dıe Sonne, weıl du das Jlut Christı wert Kınderkatechese sollte besondere Aufgabe seıner
Dıst Deshalb ll ich deıne eele nehmen WI1e Gefährten se1ın Auf dıesem grobD umrI1isse-
INan gediegenes old nımmt und S1E 1mM Feuer
der Schmiede und mıt dem Hammer einem

NCN Hıntergrund ist WIeE be1ı vielen Ordensstiftern
fragen, ob das ursprünglıche, damals NS  = CIND-

wunderbaren uwe gestalten, das WIT Ihm dar- undene persönlıche Charısma ın ihrer Stiftung



Buchbesprechungen
lebendig geblıeben ist. Es hat S1e groß gemacht ach Hınführungen ber elıg- un! Heılıgspre-
und ann Ss1e reformıerend wıirksam chung und Heılıgenverehrung und größeren Be1-

über »Marıa Patrona Bavarıae«Der ert biıetet uch einen interessanten Eın- tragen
1C| in den ag des gnatıus während se1nes (XXI-XXXIV) und » Der Johannes VO  ! Ne-
entscheıdenden Aufenthaltes ıIn Kom9 pomuk bayerıscher Landespatron«
ın dıe erste Entwicklung des Ordens un! ın das swerden ın alphabetischer Re1i-
en der ersten Gefährten Es se1 90088 herausge- enfolge dıe Heılıgen un! Selıgen (1—394) und
griffen, daß Petrus er 1541 ın Regens- Dıener Gottess dargestellt. Es werden
burg (nämlıich VOI dem Gnadenbıld In der »Alten NIC| 1U schon allgemeın ekannte Personen
Kapelle«) dıe Profeß abgelegt hat (z.B olfgang, ertus Magnus) berücksıch-

Dem lesenswerten uch dürifte NIC| abträg- tigt, sondern uch ıne 1e17Za| wenıger bekann-
ter, dıe teilweıse der Vergessenheıt enthobenıch se1n, WECeNnNn auf ekannte Übertreibungen der

ersten Gefährten des großen eılıgen hingewıle- und für dıe vertiefte erehrung und das breıtere
SC}  e wird, dıe unkritisch wiedergegeben werden: Bekanntwerden bereıtet werden. ach der B1o0-
Dıie Exerzitien selen ıhm VO  — ott direkt ingege- graphıe wıird eweıls ber Kult, Bedeutung, 1ko-
ben worden (47) Wır kennen eute dıe an- nographische Darstellung und Liıteratur infor-
gigkeıt VO  - seinem Bekehrungsbuch, der » Vıta miert und oft UrC| Bılder ıllustrıer
Christi«, und mussen S1e bel der (Gjenese der Er-
leuchtung und göttlıchen Eiınwirkung als mensch- Eın »Anhang«, der her en drıtter 'eıl ist,lıchen Ansatz miıtbedenken (vgl Baıler, Un- bringt »Studıien ZUI rage des Geburtsjahres und
tersuchungen den Passıonsbetrachtungen ın
der » Vıta Christ1i« des Ludolf VON Sachsen, Salz- Geburtsortes Kaıser Heıinrichs 11.«-Sıe

würden sıch besser ıIn dıe Hınführungen des CI-
burg 197//, 1621 172—186). sten Teıles einreıhen. Ferner INan 1er eın

Walter Baıer, Augsburg ZU) erstenmal ach rten und Patronaten
sammengestelltes Verzeıichniıss sämtlı-
her Kırchenpatrone des Bıstums, sodann ıne fürKıtter, mmeran H«' Zeugen des Glaubens.

Heilige, Selige und Diener Golttes ım 1stum Re- den prıvaten eDTrTauC] gedachte »Regensburger
gensburg. Verlag: Bischöfl. Konsistorium egens- Dıözesan-Litane1i« —  5 eın Kalendarıum

der Fest- und Gedenktage der 1m zweıten eılburg, 1989 LAX. 568 Abbildungen, Bro-
angeführten eılıgen un! Selıgen — undschur. deren chronologische ufstellung=Eın

Zur 1250 Wiıederkehr der kanonıschen Errich- Regıster> den Inhalt dieses Wer-
kes erschlıeßen Es genugt aufgrun der rel-(ung der 1Özese Regensburg wurde ın diesem

umfangreıichen and erstmals ıne wıissenschaft- hen benützten Lıteratur un! der vielen angeführ-
ıch fundıerte Darstellung er eılıgen, Selıgen ten Quellen wıissenschaftlıchen nsprüchen un:!
und Diener Gottes, dıe ler geboren, gewirkt wırd uch der ematı ıne breıtere Le-
der gestorben sınd, vorgelegt. Die Zl Leıtbilder serschaft gewınnen. Man ann 11UTI wünschen, daß
uUumMSPaNNCH dıe frühchristliche Martyrerın Nar- andere Dıözesen dadurch äahnlıchen Werken
mannına (4 Jh.) und den Dıener (Gjottes FT Eu- werden.

Walter Baıer, Augsburgtachıus Kugler (F Aaus der Neuzeıt.
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HETHEOLOGIE
ahrgang 1990) eit

DIie ungleiche
Das Problem der deuterokanonischen CNArıften

Von NnIiIoNn Ziegenaus, ugsburg

Dıie häufig aufgestellte ese, dıe gespaltene Christenheit ware wenıgstens
uUurc das gemeinsame Fundament der einen verbunden, stımmt nıcht ın
1NDI1IC auf dıe SUüs deuterokanonıschen dtk.) Schrıften IC 190088 dıe
Anerkennung dieser Schrıiften, sondern ihr Umfang ist umstrıtten. Da
nämlıch 1im Westen seıt der Synode VO aps [Damasus 1im re 382 un: den
afrıkanıschen Synoden (393, 397, 419) der atl Kanon feststand‘, der auch VON

Innozenz ın seinem rne den Bıschof VO  —; Toulouse* VO Decretum
PIO Jacobitis des Konzıls VOoN Florenz und VO Konzıil VoNn Irıent" übernommen
und sanktıonıert wurde, ebenso Hıeronymus mıt seinem ädoyer für dıe verıtas
hebraıca, für den VOoN der Schule VOIl ne n.Chr festgelegten
hebräılsch erhaltenen Kanon, eiıne are Alternatıve vorschlug, erg1ıbt sıch ıIn der
»westlichen« Zählung der Umfang der dtk Schrıiften klar AaUus der Dıfferenz
zwıschen diıesem und dem Kanon der en Zum dtk Komplex ehören
infolgedessen: EIS. SIr, Jdt, Tob, Makk, Bar (mıt Bar TIeE des
Jeremia), ferner dıe Zusätze VO  z Est (10,4-16,24) und Dan (Gebet des Asar]a un
Lobgesang der TEL Jünglınge: 74_97 Geschichte ber Susanna, dıe Baalprıester
und den Drachen Kap 14)

egen diesen klaren Befund schwankt jedoch der Umfang der dtk Schrıften
außerhalb des »westlichen«, VOIN den genannten Entscheidungen un: VON

Hıeronymus geprägten Bereichs: Eınmal Wal 1im ertum VO  = den en nıcht
1 Vgl Ziegenaus, Kanon. Von der Väterzeıt bıs ZUTr egenwa (Handbuch der Dogmengeschiıchte I

2‚ hrsg Schmaus Scheffczyk Seybold), reıburg 1990, 136 I1 Zur Laf: sıehe ferner:
ugle, Hıstoire du Canon de 1 ans ’Eglıse Grecque l l’Eglıse Russe, Parıs 1890-Leı1pzıg 197/4;
Juhıus, Dıiıe griechıschen Danıelzusätze und ihre kanonısche Geltung, reıburg 1901 ; Leiman

(Hrsg.) TIhe Canon and Masorah of the ebrew 1'  e New ork 1974; ‚O1SY, Hıstoire du Canon
de l’A Parıs 1890; Maıchle, Der Kanon der biblischen Bücher un! das Konzıil VO  —; rıent, reıburg
1929; Reuß, Geschichte der Schrıften des Braunschweıig Sand, Kanon. Von den
nfängen bIs ZU) Fragmentum Muratorianum (HDG D reiburg 1974; undberg, The Old
Testament of the arly Church, Chicago 1964
Vgl Ziegenaus 133

eb  Q Z010, ZUST
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allgemeın dıe Festlegung VO ne anerkannt: DiIe Geltung VO  S Esst Wal be1ı ihnen
anfänglıch umstrıtten, ebenso laut Epiphanıus dıe VoNn e1s und SIr; Eustathıus
Antıochlen dıe Jüdısche Anerkennung VO  z eIs. Chrysostomus un: dıe
Apostolıschen Konstitutionen dıe VO Bar und der 1alogus 1ımotTftNheıl ei

Agqulae dıe VO  > Jdt VOTITaus Origenes In seinem Verzeıichnis des Jüd Kanons
auch Bar, den nMe des Jer und Makk d Isıdor we1ß VO  z der früheren Geltung
VO e1ls. Im und hatte sıch also och eın einheıtlıcher Jüd Kanon
durchgesetzt“. ber auch der Umfang der Septuagınta Il LXX) stand nıcht
eindeutıg tfest Umfaßte S1e Makk, Makk, Makk der alle vler
Makk, auch dıe Oratıo anasse Il OrMan) und alle Dan-Zusätze (Antiochener
Schule!)? uch Esst wurde nıcht VO en Vätern akzeptiert. Be1l Klemens VO  —_ Al
und Orıigenes und In der äthıopıschen Kırche Wäal eın verhältnısmäßıig breıter
Kanon anerkannt-‘. Wenn siıch 1U  — der Umfang der dtk Schriften AaUsS$s der Dıfferenz
zwıschen der VOINl den Ch/risten 1m allgemeınen rezıplerten und dem Jüd
Kanon ergıbt, varılert CI IS ach den genannten Voraussetzungen. Diese Unklar-
heıten ber den Umfang des dtk Komplexes tiraten auch 1Im Westen auf, sobald
INan auf den griechıschen LXX-Iext zurückgriff. Das Wal be1l den Humanısten der
Fall und be1l den Reformatoren, dıe häufig un den Apokryphen (wıe S1e dıe dtk
Schriften nennen) auch Makk und rtMan anführten‘. och sefzte sich
auch In der reformatorıischen Theologıe meılstens dıe /ählung ach der westlichen
TIradıtion abzüglıch des Jüdıschen Kanons Uurc Im Osten bleıibt jedoch der
Umfang weıterhın umstriıtten.

Die Bedeutung der dtk Schriften
Das SCENANNLE Problem der ungleichen wırd In der Theologıe mıt dem

1Nnwels heruntergespielt, handle sich zweıtrangıge Schrıften Die Bezeıch-
NUuNg »deuterokanoniısch« implızıert eiıne solche Degradierung. Der Terminus
wurde ZW al erst Uurc SIxtus Von Sıena (t eingeführt‘, doch egegnet eiıne
geWISSE Abwertung vielleicht schon be1l Justıin® und ann be1l Origenes, insofern als
S1e diese Schriften ZWarTr für voll kanonısch hıelten, aber für unbrauc  ar in der
Kontroverse mıt den en Hiıeronymus dagegen dıe Kanonizıtät dieser
Schriften vollends aD und prag dıe häufig zıtlerte Formel, daß S1e ulerbDau-
ung des Volkes, aber nıcht ZUI Bekräftigung kırchlicher Lehren«’? gelesen werden
dürften S1e werden als pseudepigraphisch und als abulae dıisqualifiziert. DiIie
Geschichte der Abwertung se1 1m nächsten Abschniıtt ausführlich behandelt; für

A  A Vgl eb  Q, 1681
Vgl eb  P 169, L STI
Vgl eb  M 22 Natürlich gab uch 1m Miıttelalter neben dem Maßstab Dıfferenz zwıischen WEeS!

Tradıtion und Jüd Kanon, Hıeronymus, iıne allerdings schwächere LXX-Tradıition, dıe der VO  —

Hıeronymus revıdıerten lat Übersetzung anknüpfte. Eın olcher Zusammenhang ze1ıg sıch be1ı der
Verwendung VO'  — Esr.
Vgl ‚O1SY Z
Vgl 1al Jud Ü 0 Da /

28,
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den Augenblıck sollen dıe Feststellungen genugen, daß einmal eine gewIlsse
Vernachlässigung und Degradıerung des dtk Komplexes verständlıch ist, aber ZU

anderen dıe Iradıtion ın der ehnrner un dıe genannten kırchliıchen Instanzen
nıchts VO  =) einer Abwertung erkennen lassen.

Diıese Schriften sınd für Kırche und Theologıe VO  — großer Bedeutung, Z VOon

größerer als viele der SOg protokanonischen Bücher Ihre Bedeutung 1eg einmal
darın, da ohne S1e eıne heilsgeschichtliche Konzeption In starke Bedrängnis
ame ach Jüdıscher IC nämlıch endet der Kanon mıt der uCcC  enr aus der
Gefangenschaft; insofern konnte och Est rezıplert werden. Der Kanon ist VO  —;
Esra geschaffen worden. Wenn Jjedoch dıie Chrısten dıe Heıilsgeschichte auf Jesus
Chrıstus als ıhren Höhepunkt einmünden lassen, können S1e eıne Unterbrechung
der Heıilsgeschichte bIıs 500 Jahren nıcht akzeptieren. Miıt der Anerkennung der
dtk Schriften DZWwW SCHAUCI mıt der Ablehnung der Jüdıschen 1C steht un

praktısch auch dıe Möcglıchkeıt der auftf Jesus Chrıstus hınführenden Heılsge-
schıchte.

Den dtk Schriften kommt ferner eine CNOTINEC Bedeutung iıhrer eschatolo-
gischen Aussagen Während das TU Judentum dıe rage ach dem Weıterle-
ben pOStT mortem fast völlıg qußer acht 1e ß Ausnahme: Dan IZw2: Jes 25p6) und
einen innerweltliıchen Ausgleıch annahm, wırd ıIn den dtk Schrıften der W ber
dıe Todesgrenze hınaus elenkt: dıe Verfolgungen der Gesetzestreuen in der
akkabäerzeıt weckten Zweıfel diıesseıltigen Ausgleıch. Dem Önıg Antıochus
wırd das göttlıche Gericht angedroht, während dıe makkabäıischen Brüder über-
u sınd, 1NSs »unvergänglıche Leben« einzugehen (vgl Makk 7 35 f 6,23.26)
Die Seelen der gemarterten Gerechten werden als In »Gottes Hand« geglaubt
(Weısh 3,1—9) uch Dan 3,86 meınt vielleicht, 1im griechıschen Horızont gelesen,
dıe Geılister der Verstorbenen. Das Weıterleben ach dem Tod wırd alsSO sowohl
mıt dem edanken der Unsterblichkeıt der egele als auch mıt dem der Auferste-
hung verdeutlıicht. Makk 12,38—45 empfiehlt ferner das für Verstorbene.
Diıe dtk Schriften bılden 1er eine Brücke ZU NT10

Hebräisches und griechıisches Denken werden schheblıc. häufig als Gegensätze
gesehen Unter dieser Voraussetzung gılt ann dıe Assımıilation hellenıstischen
Denkens ZUI Entstehungszeıt der dtk Schrıiıften als Abfall VO Genum-Jüdischen
und als se1ıne Verfremdung. KOÖönnte INan jedoch diıesen Prozeß nıcht ebenso als
USdTuC eıner legıtımen, 1m geistigen en notwendigen kontinulerlichen Ent-
wicklung deuten? Das Judentum konnte sıch ach Alexander nıcht dem Eıinfluß
des Hellenısmus VEISDCITCNH, ohne ıIn eın gelstiges Ghetto geraten; CS mußte sıch
damıt auselınandersetzen. Im Sınn der Kontinuität als lebendige Tradıtion, als
Ireue ZUT Vergangenheıt und Offenheıt für Ceue Fragestellungen, ist daran
erinnern, daß 1m zweıten vorchristl. dıie akkabäer, WIEe gerade Makk zeıgt,
10 Dıie rage ist berechtigt, ob die Jüdısche Relıgiosıtät UTC! dıe Dıstanziıerung VO den dtk Schriften
und damıt uch Von der Jenseitshoffnung N1IC! verarmte Dıe Denker der Aufklärung krıtisıerten STar.
dıesen Ausfall vgl Hırsch, Geschichte der HEUEGTECN evangelıschen Theologıe I? Gütersloh 3372
Auch eın bedauerte, daß iıhre gläubige utter N1IC eın en nach dem Tod glaubte er
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dıe Bewahrung des Vätererbes (Gesetz eın Schweinefleisch), Tempeldienst

ämpften, aber damıt durchaus den edanken das postmortale Gericht,
unvergänglıches en und Auferstehung verbinden konnten. egen den Ver-
iremdungsverdacht und 1m Siınn der Kontinuıntät spricht auch das Verhalten, den
Schöpfungsgedanken, dem das griechısche Denken keinen Zugang fand, nıcht

elımınıeren, sondern fortzuentwıckeln. So findet sıch in Makk Ve28 dıe
klassısche Formel der Schöpfung dem Nıchts«. Diıese vertiefte Schöpfungsauf-
Tassung bıldet ann dıe Voraussetzung für den Auferstehungsglauben (vgl Makk

und dıe geschılderte Ausfaltung der Eschatologıe.
ber auch das Paradebeıispıel für den Gegensatz zwıschen griechıscher Dualıtät

(von vergänglichem Leı1b und unsterblicher Seele) und der hebräischen Eıinheıits-
auffassung VO Menschen (sSO daß konsequenterweıse auch der Ganztod eintritt)
wırd der vollen Wiırklichkeit nıcht erecht. uch das griechıische Denken kannte
VOT dem vorchrıstlichen keıne Dualıtät* und das Jüdısche Denken 1e nıcht
monolıthıisch und sondern sah siıch VOI Fragen gestellt, für deren Beantwor-
tung der griechısche Seelenbegrıf Hılfen bot

Unter dem Aspekt der Heıilsgeschichte, der Eschatologıie und der Vermittlung
des aubens be1 seıner Begegnung mıt anderen Kulturen kommt den dtk
Schriften natürlıch nıcht en ıIn gleicher Weılse eine besondere Bedeutung
Eıne uUurc dıe Bezeiıchnung »deuterokanonısch« suggerlierte Abwertung ist weder
SAaCNI1ıCc och Uurc dıe Anordnung dieser Schrıften innerhalb der gerechtfer-
tıgt, S1e nıcht Schluß, sondern mıtten unter den protokanoniıschen stehen.
uch ann S1e sıch nıcht auf die genannten kırchlichen Entscheidungen stutzen;
das Irıdentinum betont> dal alle Bücher des Kanons parı pletatıs ifectu
reverentla Von der Kırche ANSCHNOMM werden‘!.

IT Die Entstehung der hbeiden Kanonauffassungen:
Theorien un Wırklichkeit

Die entschıedene Anerkennung der vollen Kanonıizıtät der dtk Schrıften Uurc.
das Irıdentinum und ihre eugnung Uurc dıe Reformatoren verstärkten seıt dem

das Bemühen, den rsprung der beiıden Kanonauffassungen eruleren.
Für dıe katholische Posıtion sprach die Iradıtion des Abendlandes, dıe 1m (Grunde
NUur VO  = östliıch beeinflußten Theologen, WI1Ie z VO uln und VOT em VO  —_

Hıeronymus, ın rage geste wurde. Dıiıe reformatorischen Theologen konnten
gewiıchtige Stimmen AQUus dem Osten darüber 1mM nächsten Abschnıiıtt mehr für dıe
Ablehnung der dtk lexte anführen. DiIie katholische Posıtion War Jjedoch Urc
eiıne seıt Cassıodor und Rupert Von Deutz bekannte AÄußerung verunsıchert,
derzufolge dıe Konzıilıen Von Nızäa un Chalcedon einıgen der dtk Schrıiıften
kanoniısche Autorıtät verlıehen hätten?” ach SIxtus VOoNn Sıena ( hätten dıe
11 Vgl Sonnemanns, Seele-Unsterblichkeit-Auferstehung. Zur griechischen un! christlıchen An-
thropologıe und Eschatologıe, reıburg 1984, 3185
12 Vgl Maıiıchle
13 Vgl Ziegenaus 150, 194



Die ungleiche Das Problem der deuterokanonischen Schriften SO

ersten Väter diıese Bücher och nıcht für kanonısch gehalten”. Ihomas Stapleton
(t scheınt anzunehmen, daß einıge Schriıften erst Urc dıe kırchliche
Kanonisierung göttlıc geworden selen”. uch dıe Auffassung Bossuets (F
das un: dıe frühen Kanonlısten (z dıe Melıtos; darüber später) hätten 1Ur

protokanonische Schrıften angeführt, und dıe IC habe sıch bıs Trient Zeıt
gelassen, endgültıg ber den Kanon efinden, konnte dıe katholische Posıtion
aum stärken‘®. Genebrard (1599) ahm dagegen Je eiıne Kanoniısatıon er
Esrau, FEleasar (als dıe Übersetzer ach Agypten esandt wurden) un!

Schammal un: Hıllel Makk!) d da der 1,X X-Kanon auch für dıe en
verbindlıch Wa  4 ach Rıchard Sımon (+ ist der hebräische Kanon ZWar unter
Esra abgeschlossen worden, doch hätten dıe dtk Schrıften später es Ansehen
erlangt und se]len be1ı den hellenıstiıschen en für inspırıert gehalten
worden. Von diıesen hätte der Westen den Kanon übernommen, daß GT eıne
echte Iradıtion bezeuge

Die reformatorısche und anglıkanısche Seıite hob das Fehlen Jjedes Zıtats AdUus$s

diıesen Schriften 1m eın schon VOIN ıcht vorgetragenes Argument un: dıe
kleineren Kanonlısten VON elıto Von Sardes, der Synode VO  —_ Laodızea und
Gregor VO  j Nazıanz hervor. Der hebräische Kanon se1 tferner un Esra be1l
der Großen Synode sanktıonıert worden. Jedoch gerieten auch diıese Theorien
immer mehr ın Bedrängnis”: Semlers Schüler Corrodiı (1 fand Zıtate Aaus den
Apokryphen dtk Schrıften 1mM dıe Gleıichstellung der Versammlung VO  —

Neh el mıt der Großen Synode (die erst 1m nachchristl erwähnt werde)
wurde erschüttert. Der Anglıkaner Ta (+ und Semler (+ nahmen
ein Jüdısches Synedriıum in Alexandrıen d das dıe IX kanonisıert habe:; Semler
formulierte dıe Hypothese VO Alexandrıner Kanon. ber dıe angeblıch
klaren Sprachgrenzen wurden bestritten: De Wette (1819) und ee (1853) sahen
dıe ID auch In Palästina verbreıtet. So führte dıe hıstorısche Forschung durchaus

einer Annäherung der Posıtionen, wobel allerdings dıe einzelnen Theorıen stark
hypothetischen Charakter trugen.

(Jenauere Eınbdlicke, Za 1G erst ach den Entdeckungen der Qumranrollen,
bestätigten den geschilderten Forschungstrend und erbrachten olgende Ergebnıis-

BeIl den en gab CS eiıne Tadualıta der Kanonizıtät VO  —; Büchern Sıe
aufgeteilt In »Gesetz, dıe Propheten und die übrıgen Schriftsteller dıe anderen
Von den Vätern überkommenen Bücher)«, W1e CS der griechısche Übersetzer VO  —_

SIr formuliert. Dıe geringste Normatıivıtät kam der etzten Gruppe Z deren
Umfang och nıcht eklärt war‘® Der erste hebräılsche Kanon wurde erst zwıschen
O() un 95 n.Chr VO der Schule VO  — ne testgelegt. Vorher gab CS also
besonders 1mM 1INDII1IC auf den offenen Kreıs der drıtten Gruppe, der »anderen
Bücher«, weder einen hebrälischen och eiınen lexandrıner LA X-Kanon und

14 Vgl ‚O1SY, 22
15 Vgl eb  Q 2191
16 Vgl eb  Q ED
17 Zum SaNzZCH vgl un  erg 9—79; Ziegenaus
18 Vgl Sand 29—39; Ziegenaus 65—69 (mit weıterer Literatur).



Anıton Ziegenaus
somıt auch eın Problem ob ıhres verschıiedenen Umfangs egen der geringen
Kanonizıtät eines e1ils der »anderen Bücher« erübrigte sıch praktısch jeder Streıt

den Umfang der drıtten Gruppe. Übrigens sprach Ial auch In Palästina
griechısch und verwandte dıe Es gab also keıine klaren Sprachgrenzen.

Vor der Entscheıidung VON ne kannte also das Judentum eınen größeren Kreıs
Von mehr der wenıger anerkannten relıg1ösen Schrıften DiIe ahl überschriıtt

den Umfang der (späteren) und umfaßte Z auch später SOg
Apokryphen. Als eleg dıenen dıe Zeugnisse der Qumransekte: ybers”
stellt für den Zeıtraum 130 Chr bıs 70 Chr für dıe 130 Chr sıch VO
Judentum Absondernden fest, daß wahrscheinlich alle Bücher des spateren hebräit-
schen Kanons Est wırd nıcht genannt In em Ansehen standen; ferner ohl
auch SIr und Tob, das Jubiıläenbuch, Henoch und der griechische TIeE des
Jeremiua. Als Zeugni1s für den größeren Kreıs angesehener Bücher VOT ne dıent
auch das mıt vielen Apokryphenverweısen W1e ebr 10457 25 29il Apg
VES: T1ım 37 9 ess Z ilchit: Jud Deshalb irrt, WCIuJesus der
dıe Apostel hätten 11UT den hebrälischen Kanon ekannt.

Die Chrıisten konnten den hebrälischen Kanon der Schule VOoNn ne schon
deshalb nıcht übernehmen, we1l S1e sıch das Jahr Y() schon VO Judentum

hatten. Vor em konnten S1e dıe Motive be1l der Festlegung dieses
Kanons nıcht akzeptieren: Eın Motiv Wal nämlıch dıe ach der Zerstörung
Jerusalems verständlıiıche Besinnung auf das Vätererbe, deren WEeC INan eıne
klar umrIiıssene Schriftensammlung SC Jüngere und griechısch verfaßte Texte
un ebenso Berichte ber polıtısche Kollaborationen mıt tTrTemden Mächten (vgl
Makk 71_2 9 Est OC wurden verpönt. Ferner wollte INan sıch VoNn der
Apokalyptık, VON der entstehenden (Inosıs und VO Christentum abgrenzen.

Dıie antıchristliche Stoßrichtung der Kanonbegrenzung ist uUrc are Angaben
elegbar“. Wıe stark be1l der Ablehnung der dtk Schriften (neben und ach der
Ablehnung der Apokalyptık, der griechıschen Abfassung USW.) das antıchristliche
Motiv mıtwirkte, ist aufgrun fehlender TIKunden schwer Be1l Justin
findet sıch eın aCcC Von offensıchtlich intensiıven Kontroversen. In %A des
Dıalogs mıt dem en Iryphon erwähnt Justıin, daß Jüdısche Lehrer dıe
nıcht anerkennen würden, sondern eiıne eigene Übersetzung anfertigen. Dann
schreıbt wörtlıch: »Ihr Il dıe Juden) So WIssen, daß S1e dUus der Übersetzung,
welche dıe Altesten De1l Ptolemäus Il 0C4ÄG) hergeste aben, viele Schrıiıften
vollständıg entfernt aben, In denen klar bewlesen wırd, daß VO uUuNnseTrem gekreu-
zıgten Jesus verkündet Wal, CI se1 Gjott und ensch, werde gekreuzıigt und
sterbe. Da mMIr bekannt Ist, daß alle Volkes Jene Schrıiftstellen ablehnen,
lasse ich mich nıcht auf Untersuchungen darüber e1n, sondern ll ber jene
Schriftstellen dıskutieren, welche be1l euch och anerkannt werden.« Justin dısktu-
tıert dann dUus dem gemeınsam anerkannten Buch Jes 7,14

19 Ome 1g the Canon of the Qumran dect, ıIn Leımann, 23236
20 Vgl ZUT Stellungnahme des Urıigenes: Ziegenaus

Vgl Ziegenaus



Die ungleiche Das Problem der deuterokanonischen Schriften O1

Justin we1lß also bereıts VO  am Schrıften Il YOCQAL; fragwürdıige Übersetzung In
der Bıbliothek der Kırchenväter: Schriftstellen), die Von den en abgelehnt und
VO  S den Christen chrıistologisch ausgelegt wurden. uch HıppolytV' dalß
dıe Susannageschichte des unrühmlıchen Verhaltens der beıden Altesten
Von den en unterdrückt werde“; GT selbst verteidigt diıese Geschichte als
Bestandteı seıner und ommentiert S1e

Sınd 1U tatsächlıc. dtk Schrıften VO  —_ den en christologischer ASso-
ziatıonen nıcht ın den Kanon gelangt? Natürlıiıch Wal dıe Absıcht, den Chrısten
Beweiısstellen Aaus der gemeinsamen entwınden, nıcht das einzıge und
wahrscheinlich auch nıcht das vorrangıgste Motıv für dıe Ablehnung der dtk
Bücher uch fehlen alle konkreten Angaben, sowohl für dıe Zeıt der enZU

als auch für später, weıl die Chrıiısten in der ege (wıe schon Justin) In
Kontroversen mıt en diıese Schrıiıften nıcht mehr benützten. och darf
werden, daß gerade ın der Zeıt der harten Auseinandersetzung“” zwıschen en
und Tısten VO bıs 130 das dtk »Arsenal« verwendet worden ist, nämlıch
Bar 3,38 (Die Weısheıt »erschıen auf en und verkehrte mıt den Menschen«),
e1Is. „12-2' (»Laßt uns dem Gerechten nachstellen I auch SIr 4,3—22°*.,
Wenn Isıdor VO  —_ Seviılla 1m behauptet, elIs. se1 M2=2 nıcht In den
anon gelangt, ann dieses Motiv schon 1m gegolten en Justin bestätigt
In dem angeführten Zıtat durchaus eiıne solche Vermutung.

Eın achtrag ist och anzubringen: Da VOT der Entscheidung VO  S ne der
Kanonumfang nıcht eklärt War und sıch diese 1U auf den hebrälischen Kanon
eZ0g, ist verständlıch, dalß der Umfang der geWISSE Varıationen aufwıes
(z.B bezüglıch Makk, OrMan).

HTL Die Weichenstellung des Eusebius VO  S Caesarea

Für den gesam Westen der ersten dre1 Jhe gılt, daß auch dıe dtk Bücher als
inspirıerte Schrift verstanden wurden und darüber hınaus einıge andere (wıe
das Henochbuch) ıIn er Achtung standen. uch WE nıcht jeder Schriftsteller
alle dtk erwähnt, steht doch fest, daß S1e dıe and och unscharfe ED
DZW iıhre Übersetzungen als verstanden en und keıner den jüdıschen
Kanon vertrat, obwohl INan VOIN den Dıvergenzen wulßlte asse1lDe gılt auch für
den ÖOsten, TÜr Griechenland und Kleinasıen, obwohl 1er dıe eringe lıterarısche
Hinterlassenschaft eiıner Zurückhaltung 1im Urteıiıl mahnt das Problem des atl
Kanons elıto VO  — Sardes se1 och ausgeklammert un: VOI em be1l Klemens
VOIN Alexandrıen, der eine gewIlsse nbekümmertheıt ın der Verwendung
der »Apokryphen« ZeEILtE. Erst be1l Orıgenes wırd das Problem des ungleichen
Kanons auch als rage unter Chrısten lıterarısch reiılbar.

22 Vgl anıel-Kkommentar
23 Vgl Ziegenaus 68f.
24 Vgl eb 168
25 Vgl Ziegenaus DA Z



Anton Ziegenaus
Juhus Afrıcanus chrıeb 240) Me Origenes” Dıeser habe CIMn Zıtat

dus der Susannageschichte gebrac. und el offensıchtlıch übersehen daß dıe
Erzählung unecht SC1 Sıe bringe zudem ZWCCI Wortspiele dıe den griechıschen
rsprung belegen dıe Geschichte ber dıe Baalprıester un: den Drachen SC1
außerst unglaubwürdıg [Diese Passagen fänden sıch nıcht Jüdıschen Danıeltext

Origenes hält Julıus daß dıe Susannaerzählung »In Jjeder Kırche
Christı ebrauch« se1  27 Auf die Hexapla verweıisend der C alle lextunter-
chlıede zwıschen der hebrälischen der und anderen UÜbersetzungen
gekennzeıichnet hat Oriıgenes überlegene Schriftkenntnis 1C 1U

den genannten Stellen Aaus Dan sondern auch e1ım Lobgesang, be1l Est be1l Tob
un Jdt also »IM vielen anderen Büchern« gebe CS Dıfferenzen“ DiIe Susannaer-
zählung SCI des schmachvollen Verhaltens der esten dUus Dan entfernt
worden

Besonders aufschlußreich SInd dıe ıronıschen Ausführungen VO »Ist SS
also der Zeıt WECNN uns CIMn Oolcher Sachverha Dıfferenzen zwıschen
und Jüdıscher Biıbel) Dewußt wırd dıe den Kırchen verwandten Exemplare
abzuschaffen und den Brüdern eieNlen dıe be1ı ıhnen verwandten eılıgen
Bücher für ungültıg erklären den enJjedoch hıiınzukriechen und SIC weıt

bringen daß SIC uns deren Stelle dıe unverfälschten und nıcht erdıchteten
Texte geben? Wenn dıe Vorsehung den eılıgen Schriıften en Kırchen Chriıstı
dıe Auferbauung geschenkt hat kümmerte SIC sıch ann nıcht dıe
en Preıs Erkauften dıe für dıe Christus gestorben Nı den ott der doch
dıe Je 1st nıcht schonte obwohl CT Sohn Wal sondern den GT Tür uns alle
ahınga damıt C: uns mıt ıhm es chenke (vgl Röm SAr Bedenke eiınmal ob
CS nıcht gul SCI sıch des Wortes ° Versetze nıcht dıe CWISCH Girenzste1-

dıe de1iıne Vorfahren hıngesetzt en A< In schreıbt Origenes daß CI sıch
mıiıt besonderer Intensıtät der E zugewandt habe damıt dıe Kırchen
verläßlıchen lext hätten (»damıt ich nıcht den rchen das Profil der Münzprägung

verwıschen scheine«) und dıe Chrısten der Dısputation mıt en ber dıe
Textunterschliede escnNel: wüßten deshalb ziehe CT De1l Kontroversen NUr dıe
Aussage des hebrälischen Textes heran

Origenes verteidigt also stark den lext der und ihre TIradıtion Dıie
und mM1 dıe VOoNn ıhm genannten dtk Bücher be1l den Kırchen Geltung,
und nıemand urie dıe VON den Vätern gesetzten Grenzmarken verseizen DiIıe
Kırche brauche sıch den Kanon nıcht VO den en geben lassen denen Urıigenes
zudem Textmanıpulatıon Vorwirfit Bel er Eındeutigkeıit SC1INECS Standpunktes äaßt

sıch Del Dısputationen herbe1 1U Texte des hebräischen Kanons heranzu-
zıehen

Der mschlag zugunsten des hebräischen Kanons trat WCNN INan eiınmal VON
Julius Afrıcanus bsıeht erst be1l Eusebius © 339) CIM In SCINCT Kırchengeschichte
“ Vel SOuUrces Chr 502Z, 514— SV
27 Ebd 524: S »DIe 1 den Kırchen ınnerhalb Danıel gebrauchte Susannaerzählung«.

Vgl eb 562, 526
29 Ebd S3



Die ungleiche Das Problem der deuterokanonischen Schriften
ze1gt C allgemeın starkes kanongeschichtliches Interesse. In ezug auf das
nımmt GT 7Z7ZW al nıe ormell dıe ellung, betreıbt aber Desinformatıion.
SO auf, daß CI den TIeE des Juhlıus Afrıcanus erwähnt, der dıe dusannage-
schichte für »unecht und erdichtet« hält, aber 1Ur VO  —; der Tatsache einer ausführlı-
chen ntwort des Urıgenes berıichtet, nıchts aber VO Inhalt seiıner Argumenta-
tiıon®. Eusebius biıetet ann eın VO Orıigenes erstelltes Verzeıichnıis der eılıgen
Bücher des en Testaments*. Es umfasse ach der Überlieferung der Hebräer
biblische Bücher, »entsprechend der ahl der hebräischen Buchstaben«. Dann
werden dıe protokanonischen Bücher aufgezählt, und ZW al jeweıls mıt griechl-
scher Transkrıiption des hebräischen Buchtitels, jedoch mıt dem Unterschied, daß
be1l Jer auch dıe Klgl und der rTı1e (des Jeremia) und des übersehenen
Zwölfprophetenbuches »dıe Geschichte der akkabäer« erwähnt werden. Obwohl
sıch inhaltlıch dieses Verzeıichnis nıcht mıt dem hebräischen Kanon eC erwek-
ken dıe ahl 22 und dıe vielen Hınweise qauf dıe Hebräer den INdTruC. Urigenes
hätte diıesen Kanon vertreten Jedoch der VOoN Eusebilus unkorrekt wiledergegebe-

Briefwechsel mıt Julıus Afrıcanus, das Hexapla-Unternehmen und dıe Ver-
wendung der dtk Bücher ın den übrıgen Schrıiften lassen keiınen Zweıftel der
Einstellung des Orıgenes aufkommen. Das Verzeıchnis ıll nıcht den anon
wıedergeben ann ware CS höchst oberflächlıic. und ungCNau sondern eiınen
zahlensymbolıschen Vergleıch: Wıe dıe göttlıche Weısheıt be1ı den en AUus$s

Büchern erkannt wırd, dıe menschlıche Weısheıt aus Buchstaben SO en
dıeses Verzeıchnıis auch dıe Phılokalısten verstanden®.

Ferner g1ibt Eusebius das Verzeıichnis der S22 Bücher des en l1estaments« beı
osephus Flavıus wıleder®. Dıie späteren Bücher würden ach osephus »nıcht des
gleichen aubens gewürdıgt«, und »N1eMaAanNd (habe) CS gewagl, hınzuzufü-
DCI, abzustreichen oder umzustellen«. Damıt stellt sıch FEusebius nıcht 11U1

dıe ese der Chrısten, dıe en hätten lexte manıpulıert, sondern plädıer Tfür
den besseren Erhalt des hebräischen Textes 1mM Vergleıich dem der
Schließlic uberlheier Eusebilus eiıne Notı1z ber elıto VO Sardes (F 180)

»In seıner Schriuft ‘Auszüge‘ g1bt elıto sogleıc. ın der Eınleitung eın Verzeıch-
NISs der anerkannten Schrıiften des en 1estamentes Ich CS für notwendiıg,
CS Jer aufzuführen. Es lautet also: ‘Melıto entbıietet Tu seınem Bruder
Onesimus. Da du ıIn deinem liIer für uUunNnseICc re miıch wıederholt ebeten hast,
Auszüge AUus dem Gesetze und den Propheten, sSOweıt S1e unNnseren Eirlöser und
UNscICHN Glauben betreffen, erhalten, und gewünscht hast, dıe ahl und
Reihen{folge der alttestamentlıchen Bücher kennenzulernen, komme ich
dem Wunsche nach;: enn ich kenne deınen Glaubenseıifer und deıiıne Wiıßbegierde
und weıß, daß du ın deinem Kampfe das ew1ge eıl und In deiner Sehnsucht
ach Gott diese Kenntnıiıs em weıt vorzıJjehst. Da ich In den Orıient gereıist und
den Schauplatz der Predigten und Taten gekommen bın und ber dıe Bücher des

A() Vgl ıst ccl VI 31
31 Vgl eb  Q VI 25011
32 Vgl Ziegenaus
33 1ist ccel 111 ‚5-10,.



Anton Ziegenaus
en lestamentes SCHAUC Erkundigungen eingezogen habe, teıle ich dır dıe
Bücher 1mM folgenden mıt Die Namen derselben Ssind: dıe fünf Bücher Moses,
nämlıch GenesıIs, Exodus, Numer 1, Levıtiıcus und Deuteronomıium, erner Jesus,
Sohn des Nave, dıe Rıchter, Ruth, vier Bücher der Könige, Z7WEe] Paralıpomena, dıe
Psalmen Davıds, Salomons Sprüche oder Weısheıt, Ekklesıiastes, das ohe Lied,
JoD, dıe Propheten Isaıas und Jeremias, das Zwölfpropheten-Buch, Danıel, Eze-
chıel, Esdras Aus diesen Schriften gebe ich ıIn sechs Büchern Auszüge. «

Dieser lext wırd in der Geschichte DIS ZUT Gegenwart immer ıIn dem Sınn
interpretiert, daß elıto eın euge für die Geltung des Jüdıschen Kanons schon In
der frühen Kırche sel; fehlen nämlıch alle dtk Schrıiıften (und AUuUs$s unbekannten
CGründen Est) Siıcher W äal Eusebilus eın nhänger des hebrälischen Kanons, WwW1e
schon AaUS$ der unkorrekten Darstellung des atl Kanons des Origenes un AaUus der
Tatsache hervorgeht, daß seıne dre1 Kanonlıisten 11UI den kleineren bringen und CT

sıch eweıls auf dıe en als Gewährsleute beruft Vertrat jedoch auch elıto den
hebräischen Kanon? Be1l näherer Hınsıcht g1ibt nämlıch der lext ein1ıge schwierige
Fragen auf.

In der Fınleıtung spricht Eusebilus VO » Verzeichnis der anerkannten Schriften
des en lestaments« II TOV OWOAOYOULEVOV ING IIo«AaLÄC AuıadünknG YOoQQOV)
Eusebilus en somıt eiıne Liste der zwıschen en und TYısten unumstriıtte-
NenNn Schrıften Il Homologumena) des A  ’ wobel den Begriff des eindeutig
1m lıterarıschen Sınn (als ammlung VON üchern versteht. Während sıch jedoch
dıe Terminı Homologumena DZW Antılegomena oder II unecht) be1l
Eusebilus 1im allgemeiınen aqauf den innerkırchlichen Konsensgrad“” bezıehen,
der Bezweıller der Kanonizıtät eın kırchlicher Chrıst ist, berücksıchtigt 1ler
Eusebius auch dıe en Während 1m Melıto-Text ann gewünscht wiırd, »gCNauU
dıe ahl und Reihenfolge der alttestamentlichen Bücher kennenzulernen«, und
späater VOoN Erkundıigungen ber dıe »Bücher des en Testaments« gesprochen
wırd, spricht der Urtext VO WOÜ ELV INV TOWOV MNOAOCLLOV BLBALOV AKOLBELOV (was
nıcht mıt alttestamentlichen Büchern übersetzt werden ar und VOoNn TI TNG
NMAAQLÖG ÖLAÜNAKNG BLBALO Bücher des alten Bundes Bücher der Juden).
I1aAaıe ALQUÜNKN hat ZWal In der Eınleitung des Eusebilus klar eıinen lıterarıschen
Sınn, aber aum be1l elıto Es ware eıne überraschend Tu Bezeugung VO  —_

ÖLAÜNAKN als Buchsammlung und setzftfe das Bewußtseıin VO Neuen JTestament 1mM
lıterarıschen Sınn VOTaus Unnıiık stellt fest He o€es nNOtTt SaYyY thıs 1S the Old
Jestament, but these aTrec (070) of the NMAACLÖ ÖLAÜNKN

Wenn INan bedenkt, daß VOT (Polykarp! und nach (Methodius!) elıto dtk
Schriften ıIn Kleinasıen In er Geltung9 daß dieser DZW Onesimus sıch
ohl nıcht ber dıe chrıft der Chrısten 1m unklaren und sıch beıl dem harten
Gegensatz zwıschen en und Christen aum be1l en erkundıigt hätten, daß
INan allgemeın (wenıgstens Justin, 1pPOLY und Origenes) VO Textmanıipulatıio-
34 Vgl ıst ccl VI —>  9 11 25,1—7 Petr gılt z.B als allgemeın anerkannt, während Petr
umstritten ist
35 Van NN cH kaıvu ÖLA ÜK problem of the early Hıstory of the N  9 1n: upPp: NOv
est (Leiden 1980, 164)



Die ungleiche Das Problem der deuterokanonischen Schriften
HNCN der en sprach, daß auch spater Orıgenes mıt der Hexapla are Kenntniısse
ber den Jeweıligen Bıbeltext ermöglıchen wollte, dürite sıch elıto nıcht ach
dem für dıe Chrısten gültiıgen Kanon erkundıgt aben, sondern ach dem der
uden, sıch bessere Voraussetzungen für dıe Kontroverse Schalien Man
muß Unnik“ zustimmen: Ihe eed elıto felt Was NOT condıtioned by eccles1ast1-
cal, but controversı]al needs. elıto und Urigenes sınd also keıne Zeugen tfür dıe
ursprünglıche Identıität VOoNn hebräischem un: christlich-atl Kanon.

elche Gründe bewegen Eusebilus dieser praktıschen Anerkennung des
hebräischen Kanons? Obwohl konkrete Eınzelinformationen fehlen, wırd INan
einmal seinen auch In anderen Bereıiıchen (Stellung Nızäa!, Kirchenpolitik)
festste  aren Irenısmus 1NECNNECN dürfen, der NUr das Gemeinsame, die omologu-
INCNA, ervorhno Dann eiıne geWISSE Dıstanzıerung VO LXX-Text Wıe Barthe-
lemy” bemerkt, hebt Eusebilus alleın 1m Psalmenkommentar mal hervor, daß
der Text des ymmachus klarer sSe1 als dıe

Auf alle hatte dıe Darstellung des ersten Kanonhıiıstorıikers eiıne starke
Resonanz gefunden, ob 1U eine der Listen oder Kombinationen AaUus elıto un
Origenes übernommen wurden. Eusebilus hat mıt seıner Darstellung der W1Ie 6C
schıen objektiven latsachen starken INnAaruc auf dıe achwe emacht. Eınmal
ist 1er dıe Kanonlıiste des Amphilochius VON konıum (F ach 394) nennen“,
ferner sSınd wahrscheımlıich dıe Angaben des Gregor VO  5 Nazıanz”, Cyrılls VO  —
Jerusalem“ und der Synode VON Laodıizea VO  5 Euseblius beeinflußt, wenıger siıcher
ist eın Eınfluß auf den Osterfestbrief des Athanasıus*. Besonders stark ist jedoch
dıe Nachwirkung auf Hıeronymus und somıt qauft dıe westliche Theologıe.

Dıie Humanısten entdeckten erneut dıe Angaben des Eusebius Zu Kanon und
beeinflußten dıe Reformatoren®*. Als eıspie für dıe Nachwirkung sSe1 der Irac-
atus de hıbrıs CAaNONICIS VO Johannes Dietenberger ® eiınes anerkannten
katholischen Theologen der Reformationszeıt, genannt”: e1m Tradıtionsbeweis

CI dıe Kanonverzeıichnisse VOIN Hıeronymus, elıto, Origenes (ohne Makk,
mıt Zwölfprophetenbuch) und osephus Flavıus, ferner VO  —; ufın, Augustıin,
Johannes Damascenus, Isıdor, Innozenz und der Synode VO  — arthago
Demnach sınd gerade dıe altesten Listen (Melito, Origenes; ferner osephus
Flavılus) ber dıe iragwürdıge Informatıon des Euseblus bekannt Dietenberger
nn elıto »vetustissımus doctoOor«, der 140 gelebt habe (in Wırklıiıchkeir
180) Den rıe Melhlıtos und die Liste des Origenes hat CN ber Eusebius kennenge-
lernt“. Wenn, WIEe 1mM Abschnıtt 1{1 ezeıgt wurde, S1ixtus VO Slıena, IThomas

36 Ebd
37 Eusebe el »Jles autres«, ıIn Etudes d’hıstoire du de ”’Ancıen Testament, rbourg 197/8, 180
38 Vgl 3 E Ziegenaus 101
30 Vgl 3 9 Ziegenaus 99{1

Vgl Ziegenaus
eb  Q D6ff41 Vgl

42 Vgl Ebd Z
44 Vgl Orst, Das Verhältnis VOon Heılıger Schrift und IC| ach Johannes Dıietenberger, 1N:; hPh

(1971) 223-247; Ziegenaus 2141
Vgl Dietenberger, Phimostomus scrıpturarıorum (Corp. ath 38), Münster 1985, 101



6 Anton LeEZENAUS
Stapleton und Bossuet dıe Auffassung vertraten, dıe dtk Schrıiften hätten nıcht
VO Anfang als kanonısch gegolten: Für diese Ansıcht ist FEusebius der
Urhebe

Der rad der Anerkennung der deuterokanonischen Schriften
Eusebius und Hıeronymus gelang 6S nıcht, der kırchliıchen TIradıtion zuwIlder,

dem Jüdıschen Kanon ZU Durchbruch verhelfen och ist damıt gerade ıIn
1INDIl1Cc auf dıe östlıchen Kırchen och nıcht der Umfang der dtk Schrıiften 1m
westlichen Verständnıiıs (Dıfferenz zwıschen westlicher, OoMzıeller Iradıtion und
jJüdıschem Kanon) gesichert.

ntgegen dem Jüdıschen Kanon, der Auffassung des Hıeronymus und den
reformatorıschen Theologen ergıbt nämlıch dıe östlıche Tradıtion einen omplexe-
ICH Befund, der 1UN thesenförmıg dargelegt werden soll

Die VO  z den Anhängern des Jjüdıschen Kanons angeführten Tradıtionszeugen
en tatsächlıc eın umfangreıcheres Dıe VO  > Eusebius überlheferte Lıiste des
Origenes (der aber dıe dtk Schriften anerkannte) bringt auch den TIeE des
Jeremia und dıe »Geschichte der akkabäer« Das entgegen früheren Annahmen
erst ach 600 entstandene, der Synode VON Laodızea (um 360) übere1ignete
Verzeıchnıis »Bar und Briefe« uch Cyrull VO  S Jerusalem un den

Büchern des »eın Buch Jer mıt Bar, Klgl und einem Briıef«
em darf be1l Est und Dan dıe Übernahme des gesamten LAX-ILIextes vermute
werden.“

Be1l den Verzeıchnissen muß auch dıe konkrete Verwendung der eprüft
werden: Be1l der Erforschung des Kanons werden dıe Verzeıchnisse häufig als dıe
einzıgen Angaben eINes Autors ausgewerteLl. Be1l der Durchsıcht des g  miten
Schrı  ums dagegen auf, daß Cyrall VON Jerusalem e1Is als »Schrift«
bezeıichnet und Bar, den me des Jeremiäad, an- Teıle und SIr zıtlert. uch be1l
Gregor VON Nazıanz werden entgegen der Listenangabe Bar, Jdt, SIr, eIs.
Makk (Predigt Z lext der makkab Märtyrer!) Z ausdrücklich als »Schrift«
qualifiziert verwendet; der Dan- Text Sschlıe selbstverständlıich dıe LXX-Zusätze
eın Dıie leiıche Dıvergenz zwıschen Liste und eDrauc äßt sıch be1ı Amphılo-
chıus VO  — konıum feststellen, der Bar, SIr und e1Is als »Schrift« zıtlert. uch
Basılıus (Weısh, SIr, Bar, Tob, Est-Schluß), Gregor VO yssa (Weish, SIr, Bar)
und Asterıus redigt auf Susanna!) gebrauchen dtk Schrıften Vom (GJesamt-
schrıfttum und VO Kanonverständnıs der Regıon her können dıe Listenangaben
nıcht als eINZIEES Zeugnıi1s anerkannt werden. ntgegen den Angaben der Listen

In Kappadokıen praktısch alle dtk Schrıften anerkannt. Ferner ble1ibt
iragen, ob WIEe 1m etzten Abschnıtt ZUI Liste des Origenes vermerkt wurde dıe
ahl dem Kanonumfang oder mehr einer Zahlensymbolik gilt”.
45 em erbrachte dıie Forschung, daß das Verzeıichniıs der Synode VO  — Laodızea TS{T ach 600 (und
N1IC! 360, daß nıcht mehr als frühes Zeugnıs gelten kann) verfaßt wurde; vgl Ziegenaus

Vgl Eusebius, Hıst ccl VE Z 1f; Ziegenaus VE 9 9
4 / Zum Eınzelbeleg vgl Ziegenaus 9-—103, f; Antıochus vgl eb 154



Die ungleiche Das Problem der deuterokanonischen Schriften
Diıe Bezeıchnung »Lesebücher« ann nıcht als grundsätzlıche Ablehnung der

dtk Schrıiften der als Z/ustimmung ZU jJüdıschen Kanon ausgelegt werden.
Athanasıus (t 373) bletet 1mM Osterfestbrief VO  — 367 eine Liste der kanonıschen
Bücher und zudem VON »den Vätern bestimmte« Lesebücher für Katechumenen:
eIs. SIr, Est, Jdt, Tob uch 1ler ist 1mM Sınn der etzten Punkte beachten,
daß Athanasıus ın der Liste Bar un: den rTI1e des Jeremla anführt, 1m übrıgen
Schrifttum dıe »L esebücher« klar für inspirlerte Schrift hält und für dıe Folgezeıt ın
Alexandrıen keine Mınderbewertung festzustellen ist Dıdymus hält eIs. Bar,
den Lobgesang und »Susanna« RN Dan, SIr, Tob un: vielleicht Est für
inspirıert; Cyrıll VO  5 Alexandrıen e1s Bar, Dan S: SIr el sSınd nhänger
der LAÄX, da S1e Esra, Dıdymus auch rMan als inspirliert betrachten®. Übrigens
ist berücksichtigen: Diıe Bestimmung ZUT »Leseschrift« bedeutete dıe Anerken-
Nung ihrer besonderen Eıgnung und ihre erwendung 1m Katechumenunterricht
(1n dem viele protokanonische Bücher nıcht benützt wurden), während dıe Eınord-
Nung un dıe Apokryphen iıhre Degradıierung und eiıne höchstens prıvate Ver-
wendung besagen würde.

Reıhenfolge und Umfang der Codices lassen nıchts VO  = einer Abwertung der
nıcht 1mM Jüdıschen Kanon befindlıchen Schriıften erkennen. Der eX Vatıcanus
umfaßt olgende atl Schrıften Gen, ExX Lev, Num, Ditn, Jos, Rı, Rut, 124 KöÖön,

Chr, Esra, Ps, Spr, Koh, Hld, 1Job, N SIr, Est, Jdt, Tob, WO
Propheten, Jes, Yer Bar Klgl, TIE des Jeremia, Z Dan Es tTehlen 1UT Makk
Der (D Sinalticus weıst Lücken auf, doch belegt Chr, Esra,
Est, Tob, Jdt, Makk ne aJes, Jer, Klgl, WO Propheten, Ps,
SpTr, Koh, Hld, e1Is SIr, 1Job Der eX Alexandrınus: bıs 1—4 Kg ıdentisch
mıt Vatıcanus, annn Chr, WO Propheten. Jes, Yer Bar, Klgl, me des
Jeremia, EZ, Dan, Est, Tob, Jdt, Esra, 1E< Makk(!), Ps, 1J0ob, Spr, Koh,
HIld, e1s. SIr ach den nt! Büchern steht Ps; diese nfügung eiıne
geminderte Geltung ausdrücken. Der SX nthält auch t1Man.”

Dıie Ergänzung des Jüdıschen Kanons: Epıphanıus und Johannes Damasce-
1U  N Epıphanıus ze1gt sıch in mehreren Kanonlıisten als nhänger des jJüdıschen
kKkanons (von Gen DIS Est, bIıs ZUr uCcC  enr Aaus der aDYy. Gefangenschaft).
och ist Epıiphanıus, WIe ahn urteıilt”®, »keineswegs NDCH, seıne rıechl-
sche preiszugeben un sıch auf den hebräılischen Kanon beschränken
ber ebensowen1g spricht CI sıch ber diıesen nNnterschlıie en dUs, sondern
täuscht sıch und seine Leser darüber hinweg«. Er äng nämlıch den Kanon des

oder des och e1Is. un: SIr Mıiıt Jer verbindet GT Klgl, den e des
Jeremia und Bar°*! Ep1ıphanıus betont dıe ymbolı der ahl Johannes
Damascenus übernımmt eiıne der Eınteilungen des Epıphanıus”.

Zum eleg vgl Ziegenaus D6{ff.
49 Vgl eb 1241
5() Geschichte des nt! Kanons IL, rlangen 890/92
51 Vgl GCS 2 ’ 1914; GCS 3 $ 369{; 4 , 244{1; Ziegenaus 103—-107
52 Vgl eb  Q, 155



Anton Ziegenaus
Diıe Apostolıschen Kanones Apostolıschen Konstitutionen und dıe Antıo-

chener Kırche kennen (wie schon ZWel der genannten odices eiınen umfang-
reicheren Komplex dtk Schriften als der Westen. Can 600 der Apostolıschen
Kanones (8 Buch der Apostol. Konstitutionen) führen In der Liste ach der eınen
Lesart>° Makkabäerbücher und ach der anderen‘ Jdt, Makk und Bücher
Salomos also mıt elIls und Sir) auf Der benützte atl Kanon der Konstitutionen
ist wıederum umfassender: Bar und rıef, Tob, eIS. Jdt, an- Leıle” Von den
Theologen der Antıochener Schule, wobe!l VOIN TITheodor VON Mopsvestia
seilner Ekıgenwillıgkeiten J1er abgesehen sel, erkennt Johannes Chrysostomus” (t
407) Tob, SIr, eIs. Jdt, alle umstrıttenen an- Teıle, Bar, Est-Schlulß und
erwähnt dıe makkabäıschen Bücher WOo reıl Bücher) TITheodoret Makk,
Bar, He des Jeremia, Dan ‚24—9 und Dan 14, SIr, e1Is und Dıi1e
der Antıochener hatte also den rößten Umfang.

Dıie 1ler nıcht vollständıg dargestellte, In der Folgezeıt och VELWOITIEC  T:

Vorstellung VO atl Kanon versuchte eiıne Synode VON Konstantınopel, das SOg
Irullanum das ın der griechıschen Kırche als ökumeniısches Konzıil gılt,
klären Es benannte Autorıtäten, nämlıch dıe Apostolıischen Kanones er
nıcht dıe Apostol Konstitutionen), dıe Synoden VoNn Laodızea und arthago, dıie
Lehren des Athanasıus, Gregor VO  —; Nazıanz und Amphıilochius. Die Synode hat
wen1g berücksichtigt, daß sıch gerade diese Autorıtäten In Kanonfragen wlderspre-
chen. SO en ıIn der Folgezeıt dıe eınen sıch auf dıe Synode VO arthago Oder
dıe Apostolıischen Kanones, andere aber, besonders ach dem Eındringen refior-
matorıscher een In dıe griechische und russische Kırche, auf Gregor VOIN Nazıanz
oder dıe Synode VO Laodızea berufen Es wurde geze1gt, daß be1l em Unter-
schıed dieser Autorıtäten der CAr1IsS  iıche Osten nıcht für den jJüdıschen und
reformatorischen Kanon vereinnahmt werden ann TE1NC ist damıt der
Anerkennung der Synode VON arthago och nıcht der westliche Umfang Von dtk
Schrıiıften rezıplert. Hıer muß dıe Ostkırche ihre Posıtion klären

Im Westen e sıch das immer mıt der and unscharfen
TIradıtion. Der Canon Mommsenianus AdUuS$s der Miıtte des Jhs.° belegt schon den
dtk Kanon des Papstes Damasus und der Synode Von arthago. Der energische
Eıinsatz des Hıeronymus für den hebräischen Kanon 1e ZW al nıcht ohne ach-
wirkung, zumal den Bıbelhandschriften meılstens dıe Vorreden des Hiıeronymus
beigegeben wurden, doch sowohl ın der kırchlichen Praxıs als auch be1l den
großen Theologen der Scholastık (Albert, Bonaventura, Thomas) dıe dtk Bücher
voll anerkannt”. Erst 1im ausgehende ıttelalter und Urc dıe Humanısten, dıe

der TIradıtion vorbeı wıeder be1l Hıeronymus, dem VITr trılınguls, und be1l

53 T3 Zahn, Geschichte des ntl Kanons I1 191 it.
54 Metzger, SOUTrCEeEs Chretiennes 320, 326 308
55 Vgl Ziegenaus 108{f.
56 Vgl eb  } 110f; Dennefeld, Der atl Kanon der Antıochener Schule, Freiburg 1909, 29—39
57 Vgl Ziegenaus
5 Vgl Ziegenaus 129
59 Vgl Ziegenaus 191—-198



Die ungleiche Das Problem der deuterokanonischen Schriften
Eusebius anknüpften, wurde dıe Kanonfrage erneut WE Diıe Reformatoren
entschıeden siıch für den Jüdıschen Kanon IDERN Problematische dieser Nischel1l-
dung dürfte AUuSs dıesen Ausführungen klar geworden se1n. Natürlıch War diese
Entscheidung uUurc reformatorısche Lehrinhalte mıtbestimmt, etwa dıe eh-
NUuNS VO  —; Makk des Gebets für dıe Verstorbenen.

Die ungleichen Bibelausgaben
Die Reformatoren en dıe Apokryphen, WI1IEe S1e mıt Hıeronymus dıe dtk

Schrıiften nannten, hne Bezıfferung und WNG einen Zwischenraum VO hebräti-
schen Kanon abgehoben nde des abgedruckt. Luthers Famulus Johannes
Loniıcer erfuhr bereıts 1524 S| ındem den Schluß seıner griechıschen
Ausgabe tellte Tob, Jdt, Bar, TIE des Jeremia, des Asar]ja, Lobgesang,

Esr, e1s. SIr, Susanna, Bel und Drache, J3 Makk; dıe st- Teıle blıeben
beım kanonıschen Text®!. Dıiıe nfügung den Schluß entspringt einem kanon-
theologischen Vorentscheı1ıd der Reformatoren, der Urc keinen LXX-Codex
edeckt ist 1545 übernahm dıe Lutherbibel“® den Komplex der Apokryphen 1mM
abendländıschen Verständnıis (d.h ohne: Esra, a Jjedoch mıt
rMan Die Kıng James Version VO  = 1611 umfaßt dagegen Esra, Esra, Tob,
Jdt, den Est-Schluß, eIs. SIr, Bar mıt rıef, alle an- Teıle, dıe rMan,
Makk Im Vergleıch ZUT fehlen Z/Wal zusätzliche Makk-Schrıiften, kommt aber

Esra hınzu. Dıese Anfügungen den Schluß besagen zweiıfellos eine WEeT-
tung

Obwohl in der Folgezeıt dıe Achtung VOI den Apokryphen och mehr schwand,
besonders be1ı holländıschen Reformierten un englıschen Purıtanern, wurden
Anträge, diıese lexte In Bıbelausgaben nıcht mehr abzudrucken, nıcht ANSCHNOMI-
INnenNn Gelegentliıch ging INan außerhalb des anglıkanıschen Bereıchs ber den
Umfang der Lutherbıibe hınaus (3 Makk, Esra®), doch 1eß I1a auch dıe
Apokryphen In Bıbeldrucken WCE und strich S1e dUus der werktäglichen Leseord-
nung“. Insgesamt jedoch wıirkten dıe Lutherbıbe und die Kıng James Version
stabılısıerend und ordnend, WECNN auch gewIsse Abweıchungen weıter vorkamen.
Eınige Beıspiele ohne einen systematıschen NSpruc sollen dıe Problemlage
iıllustrieren.

Menge® orlentiert sıch der Lutherbibe (Jdt, eIs Tob, SIr, Bar mıt
rıef, Makk, Est und alle Dan-Zusätze, OrMan), ebenso IMENK »Die

ach der Übersetzung Martın Luthers Miıt Apokryphen« (Deutsche Bıbelge-
sellschaft, Stuttgart beginnt be1l den Apokryphen (miıt rıMan, an- Teıle

Vgl eb  = 198—204
Vgl Ziegenaus Z

62 Vgl eb 233
63 Vgl Weimarer 1644; Türcher Von IVAZ: 1ederländısche Ausgabe VOoO  — 1637

Vgl /Ziegenaus 205
635 Dıie Apokryphen, Stuttgart 6J

Die Apokryphen. Dıie Schriften zwıschen em un:! Neuem JTestament, Stuttgart 1988



100 Anton LEZENAUS
VO protokanoniıschen Buch getrennt) mıt eıner Seıtenzählung. S1ie gelten
als Verbindungsschriften zwıschen den kanonıschen Büchern des en un: des
Neuen lestaments Das Kommentarwerk » DIe Botschaft des en Testaments«
(Calwer Verlag Stuttgart) bringt 1972 In Z7wWwel Bänden auch dıe Apokryphen
(übersetzt und ausgelegt VON Lamparter), jedoch NUTr In »aNgCMCSSCHNCI Aus-
wahl«. DiIie an berücksichtigen SIr, e1Is Tob, Jdt, Bar rıe und als
Anhang den Lobgesang. Somiıt fehlen dıe übrıgen an- Teıle, Est-Schluß,
Makk ber dıe Auswahlkrıterıien, etwa In 1NDII1IC auf Makk, 1e sıch
streıten.

Die Zwinglı- der Türcher Die Heılıge Schrift des en und Neuen
lestaments (Zürich bringt zwıschen und dıe Apokryphen mıt eiıgener
Seıtenzählung, und ZW al Makk, Jdt, Tob, SIr, e1s somıt fehlen Bar,
TIeE des Jeremiua, [)Dan- und st-Teıle

TIhe New annotated wıth the Apocrypha (New York-Oxfor bringt
dıe Apokryphen ach dem ın der mehNnriac revıdıerten Übersetzung VO  — 1611,
un: ZWarl Esra, Tob, Jdt, /usätze Est, eIs SIr, Bar, rief, alle Dan-
eıle, rMan, Makk Dıeselben lexte bringt TIhe 11IC  S Englısh wıth
Apocrypha (New York-Oxford 1976, udYy Edıtion), ebenso Metzger”.

DiIe Dıfferenzpunkte iın den genannten erken betreffen also den Umfang der
Apokryphen, iıhre tellung NacC. oder ach N'T) und auch ihre Wertung (z
rMan 1Ur als Anhang oder voll integriert). ber der Begrıiff »apokryph« ist
mehrdeutıig. So bringt Sparks (The apocryphal Old Testament, (Oxford

keıne »dtk.« Wexte: sondern Schrıiıften WIEe Henoch, Martyrıum des Jesaja,
während Charles und ıtt® dıese dıe pseudepigraphischen einreıhen
un: beı den pokryphen KEsr also ohne Esr), 1=3 Makk, Tob, Jdt, SIr, e1Is.
Bar und mel rıMan, alle Zusätze Dan und Est-Schluß bringen Angesıchts
er Dıfferenzen multiplizıeren sıch dıe Schwierigkeıten, WCNN INan Öökumenische
Bıbeln herausgeben ll

Wenn eiıne solche Ausgabe eın Glaubensbuch und nıcht 11UT eıne Zusammenstel-
lung der eweıls In den verschliedenen christlıchen Konfessionen maßgeblıchen
Bücher se1ın sollte, mußte eine ökumeniısche alle In den Konftessionen
maßgebliıchen Bücher und NUr diıese enthalten, andern{iTalls würden einıge Bücher
NUr für eiıne Konfession gelten DZW einıge kanonısche Bücher der anderen
wegfallen. Schwierig sınd diesen Voraussetzungen gemeiınsame usgaben
zwıschen Katholıken, Orthodoxen solange dıese den Umfang iıhres Kanons nıcht
klären), Anglıkanern und den Reformierten zwinglıscher Deszendenz ürcher
Bibel). Am ehesten elıngt eine solche Ausgabe zwıschen Katholıken und Lu-
theranern: ach der Lutherbıbe gelten ZW äal dıe Apokryphen nıcht als voll

6 / An introduction the Apocrypha, New York-Oxford etzgers Behauptung (S 8 9 the
ssembly at Jamnıa merely ratıle: hat the most spirıtually sensıtive souls of udaısm had een
accustomed regard holy crıpture, ist allerdings iragwürdıg, enn gab kontroverse Standpunkte
(etwa in ezug auf Hld, Koh, Est) un! eigene Auswahlkrıterıien, dıe mıt der spirıtuellen TIradıtion
sraels nıchts tun hatten

TIhe Apocrypha an Pseudepıigrapha of the Old Testament ıIn Englısh, Oxford 1913 Bde



101Dıie ungleiche Das Problem der deuterokanonischen Schriften
kanoniısch, W1Ie bel den Katholıken, doch stehen Ss1e ın der eın nıcht
übersehender Tatbestand!

Diıese Ausgabe 1eg VO  Z DiIie 1mM heutigen Deutsch DiIe (ute aCArıc
des en un: Neuen Testaments mıt den Spätschriften des en Testaments
(Deuterokanonische Schriften/Apokryphen), Stuttgart Sıe ist gemeinsam
verantwortet VO den katholischen un: evangelıschen Bıbelwerken der Bundesre-
publık, der Deutschen Demokratischen Republık, der SchweIi1z un: Österreichs.
Be1l den »Spätschriften«, dıe zwıschen und eingereıht wurden, wırd dıe
Seıtenzählung VO atl lext weıitergeführt”.

Die Bezeiıchnung »Spätschriften des en lestaments« ist Jedoch problema-
tiısch Es ist eın »Mogel- TLitel«: Aus dem Genitiv un der weıterlaufenden Seıten-
zählung könnte INan zunächst folgern, handle sıch vollwertige Schrıften des
A  9 dıe eiıne späte Entstehungszeıt verbındet. och sınd dıie Schriften einem
eigenen Komplex zusammengefaßt und VON den übrıgen abgehoben. Obwohl dıe
Anordnung sıch nıchts ber dıe Kanonizıtät eıner Schrift besagen muß dıe
Kanongeschichte kennt durchaus verschlıedene Reıhungen muß betont werden,
daß dıe dtk Bücher In der und Vulgata ohne irgendeıne abwertende
Bemerkung unter den übrıgen Schrıften stehen und der Verwels den Schluß be1l
den Reformatoren eiıne Abwertung bedeutete. Unklar ist ferner dıe Benennung
»Spätschriften«. Sollte darunter 1Ur eın chronologısches Kriıiteriıum gemeınt se1n,
ist einzuwenden, daß SIT aum später als Dan seın dürfte ®; dıe ersten Schrıiıften des

WIEe Gen und Dtn gehören auch nıcht den frühesten. Dıie Entstehungszeıt
einer Schrift ist für dıe Reihung VOINl tertlärer Bedeutung. Sollte aber dıe Benen-
NUuNg eıne Qualitätsbezeichnung und einen Abfall VO »Ideal« (wıe be1l pa  aS-
sık, Spätromantıik) einer Epoche besagen, ware CS eıne VO Irıdentinum her nıcht
statthafte Abwertung. ber auch die Klammer »(Deuterokanonische Schrıften/
Apokryphen)« ist nıcht exakt ach katholiıschem Verständnıiıs hat nämlıch »deute-
rokanonısch« eiıne quantıtatiıve Bedeutung und besagt den Umfang der innerkatho-
1SC. vollwertigen, »nNach außen« aber nıcht verwendbaren Schrıften UTre dıe
Herausnahme Aaus den vollkanonıschen Büchern und dıe Schrägstrichverbindung
mıt den Apokryphen könnte »deuterokanonısch« eine qualıitative Bedeutung
erhalten, eıne Abwertung. Warum nıcht »kanonisch/apokryph«?

och muß der Redlıc.  el halber vermerkt werden, daß 1m Nachwort (S 300)
wırd CS gelesen? klargestellt wırd, daß ZUT Zeıt der Entstehung des dıe
Spätschriften den eılıgen Schriften des Judentums ın der griechısch sprechen-
den Welt ezählt und VO  =) der Urchristenheıit »ZUSaMEeN mıt en Schrıften des
en JTestaments als ihre Heılıge Schriuft übernommen« wurden, nde des
Jhs Chr. Jüdısche Schriftgelehrte »auch in Abgrenzung dıie Chrısten«
den Kanon auf dıe Hebräische beschränkt aben, dıe katholische un: dıe

69 Wenn uch dıe rtTMan erscheınt, ist das insofern unproblematısch, weıl S1Ee 1m »Anhang« ste. und
uch dıe unter 1XTUS und (lemens I11 edruckten Vulgataausgaben 1m Anhang r1Man, Esr
(extra serlem CANONICOTUM lıbrorum!) abdrucken
70 Vgl Metzger (Anm 67) 9; 1m AaCHNWOT! dieser ökumeniıschen Bıbelausgabe (S 301) wiıird
1€eSs uch zugestanden.
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orthodoxe Kırche diese Schriften als »vollwertigen Bestandte1 des en lesta-
entsSs« betrachten und erst Luther dıe Abwertung VOTSCHNOMIM habe Wenn
diese hıstorısche Feststellung allgemeın ökumeniıschen Konsens findet, hält
INan ann och der Ordnung der Lutherbibe fest?

Okumenisch bedeutsam sSınd dieser Befund und ann dıe Tatsache, daß dıe
Synode Von arthago, dıe inhaltlıch mıt der Synode aps Damasus, dem
rIe VON Innozenz I mıt den Konzılıen VO  — Florenz und Irıent übereinstimmt,
auch VO Irullanum I1 anerkannt wırd und dıe Lutherbıbe In ezug auf den
Umfang der umstrıittenen mıt dieser westlichen Iradıtion harmonıiısıert.



Humanıtät 1mM Widerstreit mıt der ecnn1ı
DIe Aussagen der Instruktion » Donum vitae«

ZUT rage der In-vitro-Befruchtung
Von oSse Kreiml, Regensburg

Wiıll INan ZUuU Verhältnıiıs VO Technık und Humanıtät eine allgemeıne Aussage
treffen, ist folgendes bemerken: Es ist nıcht eıne ungeprülfte Anpassung des
Menschen dıie Erfordernisse technıscher Zivilısatıon gefordert, sondern uUumMSC-

eine Eınordnung der technıschen Errungenschaften in dıe »Ordnung der
Humanlıtät«. Das technısch Aa  are muß Krıteriıum des umanen un: des
moralısch Gebotenen und entsprechend begrenzt werden. Soll der
technısche Fortschriutt der Humanıtät dıenen, muß CT ın dıe riıchtige Bahn
elenkt werden!.‘.

Konkret stellt sıch dıe rage, ob der technısche Fortschritt zugleıc einen
Fortschritt Humanıtät mıt sıch bringt dann, W INan einem sachge-
rechten Urteıil ber dıe NECUECICN Fruchtbarkeıtstechnologıen kommen ll Im
besonderen steht 1er dıe SS In-vıtro-Fertilisation ZUT Debatte Wiıll INan das
Verfahren der künstlichen Befruchtung ANSCHMCSSC beurteılen, ist zuallererst
dıe rage stellen, ob mıt der Anwendung dieses mediızınısch-technıschen
Verfahrens eın Zugewinn Humanıtät der eher eın Verlust Humanıtät
verbunden ist Bıs heute sınd weltweıt Kınder urc Befruchtung iın vitro
eboren worden. uch in der Bundesrepublık Deutschlan: gehört dıe
(Fertilisation ın vitro mıt anschließendem Embryotransfer) bereıts ZUT klınıschen
Routine. Medizıner9daß siıch iın der Bundesrepublık künfitıg PTO Jahr
1.500 Paare eıne extrakorporale Befruchtung bemühen werden:‘. Da mıt der
Etablierung dieses Verfahrens das lor völlıg Dımensionen menschlıcher
Fortpflanzung aufgestoßen wiırd, ist CS notwendig, sıch eın moraltheologisch und
moralphılosophiısch begründetes Urteil ber dıe künstliıche Befruchtung bılden
Eıne solche Urteilsbildung erfordert eine umfassende Eınbeziehung und urdı-
Sung der Aussagen, dıe das VON der vatıkanıschen Glaubenskongregatıon vorgeleg-
te Dokument »Donum Vvitae« ZU ema »künstliche Befruchtung« trıfft Im
folgenden sollen diese Aussagen dargestellt und auf ihre systematısche Überzeu-
gungskraft hın untersucht werden.

Grundsätzliche Überlegungen
Diıe VO der Kongregatıon für dıe Glaubenslehre vorgelegte Instruktion »über

dıe Achtung VOT dem beginnenden menschlıchen en und dıe ur der

Vgl Reıter, entechnologıe und Reproduktionstechnologıe. Herausforderung für dıe cANrıstlıche
ue Informatıon Öffentlichkeitsarbeit Bıstum Maınz, Maınz 1986,

Vgl eba 15
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Fortpflanzung« VO Februar nımmt tellung ein1ıgen aktuellen Fragen
der Bıomedizıin. en eiıner Eınführung, In der grundlegende anthropologische
und moralısche Prinzıpien 1INSs Bewußtseıirn erufen werden, umfaßt dıe Instruktion
dre1 eıle Im ersten Teıl geht CS dıe Achtung VOI dem menschlıchen Embryo
1m allgemeınen. Der zweıte, zentrale Teıl der Instruktion bewertet AUus$s moraltheo-
logıscher 1C ein1ıge heute vieldiskutierte medizınısch-technische Eıngriffe in dıe
mMenscNhliiche Fortpflanzung, wobe1l das Hauptinteresse der heterologen und der
homologen künstliıchen Befruchtung gılt Im abschlıeßenden drıtten Teıl verweıst
dıe Kongregatıon auf ein1ıge Zusammenhänge zwıischen ora un staatlıcher
Gesetzgebung.

In der Eınführung (13-21) verlangt dıe Instruktion VO  = Wiıssenschaft und
Technık dıe unbedingte Achtung der grundlegenden Krıterien der ora Wiıssen-
schaft und Technık mMussen »1m Dıenst der menschlıchen Person stehen, ihrer
unveräußerlichen Rechte SOWIE ihres wahren und ganzheıtlıchen gemä
dem Plan und dem ıllen (jottes« (S 16) Da Gott Mann und Tau dıe erufung

einer besonderen el  aDe seinem Geheimnnıis personaler Gemeinschaft WIEe
auch seinem Werk als chöpfer und Vater eingeprägt hat, besıtzt dıe Ehe
spezılısche Güter und Werte In ezug auf dıe Vereinigung und dıe Fortpflanzung.
Eın moralısches Urteil ber dıie NECUCICH Technıken künstlicher Befruchtung muß
In Bezugnahme auf zwel grundlegende Werte formuliert werden. Diese beıden
grundlegenden Werte SINd: a) das en des menschlıchen Wesens, das 1INs Daseın
erufen wırd, und b) dıe Kınzıigartigkeit der Weıtergabe des Lebens iın der Ehe

Diıe Kınzıgartigkeit der Weıtergabe des menschlıchen Lebens leıtet sıch Aaus der
FKınzıgartigkeit der Person selbst ab Von Natur AdUus$s ist dıe Weıtergabe des
menschlıchen Lebens einem personalen und bewußten Akt anvertraut Der Fort-
schriıtt der Technık ingegen hat heute eıne Zeugung ohne sexuelle Bezıiehung
ermöglıcht“. Um eiıner ethıschen Wertung der heute möglıchen technıschen
Eıngriffe 1m Umfeld der menschlıchen Fortpflanzung kommen, ist eiıne Besın-
NUuNg der Vernunfit auf dıe grundlegenden Werte des Lebens und der menschlıchen
Fortpflanzung unentbehrlich Weıl der ensch auf der rde dıe einzIge Kreatur
ist, dıe (Gjott ihrer selbst wıllen ewollt hat, und dıe Geilstseele Jedes Menschen
VO ott unmıttelbar geschaffen ist, muß dıe Forderung der Glaubenskongre-
gatıon Jedes menschliche Wesen VO Augenblıck der Empfängnıi1s ıIn absoluter
Weıise geachte werden.

Im ersten Teıl (22—33) legt dıe Instruktion klar, daß Jjedes menschliche Wesen
ersten Augenblıck se1nes Daseıns AaN«, VON der mpfängnı1s d aDsolute

Achtung verdıient. Unter 1nwels auf dıe aktuellen Dıskussionen ber den Begınn
des menschlıchen Lebens, ber dıe Indıyidualıität VO  — menschlıiıchen Wesen und

Vgl Die Unantastbarkeı: des menschlıchen Lebens Zu ethıschen Fragen der Bıomedizin. Instruktion
der Kongregation für dıe Glaubenslehre Miıt einem Kkommentar VO  i Robert Spaemann, reiburg 1987

Zıtate daQus der Instru)  105 werden 1im folgenden dırekt (mit Seıtenangabe) angeführt.
Zur Problematıik VO)  —; Samenbanken vgl enda, Erprobung der Menschenwürde Beıspıel der

Humangenetik, ın Petersen, Retortenbefruchtung und erantwortung. Anthropologische, ısche
und medizinısche Aspekte 1NECUCICT Fruchtbarkeıtstechnologien. Miıt Beıträgen VO  — TINS en und
Eduard Seıdler, Stuttgart 1985, 125—-159, ler 14 /f
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ber dıe Identität der menschlichen Person wıederholt dıe Instruktion dıe He
des 7Zweıten Vatıkanıschen Konzıls, wonach das »menschlıche en VO  >} der
mpfängn1s mıt höchster orgfalt schützen 1St« audıum el SpPCS, Nr 51)
Denn mıt der Verschmelzung VOIN E1- und Samenzelle beginnt eın Prozeß, der Sıch
Urc Linearıtät und Finalıtät auszeıichnet”. Unter Berücksichtigung der rgebnıis-

der modernen Embryologıe kommt dıe Instruktion folgendem rgebnıs: »Eın
menschlıches Wesen muß VO Augenbliıck seiner Empfängnıis als Person
geachte un: behandelt werden un: infolgedessen muß INan ıhm VON diesem selben
Augenblıck dıe Rechte der Person zuerkennen un darunter VOT em das
unverletzliche ec jedes unschuldıgen menschlıchen Wesens auf Leben« (S 24)

Dıie Beurteilung der pränatalen Diagnostik
Von diıeser grundlegenden Posıtion her leıtet dıe Instruktion iıhr Urteıiıl ber dıe

verschıiedenen ethoden pränataler Dıiagnostik ab FEıne vorgeburtliche Dıagno-
stik ist 1Ur ann erlaubt, WE S1e das en und dıe Integrität des Embryos achtet
und auf dessen indıyıduellen Schutz der Heılung ausgerichtet iıst etihoden
pränataler Dıiagnostik dürfen 11UI ann angewendet werden, WL S1e das en
des Embryos und seıner Mutltter nıcht unverhältnısmäßıigen Rısıken aussetzen®. 7u
verurteıulen ist dıe vorgeburtliche Dıagnostik, sofern dıe Möcglıchkeıt in rwägung
SCZUOSCH wırd, ach Feststellung einer MiıBßbildung oder einer Erbkrankhei des
Embryos eıne Abtreibung durchzuführen DiIie Instruktion verurteiılt staatlıche
Gesundheıitsprogramme, dıe In irgendeıiner Weıse dıe Verbindung zwıschen BE-
burtlicher Diagnostik und Abtreıbung begünstigen.

Die Beurteilung Vo  S Experimenten muıt menschlichen Embryonen
Zunächst unterscheıidet dıe Instruktion zwıschen Experimenten mıt och eDen-

den Embryonen und Experimenten mıt oten Embryonen, außerdem untersche!1l1-
det S1e zwıschen Experimenten, dıe eindeutig therapeutisch Tür das Subjekt selbst
Sınd, und solchen, dıe keıne direkten therapeutischen Zielsetzungen en Da
ebende Embryonen dıe gleiche Achtung verdienen WIE alle menschliıchen Perso-
NCHN, ist das nıcht dırekt therapeutische Experiment mıt ebDenden Embryonen
unerlaubt. ingriffe der medizınıschen Forschung ın ebende Embryonen mıt
dırekt therapeutischer Zielsetzung sSınd ach Ansıcht der Instruktion »Donum
vitae« 1L1UI ann erlaubt, WENN dıe moralısche Sıcherheit besteht, daß »weder dem

Vgl Demmer, Leben in Menschenhand Grundlagen des bıoethischen Gesprächs, Freiburg Ue./
reiburg Br Wıen 1987, Dıe 1ı1datıon stellt in naturwıssenschafitlıcher 1NS1C! keıne Zäsur
dar Beıl Experimenten mıt Retortenkeimlıingen wurde beobachtet, WIE der Keıimlıing versuchte, sıch
der Reagenzglaswand einzunısten (vgl LÖW, en AUS dem OT entechnologıe und Verant-
wortung Jlologıe un! oral, München 1985, 153-—-155).
In moralıscher 1NS1IC. besteht zwıschen naturlıchen Rısıken und provozlerten Rısıken ıne ımLierenz

(vgl Demmer, s Anm 5 96)
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en och der Integrität des Ungeborenen und der Mutter eın Schaden TO.
und der Bedingung, daß dıe Eltern nach entsprechender Informatıon ihre
freıe Zustimmung diesem ıngr1 egeben haben« S 28)
er einer ı1reKkten therapeutischen Zielsetzung für den Embryo selbst ann

»keıne Zielsetzung, auch WE S1e als solche ehrenwert ist, WIEe dıe Voraussıcht
eınes Nutzens für dıe Wıssenschafit, für andere menscnhlıiıche Wesen, der für dıe
Gesellschaft In irgendeiner Weise Experimente mıt och ebenden mbryonen
Oder Föten rechtfertigen, se]len S1e 1UN lebensfähıg oder nıcht, 1mM Mutterleı1ib der
außerhalb VO 1hm« (S 29) ach Schätzungen VON xXperten SInd ZUI Schaffung
des ersten »erfolgreichen« Retortenbabys 1978 iın Großbrıtannien mındestens 200
Versuche mıt ebDenden menschliıchen Embryonen 1m Frühstadıum notwendıg
gewesen'.

Experimente mıt menschlichen Embryonen, dıe nıcht eindeutig therapeutisch
tfür den Embryo selbst Sınd, benutzen den Embryo als ıttel ZU WEeC und
tellen somıt eın Verbrechen se1ıne ur als menschlıches Wesen dar®
ach Ansıcht der Glaubenskongregatıon SCAIEe dıe Achtung VOI der ur des
menschliıchen Lebens Jjede Art VON experiımenteller Manıpulatıon oder Verwertung
des menschliıchen Embryos Aau:  N Die Praxıs, menscCcNhliche Embryonen in VIVO oder
ıIn VItTro für experımentelle oder kommerzıielle Zwecke en erhalten, steht
In völlıgem Wıderspruch ZUI menschlıchen ur Deshalb dıie Instruktion
dıe Benutzung der uUurc In-vitro-Befruchtung erlangten Embryonen FOr-
schungszwecken KategorIisc. ab

Da dıe In vitro gezeugten Embryonen menschlıche Wesen und Rechtssubjekte
Sınd, ist CS unmoralısch, menschlıche Embryonen ZU WEeC der Verwertung als
freı verfügbares »biologıisches Materıl1al« herzustellen. In der ubDblıchen Praxıs der
In-viıtro-Befruchtung werden nıcht alle mbryonen In den Mutterleı1ıb übertragen.
Diıe Zerstörung SOg »überzählıger« Embryonen, dıe INan In der medizınıschen
Fachsprache mıt dem Begrıff » Verwerfen« benennt, wertet dıe Kongregatıon als
besonders schweren nschlag auf das en menschlıicher Wesen. Der Forscher,
der handelt, eiz sıch dıe Stelle Gottes und macht sıch ZU Herrn des
Geschickes anderer, insofern er sowohl ach elleDen auswählt, WCCIN CT en äßt
und WCN ST ZUuU ode verurteıilt, als auch insofern wehrlose Menschen umbringt.
Da Jjedes menschnhliıche Wesen seıner selbst wıllen geachtet werden muß und
nıcht auf den Wert eines Miıttels ZU Vorteıiıl anderer herabgewürdıgt werden darf,
entspricht Gs »Donum Vitae« nıcht der oral, in vıtro hervorgebrachte
menscnliche Embryonen bewußt dem 1o0od AauUSZu:
en dem » Verwerfen überzählıger Embryonen« werden gegenwärtig ZWEe]

andere Möglıchkeiten des Umgangs mıt 10224 überzählıgen Embryonen diskutiert
und praktızılert: a) eıne Gefrierkonservierung VO mbryonen, S1e eventu-

Vgl Altner, en auf Bestellung? Das gefährliıche Dılemma der entechnologıe, Freiburg 1988,
7

Da der 1Im Rahmen eiıner In-vıtro-Fertilisation geschalfene Embryo ach gegenwärtiger Gesetzeslage
schutzlos ist, besteht der Verfassungsrechtler en für dıe Klärung der rage, W dsS mıt
überzählıgen Embryonen geschıeht, Regelungsbedar: (vgl enda, s Anm 4] 145)
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ell einem spateren Zeıtpunkt ın den Mutterleıb übertragen”, und b) eıne
Benutzung der befruchteten Embryonen Forschungszwecken, das mediziını-
sche Grundlagenwissen erweıtern. Von der Forschung mıt befruchteten Em-
bryonen erhoIien sıch Mediziner olgende Ergebnisse: eın SENAUCICS Wiıssen
ber dıe Entstehung VON Mißbildungen, die rarbeıtung verbesserter ethoden
der Kontrazeption und des Frühestaborts un: eın SCHNAUCICS Wissen 1mM weıteren
Umkreıs des Krebsproblems. Schließlic. tellen auch dıie Benutzung embryonaler
Zellen für dıe erapıe bestimmter Erkrankungen und die IDS-Forschung
Versuchungen dar, menscnhlıiıche mbryonen zweckdıienliıc machen‘®. Diıese
letzte Möglıchkeıit eiınes Embryonengebrauchs ist ach »Donum vitae« eindeutig
abzulehnen Fuür verbrauchende Humanexperimente ann CS »keınen aAaNSCHMICSSC-
NCN Grund«* geben. Alleın dıe Tatsache, daß dıe Entwicklung der In-vıtro-
Fertilisatiıon Experimente vorausgesetzt hat, denen Zahnllose menschlıiıche oten
ZU pfer fıelen, wiırtit Spaemann eın 1C. auf dıe Natur dieser Technık
Abtreibung ist eıne »ständıge Begleiterscheinung«"“ der künstlıchen Befruchtung.
Der Gynäkologe und Psychotherapeut etftersen weılst darauf hın, daß dıe mıt
der Entwicklung der NEeEUETICN Fruchtbarkeitstechnologien verbundene Machbar-
keıtshaltung dıe Abortmentalıtät Ördert* Als Alternatıve ZUI Haltung der Mach-
barkeıt stellt etifersen eıne Haltung der Ehrfurcht VOI dem en VO  Z

Von der Instruktion wırd auch das Einfrieren VOIl mbryonen negatıv bewertet.
Denn dıe Kryokonservierung stellt eıne Beleidigung der dem menschlıchen Wesen
geschuldeten Achtung dar, insofern S1e diese menschlichen esen schwerwilegen-
den eiahren des es oder der Schädıgung ihrer physıschen Integrıität aus  ZL,
S1e zumındest zeıtwelse der mütterlichen uiInahme un: Austragung entzıeht und
sS1e eiıner VOI weıteren Verletzungen und Manıpulationen bedrohten Lage Aaus-

setzt*. Versuche, In das chromosomale der das genetische Gut einzugreıfen,
dıe Instruktion ebenfalls ab Denn solche Versuche Sınd nıcht therapeutischer
Natur, sondern zielen auf dıe Produktion menschlıcher esen, dıe ach dem
Geschlecht der anderen vorher festgelegten Eigenschaften ausgewählt werden.
Derartıge Manıpulationen stehen 1m Gegensatz ZUI personalenur des mensch-
lıchen Wesens, seiıner Integrität und seiıner Identität. S1e können er in keıner

Es ist amı rechnen, daß höchstens 60% der eingefrorenen mbryonen VITla. bleiben (vgl.
reDbs, Möglıchkeiten und Perspektiven der Forschung mbryonen, In H.- Wuermeling Heg.)
en als Labormateri1al? Zur Problematık der Embryonenforschung, Düsseldorf 1988, 9—21, 1l1er 12)
10 Vgl H.- Wuermelıng, DiIie » Versachliıchung« des E:mbryos. Eın medizinıscher Beıtrag, 1N:; ders., (s
Anm 9 9 40—53, hıer
11 Demmer, (s Anm 5 ö Zr ethischen Fragwürdigkeıt eıner mbryonen verbrauchenden
Forschung vgl uch Itner, (s Anm 7 > 74—83, un! Keller, Dıiıe verbrauchende Forschung
mbryonen ıIn verfassungsrechtlicher und strafrechtlicher 1C| In H.- Wuermelıing, (s Anm 9 9
54
12 Spaemann In seinem Kommentar ZUT Instruktion »Donum Vvitae«, (s Anm 3 ’ 6/7-95, 1ler l
13 Petersen, (s Anm.4), 78{f
14 Petersen (ebd., 26f.63) weılst darauf hın, daß dıe Wärmephysiologıe der Frau bısher och unerforscht
ist Dıie natürlıch befruchtete FEızelle se1 während der ersten TEe1 Tage ın dynamısche Wärmewellen
eingebettet, während der Retortenembryo einem statıschen Wärmemilieu ausgesetzt ist Petersen hält
AdUus dıiıesem TUunNn! psychosomatische Schädıgungen eINnes UrcCc Retortenbefruchtung entstandenen
Menschen für denkbar
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Weılse gerechtfertigt werden 1m 1C auf möglıche wohltätige Folgen für dıe
ünftige Menschheıt Jede Person muß ıhrer selbst wiıllen geachtet werden.

Abgelehnt werden VOIN der Instruktion auch äne, dıe eine Beiruchtung ZWI-
schen menschliıchen und tıierıschen Keımzellen der dıe Austragung menschlıcher
Embryonen ıIn tıieriıschen Gebärmüttern ZU 1el en Ebenso werden ane
abgelehnt, dıe darauf abzıelen, künstlıche Gebärmütltter für den menschlichen
Embryo konstruleren. Begründet wırd diese ablehnende Haltung mıt dem
Argument, daß diıese Verfahren der dem Embryo eigenen ur‘! als eiınes
menschliıchen Wesens wıdersprechen und gleichzeıtig das e jeder Person,
innerhalb der Ehe und UuUrc dıe Ehe empfangen und eboren werden,
verletzen. Das Dokument verurteiılt darüberhıinaus alle Versuche, dıe darauf
abzıelen, eın menschlıches Wesen hne jede Verbindung mıt der Sexualıtät mıiıttels
»Zwillingsspaltung«, Klonıeren oder Parthenogenese gewınnen. Solche Verfah-
ICH stehen 1m Gegensatz ZUI oral, weıl S1e sowochl der ur der menschlıchen
Fortpflanzung als auch derjenigen der ehelıchen Vereimigung wıdersprechen.

Die Problematıik der künstlichen Befruchtung
Im zweıten Teıl (34—-52) g1Dt dıe Instruktion eiıne moralısche Bewertung der S1024

In-vitro-Befruchtung. Zunächst erinnert S1e daran, daß dıe Durchsetzung der
Praxıs der In-vitro-Befruchtung unzählıge Befruchtungen und Zerstörungen
menschlıcher mbryonen erfordert hat Eın Zusammenhang zwıschen der
In-vitro-Befruchtung und der freı gewollten Vernichtung menschlıcher Embryonen
ist unbestreıtbar. Nıchtsdestotrotz versucht dıe Instruktion, unter sehung VOoNn

möglıchen Formen des Miıßbrauchs dıe künstlichen Fortpflanzungstechniken ın
sıch selbst thısch reflektieren.

Dl Die heterologe künstliche efruchtung
Zunächst wırd In »Donum vitae« ausgehend Von eıner theologıischen Anthro-

pologıe begründet, dıe Ehe der eINZIS wahre Ort eıner verantwortungs-
vollen Fortpflanzung ist

DiIie Zeugung einer Person soll Frucht und Zeichen des gegenseıltigen personalen
Sıch-Schenkens der eleute se1n; S1e soll Frucht und Zeichen iıhrer 1e) und
Ireue seIn. DiIe JIreue der eleute ıIn der Einheıit der Ehe umfaßt dıe gegenseıtige
Achtung ıhres Rechtes, daß der eıne 1Ur Urc den anderen Vater oder Mutltter
WIrd. uch das ınd habe eın eC: innerhalb der Ehe eboren un: CIZOLCNH
werden. ach Ansıcht der Instruktion wıderspricht dıe heterologe künstliıche
Befruchtung FIVET) der Einheıt der Ehe, derur der eleute, der ahrneı
der Ehe und dem ec des Kındes, in der Ehe und uUurc dıe Ehe empfangen und
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ZUr Welt gebrac. werden“”. Der ückgrr auf dıe Keımzellen eıner drıtten
Person bedeutet eiınen TUC der gegenseıltigen Verpflichtung der eleute und
eıne schwere Verfehlung 1im 1NDI1IC auf dıe Eıinheıt der Ehel®

Aus diesen (Gründen kommt dıe Instruktion einem eindeutig negatıven
moralıschen Urteıiıl ber die heterologe künstliche Befruchtung: Die Befruchtung
eıner verheirateten Tau mıt dem Samen eines VO  > ihrem Ehemann verschıiedenen
Mannes ist »moralısch unerlaubt«; »ebenso unerlaubt ist dıe Befruchtung der
Fızelle, dıe VO  —; eiıner anderen Trau stamm(u, mıt dem Samen des Ehemannes.
em ann dıe künstliıche Befruchtung eiıner unverheiıirateten Frau, se1 sS1e 1UN

edig der verwıtwet, moralısch nıcht gerechtfertigt werden, WCI auch immer der
Spender 1st«*'. Der unsch, eın ınd aben, dıe 1e der eleute, dıe eıne
anders nıcht überwındbare Sterıilıtät beheben möchte, tellen ZW al »verständlıiıche
Beweggründe« dar, aber »subjektiv gute Absıchten bringen dıe heterologe künstlı-
che Befruchtung weder mıt den objektiven und unveräußerlichen kıgenschaften
der Ehe och mıt der Achtung der Rechte des Kındes und der eleute In
Eınklang« (S 39) Dıe Instruktion rklärt auch dıe SOg »Ersatzmutterschaft« für
moralısch unerlaubt. Diıese wlderspricht der Eıinheıt der Ehe und ur der
Fortpflanzung der menschlıchen Person Sıe stellt auch eine Beleidigung der
ur und des Rechts des Kındes dar

Dıie omologe künstliche Befruchtung
Be1l ihrem Versuch, eın umfassendes ethısches Urteıil ber dıe omologe künstlı-

che Befruchtung finden, verwelst dıie Instruktion zunächst auf dıe unlösbare
Verknüpfung der beıden Sınngehalte des eheliıchen es (liebende erein1gung

15 Aus verfassungsrechtlicher 1C| ist en! dıe rage, ob dıe heterologe Insemminatıon
dıe Menschenwürde versto. »noch nıcht abgeschlossen«. ach en sınd »keıne Gründe ersiC|  1C]  9
dus denen sıch beı der heterologen In-vitro-Fertilisation gemeın 00 Verstoß das Prinzıp der
Menschenwürde ergeben könnte, wen1g INan behaupten kann, daß sıch dıe reinste Form der
Verwirkliıchung der Wesenheıt des Menschen handele« enda, s Anm 4 Die Rechtsbera-
ter der Arztekammern erheben heute keıne standesrechtliıchen edenken dıe heterologe Insemi-
natıon, WENN dıe Identıität des Samenspenders Okumentier und 190008 das Sperma eines Spenders
verwendet wırd (Ausschluß des SOg Samencocktaıils) (vgl 65a 135) Demmer betrachtet dıe
damenspende als Symptom eiıner personalen Verarmung und einer fehlenden Kultur des Sexuellen, weıl
Aktulerung Von Sexualıtät aus zwischenmenschlıcher Zuwendung, erantwortung und Fürsorge her-
dUSSCHOMM ist (vgl Eın Kınd jeden Preıs? Anmerkungen ZUI laufenden Dıskussion dıe exXtira-
korporale Befruchtung, In TIerer Theologıische Zeıtung 223-—243, 1eTr 228)
16 In der Bundesrepublı Deutschlan: werden Jährlıc| 500 heterolog Kınder geboren (vgl.

Rotter, Dıiıe Ur des Lebens Fragen medizınıscher1 Innsbruck-Wıen 1987, 32-—45, 1eTr 42)
In ach Rotter ist dıe heterologe künstliıche Insemminatıon einer alleiınstehenden Frau »uNan-

nehmbar«, weıl der Schaden, den eın ınd erleiıdet, das hne ater aufwachsen muß, unverhältnısmä:
Bıg orößer seın cheınt als der Schaden, den ıne Frau hat, WECNN ihr Kınderwunsch keıne Erfüllung
findet (vgl Rotter, IS Anm 16], 44) Entscheıiden:! ist be1l dıesem rgument, daß beı der
heterologen Inseminatıon eiIner alleinstehenden Frau das Aufwachse: des Kındes hne aftfer kalkuliert
ist Daß viele er das Schicksal teılen, hne ater aufzuwachsen, ann N1C! als egenargument
gelten.
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und Fortpflanzung). ufgrun dieser unlösbaren Verknüpfung ist der homologen
künstlıchen Befruchtung eine moralısche Unvollkommenheır eigen. Die ortpiflan-
ZUN »1sSt AUS$S moralıscher 1C iıhrer eigenen Vollkommenhe1 beraubt, WEeNnNn S1E
nıcht als Frucht des ehelıchen es .. angestrebt WITd« S 42) Als rgumen

dıie OMO10ge künstlıche Befruchtung dıe Instruktion el dıe
»Spl' ache des Leiılbes« »FEıne außerhalb des Leıbes der eleute erlangte
Befruchtung bleibt  der Sınngehalte und der Werte beraubt, dıe sıch iın der
Sprache des Leıbes und der erein1gung der menschlıchen Personen ausdrücken«
S 43)

ufgrun ihrer theologisch-anthropologischen Voraussetzungen sıeht dıe In-
struktion den rsprung eiıner menschlıchen Person in einer Schenkung egeben.
» Der Empfangene muß dıe Frucht der Je seiner Eltern seIn. Er ann nıcht als
Produkt eiınes Eıngriffs medizınıscher Technıken ewollt oder empfangen werden.
Dies würde bedeuten, iıhn ZU Objekt eiıner wılissenschaftlıchen Technologıe
ernledrigen. Nıemand darf das Auf-dıe-Welt-Kommen eınes Kındes den edaın-
SUNSCH technıscher Eifizıenz unterwerfen, dıe ach den Maßstäben VO  —_ Kontrolle
und Beherrschung bewertet werden« (S 44) An dieser Stelle der Argumentatıon
ze1gt sıch, dalß dıe ablehnende Haltung der vatıkanıschen Glaubenskongregatıon
gegenüber der homologen künstlıchen Befruchtung mıt dem Technıik-Argu-
ment begründet WIrd. Der In VItro Z  u ensch ist nıcht mehr unmıiıttelbar dıe
Frucht der lhıebenden Begegnung selıner Eltern, sondern wesentlıch auch Produkt
eiınes technıschen Eıngriffs. Dıie Instruktion sıeht dadurch annn INan ihre
Argumentatıon interpretieren eine Gefahr für das Menschenbild gegeben: Der
rsprung des künstlıch gezeugten Menschen 1eg nıcht mehr 1M Raum zweckfreıer
1e 1elmenNnr ist se1ın rsprung den Bedingungen technıscher Effizıenz er-
wortfen. DiIe Zeugung 1mM OTr unterliegt den Paradıgmen VO  5 Kontrolle und
Beherrschung; der künstlıch Z  u ensch au Gefahr, ZU Objekt technı-
scher Mac  arkeı erniedrigt werden. Während manche Moraltheologen In den
etzten Jahren eıne omologe Inseminatıon bestimmten Umständen für
vertretbar hıelten, dıe Glaubenskongregatıon (in ihrer Funktion, in diıesem
un dıe verbindliıche Lehre der Kırche formulieren) auch dıe künstliıche
Befruchtung beıl Ehepaaren AdUus grundsätzlıchen rwägungen ab el stutzt S1e
sıch ıIn ıhrer Argumentatıon auf den anthropologıschen ntierschıe zwıschen
»Zeugung« und »Produktion«. Eın 1mM OTr technısch erZEUZTLES iınd wırd Urc
dıe Art se1lıner Erzeugung ZUuU Produkt und steht darum seinen Eltern (und den

seiner Erzeugung beteıulıgten Medizinern) In eıner Bezıehung der Beherr-
schung‘®.

Man darf dieses anthropologısche Argument dahingehend verstehen, daß mıt
der Anwendung der künstlıchen Befruchtung eıne Produktionsmentalıtät einher-
gehen könnte. Eıne solche sıch ausbreıtende Produktionsmentalıtät stünde 1mM
Gegensatz ZU Gesichtspunkt eiıner vorbehaltlosen Annahme des ankommenden
18 Vgl uch H.- Wuermelıing, (s Anm 10), und ardına. Ratzınger, Der ensch zwıschen
Reproduktion und Schöpfung. Theologısche Fragen ZU) rsprung des menschliıchen Lebens, ıIn
Internationale Katholısche Zeıtschrı 18 (1989), O11
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Kındes Eıne mıt der Anwendung der künstlıchen Befruchtung verbundene Pro-
duktionsmentalıtät könnte sehr leicht azu führen, daß dıe Annahme des ungebo-

Kındes davon abhängıg emacht WwIırd, ob das ınd bestimmte Qualıitätsan-
sprüche rfüullt Angesichts eiıner olchen Entwicklung stünde n chlımm dıe
Unantastbarkeıt des menschliıchen Lebens und dıe Ehrfurcht VOT diıesem. Aus den
USA ist bekannt, daß Schwangerschaftsabbrüche bIs ZUI OC VOTSCHNOMUNC
wurden, weıl das Geschlecht des erwarteten Kındes den Elltern nıcht paßte”.

Moraltheologen, dıe bestimmten Bedingungen dıe OMO10ge künstliche
Befruchtung befürworten, führen als rgumen d dıe »Gesamtheıt des eheliıchen
Lebens« genuüge, dıe der menschlıchen Fortpflanzung entsprechendeur
sıchern. Da Sterıilıtät vielTfac. Ursache VON Leıd ist, verstehen S1e dıie In-vıtro-
Befruchtung als für epaare, deren mechanısch edingte Sterıilıtät auf
andere Weiılse nıcht beheben ist“® egen dieses Argument dıe Instruktion
folgendes Der unsch ach einem ınd oder zumındest dıe Bereıtschaft
dazu, das en weıterzugeben ist Aaus moralıscher IC für eiıne verantwortliche
menschnhlıche Zeugung erforderlich ber für eıne moralısch posıtıve Bewertung
der In-vitro-Befruchtung zwıschen Eheleuten ist diese gute Absıcht nıcht ausrel-
en! Denn das Verfahren der »muß in sıch selbst bewertet werden; 6s
ann seiıne endgültige moralısche Bewertung nıcht AaUus dem ehelichen en In
seiıner Gesamtheıt herleıten, ıIn das CS sıch einfügt, och VON den ehelıchen en,
dıe ıhm vorangehen, och VO  —_ denen, dıe ıhm folgen MOgCEN« (S 45)

Selbst 1m SOg »eınfachen Fall« In einem Fall, alle orsıchtsmaßnah-
INeN ZUT Vermeıdung des es menschlıcher Embryonen angewandt würden
bleibt dıe Instruktion be1l eiıner ablehnenden Haltung gegenüber der homologen

Sıe begründet diese ablehnende Haltung damıt, daß dıe OmMOl0ge
»dıe Irennung der auf dıe menscnlıiıche Befruchtung ausgerichteten Handlungen
VO eheliıchen Akt« (S 46) bewirkt Die omologe wırd »außerhalb des
Leıbes der eleute mıt der der Handlungen drıtter Personen durchgeführt,
deren Kompetenz und techniısche eıstung den Erfolg des Eıngriffs bestimmen; S1e

das en und dıe Identität des Embryos der aC) der Medizıner und
1ologen und errichtet eıne Herrschaft der Technık ber rsprung und Bestim-
INUNg der menschlıchen Person. Die Empfängnis In Vvitro ist rgebnıs einer
technıschen andlung, dıe dıe Befruchtung vornehmlıch bestimmt; S1e ist nıcht
USUATUC und Frucht eiınes spezıfischen es ehelıcher Vereinigung.Humanität im Widerstreit mit der Technik?  B  Kindes. Eine mit der Anwendung der künstlichen Befruchtung verbundene Pro-  duktionsmentalität könnte sehr leicht dazu führen, daß die Annahme des ungebo-  renen Kindes davon abhängig gemacht wird, ob das Kind bestimmte Qualitätsan-  sprüche erfüllt. Angesichts einer solchen Entwicklung stünde es schlimm um die  Unantastbarkeit des menschlichen Lebens und die Ehrfurcht vor diesem. Aus den  USA ist bekannt, daß Schwangerschaftsabbrüche bis zur 24. Woche vorgenommen  wurden, weil das Geschlecht des erwarteten Kindes den Eltern nicht paßte”.  Moraltheologen, die unter bestimmten Bedingungen die homologe künstliche  Befruchtung befürworten, führen als Argument an, die »Gesamtheit des ehelichen  Lebens« genüge, um die der menschlichen Fortpflanzung entsprechende Würde zu  sichern. Da Sterilität vielfach Ursache von Leid ist, verstehen sie die In-vitro-  Befruchtung als Hilfe für Ehepaare, deren mechanisch bedingte Sterilität auf  andere Weise nicht zu beheben ist”. Gegen dieses Argument führt die Instruktion  folgendes an: Der Wunsch nach einem Kind — oder zumindest die Bereitschaft  dazu, das Leben weiterzugeben — ist aus moralischer Sicht für eine verantwortliche  menschliche Zeugung erforderlich. Aber für eine moralisch positive Bewertung  der In-vitro-Befruchtung zwischen Eheleuten ist diese gute Absicht nicht ausrei-  chend. Denn das Verfahren der FIVET »muß in sich selbst bewertet werden; es  kann seine endgültige moralische Bewertung nicht aus dem ehelichen Leben in  seiner Gesamtheit herleiten, in das es sich einfügt, noch von den ehelichen Akten,  die ihm vorangehen, noch von denen, die ihm folgen mögen« (S. 45).  Selbst im sog. »einfachen Fall« — d.h. in einem Fall, wo alle Vorsichtsmaßnah-  men zur Vermeidung des Todes menschlicher Embryonen angewandt würden —  bleibt die Instruktion bei einer ablehnenden Haltung gegenüber der homologen  FIVET. Sie begründet diese ablehnende Haltung damit, daß die homologe FIVET  »die Trennung der auf die menschliche Befruchtung ausgerichteten Handlungen  vom ehelichen Akt« (S. 46) bewirkt. Die homologe FIVET wird »außerhalb des  Leibes der Eheleute mit der Hilfe der Handlungen dritter Personen durchgeführt,  deren Kompetenz und technische Leistung den Erfolg des Eingriffs bestimmen; sie  vertraut das Leben und die Identität des Embryos der Macht der Mediziner und  Biologen an und errichtet eine Herrschaft der Technik über Ursprung und Bestim-  mung der menschlichen Person.  .. Die Empfängnis in vitro ist Ergebnis einer  technischen Handlung, die die Befruchtung vornehmlich bestimmt; sie ist nicht  Ausdruck und Frucht eines spezifischen Aktes ehelicher Vereinigung. ... Selbst  wenn man sie im Kontext der tatsächlich bestehenden ehelichen Beziehungen  betrachtet, ist in der homologen FIVET die Zeugung der menschlichen Person  objektiv der ihr eigenen Vollkommenheit beraubt: nämlich Zielpunkt und Frucht  eines ehelichen Aktes zu sein« (S. 46).  ” Vgl. H. H. Bräutigam, Riskanter Reiz der Technik. Reproduktionsmediziner erproben stets neue  Werkzeuge. Hat die Moral bereits verloren?, in: DIE ZEIT Nr. 14/1989, 88  ” So etwa A. Elsässer, Extrakorporale Befruchtung und Experimente mit menschlichen Embryonen,  in: J. Reiter/U. Theile (Hg.), Genetik und Moral. Beiträge zu einer Ethik des Ungeborenen, Mainz  1985, 171-184, hier 174£; vgl. auch J. Reiter, (s. Anm. 1), 28Selbst
WCNN INa S1e 1m Kontext der tatsächlıc bestehenden eheliıchen Bezıehungen
betrachtet, ist In der homologen dıe Zeugung der menschlıchen Person
objektiv der ıhr eigenen Vollkommenhe1 beraubt nämlıch Zielpunkt und Frucht
e1nes eheliıchen es SECeIN« (S 46)

19 Vgl Bräutigam, sKanter Reız der Technıiık Reproduktionsmediziner erproben CUe

Werkzeuge. Hat dıe ora bereıts verloren?, ın DIE EIT NT 14/1989,
So IWa Elsässer, Extrakorporale Befruchtung und Experimente mıt menschlıchen Embryonen,

ın Reıter/U Theıle Hg.) Genetik und OTa eıträge eıner des Ungeborenen, Maınz
1985, 1/71—-184, Jer 174{f; vgl uch Reıter, (s Anm 1
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ach der Tre der Kırche wırd der eNelıche Liebesakt als der einzıge der
menschlichen Fortpflanzung würdıge Ort angesehen. |DITS Instruktion sıeht auch 1im
SOr »eınfachen Fall« dıe omologe als eiıne »moralısch unerlaubte ech-
nık« dl weıl S1e dıe menscnliıche Fortpflanzung »der ihr eigenen und naturgemä-
Ben ur beraubt« (S 47) Diıe Instruktion versaumt 6cS aber nıcht darauf
hınzuwelsen, daß dıe OMO1l0ge nıcht VO al] der ethischen Negatıvıtät
belastet ist WIEe dıe außerehelr künstliıche Fortpflanzung. ema der re der
Kırche ber dıe (Cjüter der Ehe und die ur der Person »ble1ibt dıe Kırche Aaus

moralıscher 1C be1 der Ablehnung der homologen In-vitro-Befruchtung; diıese
ist In sıch unerlaubt und steht ıIn Wıderspruch ZUI ur der Fortpflanzung und
der eheliıchen Vereinigung, selbst WE es WIırd, den Tod des menschlı-
chen Embryos vermeıden« (S 47)

Von dieser 1C. der Verknüpfung zwıschen ehelıcher Vereinigung und Ort-
pflanzung SOWI1Ee der Betrachtung der personalen Natur des ehelıchen es her
kommt dıe Instruktion auch eiıner ablehnenden Haltung gegenüber der homolo-
SCH künstlichen Besamung Tür den Fall, daß dıe Besamung den ehelichen Akt
ersetzt Gutgeheıißen wırd dıe OMO10gE künstliche Besamung, sofern eın olcher
ingr1 den ehelıchen Akt »erleıiıchtern und ıhm helfen würde, se1ın natürliches
1e] erreichen« (S 48)

Beschlossen wırd der zweıte Teıl der Instruktion mıt ein1gen Aussagen ZUT rage
des Leıdens Unfruchtbarkeıt“ Der unsch ach einem ınd ist natürliıch
und drückt dıe erufung ZU1I Vaterscha: und ZUI Mutterscha: AU!  N Die Instruktion
welst aber darauf hın, daß dıe Ehe den (Jatten nıcht das e ewährt, eın ınd

aben, sondern 1Ur das eC. »diejen1ıgen natürlıchen kte vollzıehen, dıe
Aaus sıch heraus auf dıe Fortpflanzung hın ausgerichtet SINd« (S 51) Eın ec auf
das ınd widerspreche dessen Uur'‘! und dessen Natur“. Das iınd ist nıcht
Geschuldetes 1elmenNhr ist 6S das vorzüglıchste und freiesten gegebene Ge-
schenk In der Ehe IDERN ınd hat eın ec darauf, VO ersten AugenDblıck seiner
mpfängnı1s als Person geachte werden. Es ist eın lebendiges Zeugnıi1s der

21 twa 10 bıs 15% er hen bleiben ungewollt kınderlos (vgl Trotnow/M Barthel, Extrakorporale
Befruchtung, in eıter/ eıle, s Anm 20], 46—65, 1eTr 47) Der Aufsatz VO  — TIrotnow/Barthel
1J1efert einen Überblick ber Ursachen und Behandlungsmöglıchkeıiten VO erl SOWIe ıne
Beschreibung er relevanten orgänge, dıie mıt dem technıschen Verfahren der extrakorporalen
Befruchtung ın Zusammenhang stehen (vgl uch Mettler, Aktueller an der Reproduktionsmedi-
Zin, 1ın H.- Wuermelıing, IS Anm. 9]’3 Der Psychotherapeut und Psychosomatıker Petersen
verweılst auf dıe Möglıchkeıt, daß Unfruchtbarkeit eın seelıscher Schutzmechanısmus ist Es oMm
nıcht selten VOI, daß ıne Frau, der 11a weıl der eigene Mannn zeugungsfähig ist Unfruchtbarkeır
dıiagnostizıert hat, mıt einem anderen Mann eın Kınd empfängt (vgl Petersen, s Anm 4 28)
Petersen weıst weıter darauf hın, dalß mıt dem Kinderwunsch VO  : Paaren, dıe sıch VO der N-Vıtro-
Fertilısatıon ıne versprechen, oft 00 »tiefe(s) usmal} seelıscher törungen« (ebd.,, 49) verbun-
den ıst und daß das zukünftige ınd vielTfaC ZU] »Objekt« gemacht wırd. Dem Adoptionsgedanken
sınd Paare oft deshalb unzugänglıch, weıl in der Vorstellung eines eigenen Kındes der Wunsch ach
erbbiologischer nster'!  chkeıt waltet Zur Fragwürdigkeıt eINnes »absoluten Kınderwunsches« vgl
ebı  } SS
22 Die Durchsetzung des Rechtes auf eın ınd gınge immer Lasten der Rechte des Kındes Der Inn
eıner optıon ıst iImmer, einem elternlosen Kınd Eltern verhelfen und N1IC: kınderlosen Eltern

einem Kınd (vgl Demmer, s Anm 15] 233)
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gegenseıltigen Hıngabe selıner Eltern In der Sterilıtät sıecht dıe Instruktion eıne
»harte Prüfung«. Sıe ruft dıe eleute, dıe sıch ıIn diıeser schmerzlıchen Lage
efinden, auf, ıIn ihr dıe Gelegenheı für eine besondere Teılnahme Kreuz des
Herrn un: eine Quelle geistlıcher Fruchtbarkeır entdecken. Das eNelıche en
verliert auch ann seinen Wert nıcht, WECNN dem aar Kınder versagt bleiıben ach
Ansıcht der Instruktion annn dıe leibliche Unfruchtbarke1ı den Gatten nla
anderen wichtigen Dıensten menschlıchen en se1ın (z.B option“; VCI-

schıiedene Formen erzieherischer Tätıgkeıt; für andere Famılıen, für AaTIIMe

Oder behıinderte Kıinder). uberdem ruft dıe Instruktion dıe Wissenschaftler
weıteren Forschungen auf, die azu dıenen, dıe Ursachen der Sterilıtät bese1l-
tıgen.

Zum Verhältnis VOoO  - Oaun staatlicher Gesetzgebung
Im drıtten Teıl (53—59) erinnert dıe Instruktion den Gesetzgeber seıne

Verantwortung für das Geme1ilnwohl » Der VerweIls auf das (Jew1lssen jedes einzel-
NCN und auf dıe Selbstbeschränkung der Forscher ann nıcht ausreichen, dıe
personalen Rechte und die OTITIentlıiıche Urdnung wahren« (S 53) Das oku-
ment VOT möglıchen bedenkliıchen Entwicklungen der bıomedizınıschen
Forschung (z.B VOI einer SO »Erbauslese«). FEıne »Erbauslese« würde einen
schwerwıegenden nschlag dıe Gleıichheıt, dıe Uur‘ und dıe grundlegen-
den Rechte der menschlıchen Person bedeuten. Die Kongregatıon erinnert dıe
unveräußerlichen Rechte der Person, dıe VO  } jeder zıvilen Gesellschaft und
polıtıschen Autorıtät anerkannt und geachtet werden mMussen 7u diıesen unda-
mentalen Rechten zahlen a) das ee aufen und auf leibliche Unversehrtheıit
Jedes menschlıchen Wesens VO Augenblıck der Empfängnis DIS Zzu JTod, und
b) dıe Rechte der Famılıe und der Ehe als Instıtution und das ec des Kındes,
VO  —_ seıinen Eltern empfangen, auf dıe Welt gebrac und CIZOBCH werden.

Der staatlıche Gesetzgeber wırd In der Instruktion auf seıne Pflicht hıingewlesen,
alur SUOLSCHL, daß das staatlıche Gesetz In all dem, Was dıe Rechte des
Menschen, des menschlıchen Lebens und dıe Instıtution der Famlılıe CIM  ’ ach
den grundlegenden Regeln des moralıschen Gesetzes ausgerıchtet ist Daraus olg

B., daß der Gesetzgeber dıe pendung Von Keımzellen zwıschen Personen, dıe
nıcht verheıratet Sınd, nıcht zulassen darf Er muß Embryo-Banken, dıe Besamung
post ortem und dıe Ersatzmutterschaft verbleten. Abschlıeßend stellt dıe KOnN-
gregatıon fest, daß In vielen Ländern dıe Legalısıerung der Abtreıbung und dıe
rechtliche Toleranz gegenüber unverheirateten Paaren CS schwierıger machen, dıe
Achtung der grundlegenden Rechte der Person sıchern.

23 1986 wurden In der Bundesrepublık Deutschland Adoptionsanträge gestellt. Es konnten
ber 11UT 4 000 Adoptionen vermuttelt werden (nach Krebs, s Anm 91 16) Betrachtet INa auf
der eınen eıte das en! der JTötung ungewollter Kınder und auf der anderen Seıte dıe atsache, daß
ungewollt kınderlose epaare 190088 ıne geringe Chance aben, eın ınd adoptieren, waäare doch
in jedem Fall humaner, eın ungewolltes ınd (wenn INan sıch e1m besten Wıllen nıcht ın der Lage
S1C. anzunehmen und erziehen) Adoptionseltern anzuverirauen als oten
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Der Im Unvordenklichen liegende rsprung
der menschlichen Person

Wiıll INan eiıner fundıerten Beurteijulung der NCUECEICN Fortpflanzungstechnıiken
kommen, muß 111a sehen, ıIn welchem umfassenden Kontext diıese Technıken
stehen. Spaemann ze1ıgt, da S1e dem Paradıgma neuzeıtlıcher Naturbeherr-
schung entspringen. Neuzeıtliıche Naturbeherrschung beruht darauf, systematısch
VO eigenen Se1in und Wesen des Beherrschten abzusehen (vgl dıe Dıskrepanz
zwıschen antıker Hırtenkunst und moderner Tierhaltung). Erkenntniıs 1m neuzeıtlı-
chen, naturwıissenschaftlıchen Sınn en prımär mathematische Rekonstruktion
Von Bezıehungen zwıschen Dıngen, dıe nıcht selbst als ubjekte betrachtet,
sondern adıkal auf ihren Status als Objekte reduzıert werden. Wır en deshalb
1im Kontext der Problematıiık der künstlıchen Befruchtung Iragen, dıe
Krıterien berechtigter und unberechtigter »Objektivierung« des Menschen lıegen.
Wıe äaßt sıch verhındern, da der ensch AaUS$s einem Subjekt und personalen
Gegenüber mıtmenschliıchen Umgangs In eın Objekt technıschen Machens VCIWAall-

delt wırd? Dıe Bewertung der künstlıchen Befruchtung UG dıe vatıkanısche
Glaubenskongregatıon entspringt einer bestimmten »Gesamtschau des Lebens«.
Von dieser Gesamtschau AdUus sucht S1e dıe »Grenze des Erlaubten ftormulıeren.

ach Spaemann gehört CS ZU Wesen der Person, daß ihr Anfang 1mM Unvor-
denklıchen 1eg Die Menschenwürde äang mıt der Naturwüchsigkeıt des mensch-
lıchen Ursprungs In der humanen Welt ist der Vorgang der Verschme]l-
ZUNS eiıner Samenzelle mıt eıner FEiızelle unsıchtbar eingebettet In einen menschlı-
chen Umgang, den Beıischlaf VO  —; Mann und Frau, der seı1ıt Jahrhunderttausenden
geschieht, hne daß das mikrobiologische Geschehen überhaupt bekannt SCWESCH
ware In der modernen Tierhaltung ingegen, die nıcht VO  — ungefähr » I1erproduk-
t10N« geNaNNT wiırd, hat INan begonnen, Aus Gründen der Ratıionalısıerung den
mıikrobiologischen Vorgang isollıeren und dıe Befruchtung VoNn der Begattung
trennen, wobel dem männlıchen Tier der Same Uurc eın Täuschungsmanöver
entlockt wIrd. Be1l der Beurteilung der künstliıchen Befruchtung stellt sıch dıe
rage, ob 6S uUuNnseTenN Vorstellungen VOoON Humanıtät entspricht, WE dıe Zeugung
eiınes Menschen AdUus$s dem mıtmenschlichen Umgang zwıschen Mann und Tau
herausgelöst und dem Paradıgma der Naturbeherrschung unterworfen wiırd. Ist CS

gutu, WCCN Ial den rsprung der menschliıchen Person nıcht 1m nvordenklichen
beläßt, sondern ıhn In den Kontext technıscher Ratıiıonalıtät tellt? Miıt welchen
Argumenten sınd be1l der Beurteiulung der modernen Fortpflanzungstechnıken
bestimmte Grenzziehungen begründen? Künstliche Befruchtung der Tau Ja
KRetortenzeugung neın? Retortenzeugung be1ı Ehepaaren Ja be1l Unverheirateten
neın? Retortenzeugung Ja Leıhmültter neın?

ach Spaemann verte1idigt dıie vatıkanısche Kongregatıon In dem Dokument
»Donum vitae« mıt einer Konsequenz, dıe In der eutigen Welt ohne eıspıie. ist,
den unaufgebbaren nNntierschıe zwıschen menschlıchem Miıteinander-Umgehen
24 SO Spaemann In seinem Kommentar, (s Anm 3 > 6/-95, ler
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einerseıts und techıschem achen andererseıts dıe Tendenz, auch dıe
intiımsten Formen des mıtmenschlıchen Umgangs UuUrc zweckrationale Technık
ersetize el geht CS nıcht darum, es Künstliche abzulehnen Denn alle
menscnhlıche Kultur ist eine Durchdringung VO  S Natürlichkeıit und Künstliıchkeıit
Es gehe auch nıcht eıne Abwertung der Sphäre des zweckrationalen Machens
ber es achen bleıibt ach Spaemann 11UI menschlıch, WE CS eingebettet ist
In den Lebensvollzug des Umgangs mıt sıch und anderen, der selbst nıcht den
Charakter zweckrationaler Manıpulatıon rag Die modernen Fortpflanzungstech-
nıken laufen ıhrer Tendenz ach auf eiıne »Perversion des Menschlichen« (S 89)
hınaus. Sprache, Leıiblichkeıit und Sexualıtät sınd dıe Dımensionen der Menschlıch-
eıt des Menschen, dıe entmenschlıcht werden, WEn S1e instrumentalısıert WCCI-
den ach Spaemann ist dıe Retortenbefruchtung eın ACTIUS intrınsece malus, weiıl
S1e. dıe wesentliche Gestalt des Personalen verfälscht Die Zeugung ist dıe natürlı-
che olge eines es, den WIT als Eltern nıcht erfunden en Wenn eın ınd

seiner vielleicht unglücklichen Exıistenz eiınes ages seıne Eltern ZUI Re-
chenschaft ziehen würde, ann brauchen Eltern diese Rechenschaft nıcht
geben. Sıe en das ınd eben nıcht »gemacht«. Es ist VO  —; Natur entstanden, als
s1e eIWwas anderes aten Anders das Retortenbaby. Es ist 1INSs en CZWUNSCH
worden. Es wurde » gemacht« ! Es ist Produkt des Wiıllens, dıe üllung des
Kınderwunsches auf Bıegen und Brechen durchzusetzen. Für dıesen ıllen schul-
den dıe Eltern ihrem Kınd Rechenschaft ber WIe eigentliıch wollen Menschen dıe
Exıstenz eines anderen Menschen rechtfertigen ? Eıne solche Rechtfertigung über-
steigt wesentlıch das, wolür WIT überhaupt Rechtfertigungskriterien besıtzen.
Kınder dürfen nıcht uUNsCcCICHN Produkten degradiert werden. Dıiıe Unfähigkeıt,
das Schıicksal der Kınderlosıigkeıt DOSITLV verarbeıten, ist ach Spaemann bereıts
eın seelısches Krankheıtssymptom.

Als ernstzunehmendes Argument dıe künstliıche Befruchtung muß auch
angeführt werden, daß mıt der Propaglerung dieses Verfahrens eıne CNOTIINEC
Gefahr für Menschenbiıld verbunden ist » Der ensch erscheınt immer mehr
als machbar Dıie Bereıtschaft, ıhn mıt seıinen Fehlern nehmen W1e CT ist, wırd
iImmer geringer, un INan meınt, worüber INan selbst verfügen kann, das könne
INlan auch eliıebıg vernichten. Das en als letztlıch unverfügbare abe wırd
immer wenı1ger gesehen«“. WOo es machbar erscheınt, werden dıe Erwartungen
des Menschen immer fordernder und besitzergreifender. Es schwındet dıe Bereıit-
schaft, eigene Wünsche eines höheren (Jutes wıllen zurückzustellen. Es kommt

eiıner Art ständıger Eskalatıon der Befriedigungsschwelle*. Das Verfahren der
Laborbefruchtung stÖößt eın lor ZUI Verfügbarmachung des menschlıchen Em-
ryos auf, ıIn das 1U  = viele Interessen drängen. Der Streıt dıe Forschung
menschlıchen Embryonen erı einen tıefgreiıfenden Wertewandel 1mM Bewußt-
se1n der Menschen. Überlegungen A Gentherapıe menschlıiıchen Embryo
zeıgen eın starkes Gefälle ZUT Genmanıipulation 1im Siınne eiıner wıllkürlichen

Rotter, (s Anm 16), Vgl uch H.- Wuermelıing, (s Anm 10), 49 —53
26 Vgl Reıter, (s Anm 1 ’



116 Josef Kreiml

Menschenzüchtung“. FEın olches eugenısches orgehen würde eıne fundamentale
Verletzung des Grundsatzes bedeuten, daß en Menschen leiche Uur‘!
kommt Um den Jenr einsetzenden Erosionsprozeß verhındern, wendet sıch
Altner genere dıe Zulassung der In-viıtro-Fertilisation®. uch Reıter
plädıer In diesem un für eıne des Verzıchts und der Selbstbeschrän-
kung”. Vom chrıstliıchen Motivationshorizont her könnte eın olcher erzıc auf
dıe künstliıche Befruchtung den Charakter eiıner Ausdruckshandlung annehmen,

eıne Oorm des Bezeugens darstellen“.
en diıesen anthropologıischen Eınwänden ist dıe In-vıtro-Fertilisation

och ein gewichtiges sozlalethısches rgumen vorzubringen: Mıt dem Geld, das
für eıne extrakorporal IZ  u Schwangerschaft aufgewendet wırd (ca
DM), können sıch TEN bıs vier s]laten ihr DaNZC>S en lang ernähren‘:. Hıer gılt
CS ach den Prioritäten in der medizınıschen Forschung iragen. /Z/uerst ollten
dıe Kran  eıten, dıe dıe rößten Leıden verursachen und weıtesten verbreıtet
sınd, besser erforscht und behandelt werden. Be1l Beachtung dieses Kriteriums
würde dıe Unfruchtbarke1 ın der Ranglıste der erforschenden und eKkKam-
pfenden Leıden siıcher nıcht vorderster Stelle stehen“.

Abschließend SC1 och ein Wort gesagt dem rgument: »Wenn dıe Bundesre-
publık Deutschlan: auf dıe künstliche Befruchtung (und dıe Embryonenforschung)
verzıichtet, ann treıiben eben andere Natıonen den mediıziınıschen Fortschriutt
weıter«. egen dieses Argument sınd rel Bemerkungen vorzubringen: Man
darf den Vorbildcharakter guter Handlungen nıcht vernachlässıgen. ach ege
ist der 1INnweIls auf andere ın moralıschen Fragen pöbelhaft. Be1 moralısch
unerlaubten Handlungen ist das genan Argument unmoralısch, be1l moralısch
erlaubten überflüssıg”.

27 Vgl ner, (s Anm 7)7 T7A
Ebd., 12

29 Vgl Reıter, (S Anm 1 9
Vgl Demmer, (s Anm 5
Vgl Petersen, (s Anm 4 > 110

47 Vgl Reıter, (s Anm D
33 Vgl LÖW, (S Anm 5} 141



»Liturgie der Hierarchie«?

Versuch eınes Gesprächsbeitrags
Von Theodor aas-Ewerd, Eıichstätt

Bemühungen den Gottesdienst der Kırche sınd wiıchtig und bleiben geboten.
Um des Lebens der Kırche und ihres Dıenstes wiıllen Wer wüßte das nıcht? Der
bekannte Ordıinarıus für ogmatı der Katholısch-Iheologischen der
Universıtät Münster, Herbert Vorgrimler, Jlefert diıesem Bemühen beachtenswerte
CUu«c Impulse, iındem das espräc mıt Liturgiewissenschaftlern sucht Er hat
erneut eın verwunderlich anmutendes Stichwort, seın herausforderndes Wort VO  —
der »Liturgie der Hierarchie«, 1INSs pı1e gebrac und das ıIn eiıner ase, ıIn der dıe
Katholıische Kırche In er Welt €e1 ist, dıe 1e ın der Liturgie fördern,
ohne dıe Eıinheıt preiszugeben. Dıeser Entwicklungsprozeß wırd begleıtet VOoNn der
orge Auswüchse, Irrwege und eiahren Er bedarf nıcht NUur der achkompe-
tenz der Verantwortlichen, sondern auch ihres Vertrauens und Wohlwollens, das
sıch auf den Geilst (Gjottes stutzt, der dıe Einheıt wiırkt un S1e. erhält

nfragen und Desiderate

Vorgrimler hat inzwischen rühere nfragen und Desıderate verdeutlicht und
damıt ausdrücklich dıe Bıtte verbunden, INan möÖöge »dıe Sıtuation und dıe NIra-
SCH unvoreingenommen edenken«! Auf diesem Wege werde sıch zeıgen, daß CS
ıhm be1l seiner provozlerend wıirkenden ede VONn der »Liturglie der Hıerarchle«
nıcht »Konfrontation« gehe, sondern dıie »Aufhebung der Sprachlosigkeit«
be1l den versammelten Gläubigen, die Cr auch ach erfolgter und geWl nıcht
abschlıe  arer Liıturgiereform (liturgia SCHIDCI reformanda) In der Feler der
ıturgle als egeben betrachtet.

Dıiıe rage, ob Uurc eıne Zuspitzung der Dıskussıon on hervorgerufen
der vorhandene verstärkt werden, hat Vorgrimler VO  S vornhereın abgewehrt. Das
ist auch gEeWl nıcht seiıne Absıcht BeIl dem Bemühen, das CS ıhm gehe, meınt
Vorgrimler, werde »keıne größere Spaltung« zutage treten, als S1C In der »mensch-

Vgl den Passus »Gespräc) mıt Liturgiewissenschaft un! Praxıs über den Umgang mıt Joten«,
VOo:  n innerhalb des Beıtrags: »Von der Gegenwart Un dem Leben der Toten«, 1n: Richter
Hg.) Der Umgang mıiıt den oten Tod und Bestattung ın der christliıchen Gemeinde (QD 128)),
Freıiburg ase Wıen 1990, 27-47, dort 43—45; ın dıesem Abschniıtt knüpft Vorgrimler
folgenden früheren Beıtrag »Liturgie als Thema der Dogmatik«, 1InN: Richter Hg.) Liturgie eın
VETSCSSCNCECS Thema der Theologie? (QD 107), Freıiburg ase Wiıen 1986 (*1987), SS bes
1 =127 Im folgenden zıtıere ich diıese beıden Beıträge 190008 mıt dem Namen des Verfassers un! der
Jahreszahl

Vorgrimler 1990,
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lıchen Pluralıtät« egeben und »unverme1ıdlich« in ihr angelegt se1.? Eıniges Eirstau-
1ICIH ruft beı MIr hervor, daß der münsterıische Dogmatıker In diesem /usammen-
hang dıe »Triedliche KoexIıstenz der Liıturgien VO  } Rom und VO Kurısumala iın
Indien und VOIN Zalre in Afrıka« als eıspıie anführt.‘ Kann diese » KoexIistenz« als
USCTuC der Pluralıtät gelten, dıe Vorgrimler meınt?

In der Wahl und dem nIuhren der genannten Beispiele steckt eın Problem, das
bedeutsam ist und alle Aufmerksamkeıt verdient schon deshalb, weıl CS ın
vielfacher Gestalt immer LICU hervortritt.?° Immer geht c el 1m Grunde
nıchts Geringeres als dıe rage, Was Liturgıie se1 un: welchen nspruc. S1e
erhebe (ZC chnell erg1bt sich daraus 1ın er ege dıe weıtere rage
»Braucht« jede Gemeıinde iıhre Lıiturgie?

Herbert Vorgrimler hat seiıne Ansıchten, Anregungen und Desıderate 1im Rah-
INCN zweler eıträge vorgeiragen, die in VO  —; Klemens Richter herausgegebenen
Bänden der el »Quaestiones disputatae« erschıenen sSınd.® Dem Urteıil Angelus

Häußlings OSB, Marıa aaC. der dem erster‘ dieser beıden Beıträge
Trklärt hat, Vorgrimler stelle darın mehr Fragen, als beantworten WO. und
könne, habe aber den »wahrscheınlıich interessantesten Beitrag« des SaNzZCH Sam-
melbandes gelıefert, der dıe »brisantesten Fragen« aufwerfe, wırd INan sich aum
verschließen können.’ Um mehr dürifte im Interesse der »Sache« WIEe auch
dessen, der dıe Fragen geste hat, lıegen, daß dıeselben, einem zugeworfenen Ball
vergleichbar, auch WITKIIC aufgefangen werden. (Anderenfalls waren S1e ja In der
genannten, eıner redlichen disputatio dıiıenenden el fehl Platz.) Dıie rage,
dıe uns beschäftigt und der Hauptinteresse gılt, deutet der 1ı1te dieses
eıtrags 11U1 S1e trıtt aber 1mM folgenden, WIe ich o  C klar hervor.

Ruf nach einer »Liturgie des Volkes«

Vorgrimler hat seıne dem 1ıte »Liturgie als ema der ogmaltik«
vorgelegten Überlegungen (1986) mıt folgendem azıt beschlossen » DIe Hıerar-
chıe ist ihrem eC ihrer Liturgie gekommen. Es ist Zeıt, ach den
Rechten, ach der ıturgle des ‘Volkes’ iragen.«“ Darın ekKunde Vorgrimler
och einmal seıne dargelegte Auffassung, dıe Reform der Liturgle, dıe dem
I1 Vatıkanum folgte, habe nıcht azu führen wollen un:! können, daß dıe Liturgıie,
dıe mangels eines Desseren Ausdrucks dıe »amtlıche« Liturgie »aufhörte,

Vgl eb  '
Ebd
Dies ist in Jüngster eıt der Fall, WEeNnNn INan vorkonzıiıliare usgaben lıturgıscher Bücher wıeder

einIuNhr‘' und 1€e6S mıt dem 1InweIls auf eiınen »legıtımen Pluralısmus« rechtfertigen sucht Aazu
Anm In dıesem Beıtrag

Genaue Angaben in Anm
Angelus Häußling OSB, ın ALw (1987)
Vorgrimler 1986, 12
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ıturgle der Hıerarchie se1ın, und dessen aCcC des SaNZCH °‘Volkes’
geworden wäre«.?

Von dıesem, für ıhn offenbar eindeutigen Sachverha ausgehend, ruft Vorgrim-
ler ach einer »Liturgie des Volkes«‚ dıe CT als »Ergänzung ZUTr °‘amtlıchen)
Liturgile« verstanden wlissen möchte.!® Mich befremdet, 1€eSs gleich 9
VOI em diese Unterscheidung zwıschen eıner »Liturgie der Hıerarchle« un: eıner
»Liturgie des Volkes« en WIT CS el mıt einer Gegenüberstellung VO  -

einander wıdersprechenden Sachverhalten und ın diıesem Sınne mıt eiıner iragwür-
dıgen »Konfrontation« tun?“* Die Hıerarchie »hat« keıne ıturgle. Sıe ann
keine eigene aben, selbst WCNN sS1e In ihrer enrhe1ı auf dıe VELIrWESCHNC Idee
käme, eine solche ich wüßte nıcht (!) en wollen, Was allerdings eın
totales Novum ware Dıiıe Hıerarchıe »braucht« keıine eigene Liturgie.*

Der Hıerarchie, also den Amtsträgern der Kırche", ihre Liturgie zuzubillıgen
und dem Volk’ dıe se1ne, das ist eın recht eigenartıges Unterfangen, das iın meınen
ugen dem Wesen der Liturgie als Feıjer der Kırche, dıe das »Sakrament der
Einheit« ıst (vgl völlıg wıderstreıtet. Es annn 1m en der Kırche be1l
er Pluralıtät der Liturgijen" und iıhrer Ausdrucksformen keıne abseıts VO
Volk gedachte »Liturgie der Hıerarchile« geben, dıe rechtens als solche bezeıich-
net werden könnte, und dıe uUurc eine, WIEe auch immer »Liturglie des
Volkes« »erganzen« ware Gleichwohl melden sıch gerade in dieser Zuspitzung
Desıderate Wort, auf dıe 6C Vorgrimler In erster Linıe anzukommen scheınt und
deren Aktualıtät nıcht hne weıteres ıIn Abrede geste werden annn Wır kommen
darauf zurück.

Ebd 1251 Vorgrimler raumte In dıesem Zusammenhang e1ın, daß dıe »Lıiturgıie der Hıerarchile«
UurCc| dıe Reform In der Weıse »aktualısıert« worden sel, daß S1e. einem gewıssen überflüssıgen
Rankenwerk« befreıt und (in sprachlıcher Hinsicht) für das Volk wenıigstens verstehbar gemacht
worden sel Er wandte sıch jedoch »Immer CUu«cC Versuche»Liturgie der Hierarchie«?  119  Liturgie der Hierarchie zu sein, und statt dessen Sache des ganzen ‘Volkes’  geworden wäre«.’  Von diesem, für ihn offenbar eindeutigen Sachverhalt ausgehend, ruft Vorgrim-  ler nach einer »Liturgie des Volkes«, die er als »Ergänzung zur ‘amtlichen’  Liturgie« verstanden wissen möchte.‘° Mich befremdet, um dies gleich zu sagen,  vor allem diese Unterscheidung zwischen einer »Liturgie der Hierarchie« und einer  »Liturgie des Volkes«. Haben wir es dabei mit einer Gegenüberstellung von  einander widersprechenden Sachverhalten und in diesem Sinne mit einer fragwür-  digen »Konfrontation« zu tun?“ Die Hierarchie »hat« keine Liturgie. Sie kann  keine eigene haben, selbst wenn sie in ihrer Mehrheit auf die verwegene Idee  käme, eine solche — ich wüßte nicht warum (!) - haben zu wollen, was allerdings ein  totales Novum wäre. Die Hierarchie »braucht« keine eigene Liturgie.*  Der Hierarchie, also den Amtsträgern der Kirche”, ihre Liturgie zuzubilligen  und dem ‘Volk’ die seine, das ist ein recht eigenartiges Unterfangen, das in meinen  Augen dem Wesen der Liturgie als Feier der Kirche, die das »Sakrament der  Einheit« ist (vgl. SC26), völlig widerstreitet. Es kann im Leben der Kirche — bei  aller Pluralität der Liturgien'* und ihrer Ausdrucksformen — keine abseits vom  ‘Volk’ gedachte »Liturgie der Hierarchie« geben, die rechtens als solche bezeich-  net werden könnte, und die durch eine, wie auch immer geartete »Liturgie des  Volkes« zu »ergänzen« wäre. Gleichwohl melden sich gerade in dieser Zuspitzung  Desiderate zu Wort, auf die es Vorgrimler in erster Linie anzukommen scheint und  deren Aktualität nicht ohne weiteres in Abrede gestellt werden kann. Wir kommen  darauf zurück.  ° Ebd. 125f. - Vorgrimler räumte in diesem Zusammenhang ein, daß die »Liturgie der Hierarchie«  durch die Reform in der Weise »aktualisiert« worden sei, daß sie »von einem gewissen überflüssigen  Rankenwerk« befreit und (in sprachlicher Hinsicht) für das ‘“Volk’ wenigstens verstehbar gemacht  worden sei. Er wandte sich jedoch gegen »immer neue Versuche ... einer gutgemeinten Popularisie-  rung«.  ° Vorgrimler 1986, 126.  ! Dies scheint auch B. Kleinheyer so zu sehen (LJ 38 [1988] 26f), der —- in seinem Referat auf der  Rastatter Tagung der »Arbeitsgemeinschaft Katholischer Liturgikdozenten im deutschen Sprachgebiet«  (1986) — leider viel zu knapp und eher nur nebenbei auf diese Frage eingegangen ist. Vgl. Vorgrimler  1990, 44, Anm. 27.  ” Denkbar wäre freilich (wie gehabt) eine ortskirchliche römische Liturgie, die jedoch nicht identisch  sein könnte mit den editiones typicae unserer heutigen liturgischen Bücher. Wo könnte die »amtliche  Liturgie« denn gefeiert werden, von der Vorgrimler (1986, 126) meint, sie »sollte immer das vornehmste  Zeugnis einer reichen kirchlichen Tradition« bleiben?  ® Vgl. W. Löser, Hierarchie, in: W. Beinert (Hg.), Lexikon der katholischen Dogmatik, Freiburg —  Basel — Wien 1987, 256f.  * Balth. Fischer, Liturgie oder Liturgien?, in: TThZ 90 (1981) 265-275; H. B. Meyer SJ, Zur Frage der  Inkulturation der Liturgie, in: ZKTh 105 (1981) 1-31; 7A4. Maas-Ewerd, Liturgische Einheit in Vielfalt.  Die Einheit des Gottesdienstes der Kirche und der ausgeträumte Traum von einer »Welt-Einheitslitur-  gie« (Eichstätter Hochschulreden 30), München 1981; P. Puthanangady, Die Inkulturation der Liturgie  in Indien seit dem Zweiten Vatikanum, in: Conc (D) 19 (1983) 146-151; T. A. Sanon, Kulturelle  Einwurzelung der Liturgie in Afrika seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil, in: Conc (D) 19 (1983)  137-145.eiıner gutgemeınten Popularıisie-

«.
10 Vorgrimler 1986, 126

DiIies cheınt uch Kleinheyer sehen (LJ |1988] 26{1), der In seinem Referat auf der
Rastatter Tagung der »Arbeıtsgemeınschaft Katholischer Liıturgikdozenten 1m deutschen Sprachgebiet«
(1986) leider nel napp un! her 910808 nebenbeı auf diese rage eingegangen ist Vgl Vorgrimler
1990, 44’ Anm
12 Denkbar wäre TENC| (wie gehabt) ıne ortskirchliche römische ıturgle, dıe jedoch N1IC| identisch
se1n könnte mıt den editiones typicae uUNscCICI eutigen lıturgıschen Bücher Wo könnte dıe »amtlıche
Aturgl1e« enn gefelert werden, VO  ; der Vorgrimler 126) meınt, s1e. »sollte immer das vornehmste
Zeugn1s einer reichen kırchlichen Iradıtion« eıben
13 Vgl Löser, Hıerarchie, 1n: Beinert (Hg.), Lexıkon der katholıschen ogmatık, reiburg
ase Wıen 1987, 2561
14 Balth Fischer, ıturgıe der Liturgien?, ıIn WMDZ (1981) 265-27/5; eyer s 9 Zın rage der
Inkulturation der ıturgle, ın KTIh 105 (1981) 1—31; aas-Ewerd, Liturgische Eıinheıt in1e
Dıe Eıinheıit des Gottesdienstes der Kırche un! der ausgeträumte Iraum VON einer » Welt-Einheıitslıtur-
gie« (Eichstätter Hochschulreden 30), München 1981; Puthanangady, Dıie Inkulturation der ıturgle
ın Indıen seıt dem Zweıten Vatıkanum, 1n Conc (D) (1983) 146—151; Sanon, Kulturelle
Einwurzelung der Liturgie ın Afrıka seıt dem Z/weıten atıkanıschen Konzıl, in Conc (D) (1983)
137=145



120 Theodor Maas-Ewerd, Eichstätt

In dem Wort ‘Liıturgie’ selbst steckt bekanntlıc. bereıts der Begrıff V k’ 15 Das
ist jedoch In eiıner Weıise der Fall, daß dıe Amtsträger oder dıe Hıerarchıe un alle
Gläubigen, dıe ZUT Kırche gehören, mıt diıesem Begrılf gemeınt SInNd. Die AaUs

Klerikern und Laıen bestehende lıturgische Versammlung ist 1m Verständnis der
Liturgiekonstitution des I1 Vatıkanums eiıne Urc rdo und MUNUUS gegliederte
Versammlung, dıe als solche in der Feılıer der ıturglie handelt und ıIn dem Zeıchen,
das diese Versammlung darstellt, Kırche sıchtbar ın Erscheinung treten äßt (vgl

/ 14; 26; 28; 41; 48)

Zur Interpretation des Canons 834
TrTeINC hat Herbert Vorgrimler seıne Unterscheidung zwıschen »Liturglie der

Hierarchile« und »Liturgie des Volkes« und ebenso dıe daraus resultıerenden
nfragen und Desıderate nıcht aus der Lulft gegriıffen. Sıie ergeben sıch Aaus seiner
rage ach dem Selbstverständnıiıs der »amtlıchen« Liturglie. Um dieses ermit-
teln, greift Vorgrimler auf die Umschreıibung der Liturgie zurück, WIe S1e 1m (C1IC
Von 1983 finden ist (can 834).* Den »Heilıgungsauftrag« rfülle dıe Kırche iın
besonderer Weiıse Urc. dıe heılıge Liturglie, stellt der CX dort (a O.) fest Er
betrachtet dıe Lıturgie als »Ausübung des priıesterlichen Dienstes Jesu Chrıist1«*.
Darın werde »dıe Heılıgung der Menschen UuUrc sinnenhafte Zeichen bezeichnet«
(per sıgna sensıbılıa signıficatur) un: in der diesen Zeichen »Je eigenen Weılse
ewırkt«. Ebenso werde In der ıturgle als Tesu Christi UNnerLS sacerdotalis
exercıtatio dem mystischen Le1b Jesu Chrıstı, VON aup und 1edern, der

15 Der schon be1 VO:  - Wessenberg (1774—1860) und Von Hirscher (1788—1865) auftauchende
»Unbegriff« (Lengeling) » Volksliturgie« ist in der Liturgischen ewegung uUuNsCcCIC>S Jahrhunderts VON

Pıus Parsch (1884—-1954), VO Leıpzıger Oratorium un! anderen Förderern her programmatısch
verwendet worden, das nlıegen der Einbeziehung des Volkes ın dıe Feıer der Aturgıe der Kırche

sıgnalısıeren. Parsch weıß durchaus: » Volkslıturgie dieses Wort tut einem feiınfühlıgen Ohr
weh, weıl arın zweımal olk vorkommt«. SO in Volkslıturgie. Ihr 1INnn un! Umfang, Wıen 1940
(C1952);
Zwischen Formen der Liturglefeler, dıie das Volk berücksichtigen un: anderen, die darauf verzichten,
1es tun, konnte INan hierzulande höchstens DIS ZU al Vatıkanum unterscheıden. Jedoch sıch
dıesbezüglıc. bereıts mıt der Erneuerung der Ostervıgıl und ihrer Liturgie (1951) ganzZ offizıell der
»amtlıch« ıne en angebahnt. eute ist ıne solche Unterscheidung ın TE und Praxıs überwun-
den Deshalb mussen Etikettierungen WIE » Volkslıturgie« und »Liturgıe der Hıerarchle« abgelehnt
werden. Sınd SIE N1IC! überholt? Vgl Häupßling OSB (s Anm % der ebenfalls se1ın Verwundern
außert
16 Vorgrimler 1986, Z vgl eb  Q, 125
17 Der Rückgriff des eX auf SC7 cheınt auf der Hand lıegen. ort heißt »Mıt eC| gılt120  Theodor Maas-Ewerd, Eichstätt  In dem Wort ‘Liturgie’ selbst steckt bekanntlich bereits der Begriff “ Volk’.” Das  ist jedoch in einer Weise der Fall, daß die Amtsträger oder die Hierarchie und alle  Gläubigen, die zur Kirche gehören, mit diesem Begriff gemeint sind. Die aus  Klerikern und Laien bestehende liturgische Versammlung ist im Verständnis der  Liturgiekonstitution des II. Vatikanums eine durch ordo und munus gegliederte  Versammlung, die als solche in der Feier der Liturgie handelt und in dem Zeichen,  das diese Versammlung darstellt, Kirche sichtbar in Erscheinung treten läßt (vgl.  SC 72 14:126;/28; 415 48).  Zur Interpretation des Canons 834  Freilich hat Herbert Vorgrimler seine Unterscheidung zwischen »Liturgie der  Hierarchie« und »Liturgie des Volkes« und ebenso die daraus resultierenden  Anfragen und Desiderate nicht aus der Luft gegriffen. Sie ergeben sich aus seiner  Frage nach dem Selbstverständnis der »amtlichen« Liturgie. Um dieses zu ermit-  teln, greift Vorgrimler auf die Umschreibung der Liturgie zurück, wie sie ım CIC  von 1983 zu finden ist (can. 834).'* Den »Heiligungsauftrag« erfülle die Kirche in  besonderer Weise durch die heilige Liturgie, stellt der Codex dort (a. a. O.) fest. Er  betrachtet die Liturgie als »Ausübung des priesterlichen Dienstes Jesu Christi«".  Darin werde »die Heiligung der Menschen durch sinnenhafte Zeichen bezeichnet«  (per signa sensibilia significatur) und in der diesen Zeichen »je eigenen Weise  bewirkt«. Ebenso werde in der Liturgie als Zesuw Christi muneris sacerdotalis  exercitatio »von dem mystischen Leib Jesu Christi, von Haupt und Gliedern, der  5 Der schon bei /. H. von Wessenberg (1774-1860) und J. B. von Hirscher (1788-1865) auftauchende  »Unbegriff« (Lengeling) »Volksliturgie« ist in der Liturgischen Bewegung unseres Jahrhunderts von  Pius Parsch (1884-1954), vom Leipziger Oratorium und anderen Förderern eher programmatisch  verwendet worden, um das Anliegen der Einbeziehung des Volkes in die Feier der Liturgie der Kirche  zu signalisieren. P. Parsch z. B. weiß durchaus: »Volksliturgie — dieses Wort tut einem feinfühligen Ohr  weh, weil darin zweimal Volk vorkommt«. So in: Volksliturgie. Ihr Sinn und Umfang, Wien 1940  (21952), 5.  Zwischen Formen der Liturgiefeier, die das ‘Volk’ berücksichtigen und anderen, die darauf verzichten,  dies zu tun, konnte man hierzulande höchstens bis zum II. Vatikanum unterscheiden. Jedoch hatte sich  diesbezüglich bereits mit der Erneuerung der Ostervigil und ihrer Liturgie (1951) ganz offiziell oder  »amtlich« eine Wende angebahnt. Heute ist eine solche Unterscheidung in Lehre und Praxis überwun-  den. Deshalb müssen Etikettierungen wie »Volksliturgie« und »Liturgie der Hierarchie« abgelehnt  werden. Sind sie nicht überholt? Vgl. A. A. Häußling OSB (s. Anm. 7), der ebenfalls sein Verwundern  äußert.  ' Vorgrimler 1986, 121; vgl. ebd. 125.  ”7 Der Rückgriff des Codex auf SC7 scheint auf der Hand zu liegen. Dort heißt es: »Mit Recht gilt ...  die Liturgie als Vollzug des Priesteramtes Jesu Christi; durch sinnenfällige Zeichen wird in ihr die  Heiligung des Menschen bezeichnet und in je eigener Weise bewirkt und vom mystischen Leib Jesu  Christi, d.h. dem Haupt und den Gliedern, der gesamte öffentliche Kult vollzogen.« (Hervorhebung  von mir.) »Infolgedessen ist jede liturgische Feier als Werk Christi, des Priesters, und seines Leibes, der  die Kirche ist, in vorzüglichem Sinne heilige Handlung« (ebd.).dıe Liturgie als Vollzug des Priesteramtes Jesu Christı; UTrC sinnenfällıge Zeıiıchen wırd ın ıhr dıe
Heılıgung des Menschen bezeıiıchnet un! in Je eigener Weıse bewirkt un:! VO mystischen eıb esu
Chriıstı, dem aup un den Gliedern, der gesamte OiIiIentliıche ult vollzogen.« (Hervorhebung
VOoN mir.) »Infolgedessen ist jede lıturgısche Feıer als Werk Christı, des Priesters, un: se1Nes Leıbes, der
dıe HO ist, in vorzügliıchem Sinne heılıge Handlung«
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unverDbBrucnıliche amtlıche Gottesdienst vollzogen« (integer cultus De1l publıcus
exercetur)

»Publicus« hat INan der OTINzZıellen deutschen Übersetztung des CX mıt
»amltlich« wiledergegeben Darın steckt aber keınerle1 Eiınengung des ollzugs der
Liturgie auf dıe NOMIINe Christi el Ecclesiae handelnden Amtsträger der Kırche Was

ange der Fall SCWESCH 1st em 1ST diıesem ext vorher ausdrücklıich gesagt
dıe Lıturgıie werde VO »mystıschen Leıb Jesu Christı Von aup un hNıedern«
also VO  S der SaNZCH Kırche vollzogen

» Cultus DUDOLicus« dieser klassısche Begriff wırd auch folgenden Satz (S
keineswegs alleın und ausschlıießlic auf dıe Hıerarchıe bezogen WCNN CS da en
>Solch CIn (Gjottesdienst 1STt ann egeben W e Namen der Kırche VO  —

rechtmäßıg azu beauftragten Personen und Urc Handlungen dargebracht wırd
dıe VO  —; der kırchlichen Autorıtät anerkannt sınd << »Personae legitime deputatae«
das Sınd nıcht alleın 1SCHNOTIe Priıester und Dıakone sondern auch alle anderen
Gläubigen So verlangt CS das Wesen der ıturgıe selbst (vgl 14) und auch der
CIC/S83 bestätigt dıes CXDFESSES verbis den Canones 836 un: 837 hrıstlıcher
Gottesdienst als usübung des SCHICINSAMCN Priestertums en Gläubigen NI C1N
Iun das Aaus dem Glauben hervorgeht und auf dem Glauben beruht un WOZU das
gesamte CArIS  iıche olk »VI Baptısmaltis« berechtigt un: verpflichtet 1St (vgl

Unter erufung auf den AI (can 834) ann INan olglıc nıcht behaupten das
eigentlıche Subjekt der Liturgıie SC1 alleın un ausschlıeßlic dıe kırchliche Hıerar-
chıe 19 Weıl Vorgrimler Jedoch 1eSs OIflenDar Vvoraussetzt rag CX verständlıcher-

mıt Eindringlichkeit ach dem » Volk« ach der »Liturgjefäihigkeit« er
Getauften Dies 1st für ıh »keıne andere rage als dıe ach dem Subjektsein er
VOI Gott un der Kırche« hne Zweıfel 1ST das dıe entscheıdende rage

1X Dıe lat Fassung des Cal 834 stiımmt mıt der VoNn SC den entscheıdenden endungen übereın. Dıie
Experten der dt OdeX--Übersetzung hingegen weıchen VO  — der amtlıchen dt Übersetzung der
Liıturgiekonstitution ab, obwohl dıese treifender ausgefallen ist ährend der ‚OdexX — her irreführend
VO »unverbrüchlichen amltlıchen Gottesdienst« spricht 1sSt VO »gesamlten Öffentlichen Kult« dıe

ede m1L der offizielle und authentische Gottesdienst der Katholischen Kırche gemeınınt 1St
19 Vorgrimler 125) nımm. irrtümlıch der eX spreche der zıtll1erten Stelle (can 834)
Personen die VoNn der rechtmäßigen Aultorität beauftragt Sind« In Wırklichkeit enthält dıeser Canon
lediglıch dıe Wendung D CIUS ab Ecclesiae auctorıtate probatos«, womıt nıchts anderes ausgedrückt
wird, als daß alle Aturgıe der Kırche, wesensgemäß geordnet, VO  S der Autorıtät der Kırche approbıiert
ist DiIe Ordnungsbefugnis selbst lıegt ach Maßgabe des Rechtes sowohl e1m eılıgen als
uch Del den Bıschofskonferenzen un:! e1m Diözesanbıschof. Vgl CIC/83, Caln S38 und 839 Leıder
wırd dıe Ordnungsbefugnis des 1SCHNOIS den Pfarreien und Personalgemeinden unterschätzt, VO  —
»hÖöheren Instanzen« beeinträchtigt und VO  —; den Dıözesanbischöfen selbst N1IC| klar un! pOSsItIV
gehandhabt. aps Johannes aul ıngegen bezeichnet SCINCM Apostolıschen Schreiben ZU
K  < Jahrestag der Konzilskonstitution »Sacrosanctum Concilium« (4 Dez den Bıschof als
»Leıter, Förderer Un Wächter ber das Iiturgische Leben der Kırche, die ihm anvertraut LST«
(Art 2i) Der aps verweıs dabe1ı1 auf 15
20 Vorgrimler 1986 125 vgl ebd 1261
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Subjektwerdung er VOoOr (rott

Wenn Systematıker, zumal Dogmatiker und Fundamentaltheologen, heute Von

menschlıcher Freıiheıt und VO  S der »Subjektwerdung eT VOI (Jott« sprechen,
meınen s1e, Was auch Vorgrimler eutlc betont, geWl eIWwas sehr Bedeutsames,
Ernstes und Konkretes.“ So erscheımnt CS dem münsterıschen Dogmatıiker als
unzureichend, das (Gjottesvolk bloß gottesdienstlich »betreuen« un: CS el
»Ssprachlos«“ halten » Wıe dıe Liturgie mtlıch un: VO  — der Liturgıiewıssenschaft
definıjert wırd un: W1e ihre Praxıs konkret geordnet ist, handelt CS sıch nıcht
dıe ıturgle der großen eNrza In der Kırche, der konkret 1ler nıchts anderes
zukommt, als sıch möglıchst DOSITIV mıt vorgeprägten Formeln abzufinden, in sS1e
rezıtierend Ooder akklamıeren: einzustımmen. «

ach Vorgrimler, der CS WIEe schon In Anm erwähnt für verie hält, dıe
»amtlıche« Liturgie in immer Versuchen popularısıeren, »müßte 6S dem
Volk rlaubt se1n, In seiıner Spontaneıtät und Kreativıtät seıne Jeweıls eigene
ıturgle hervorzubringen. Auszugehen ware be1ı dem 1er vorgetragenen Desı-
derat VO nıcht mehr aufzuhaltenden Polyzentrismus der Kırche und ebenso dem
ec des ‘Volkes’ auf Subjektwerdung auch ıIn der ıturgle. Diıeses weıthın
sprachlos gehaltene ‘Volk’«‚ meınt der Dogmatıiker, »hat eın ursprünglıchesC
se1ıne Onkre(tfe Sıtuation, seıne konkrete offnung, seıne konkreten (jotteserfah-
IUNSCH In den (jottesdienst einzubringen, seinen Glauben In eiıner nıcht vorgepräag-
ten, formelhaften Sprache, sondern vielmehr °‘narratıv) bekennen.«“

Reiner Kaczynskı hat, auf diıese Darlegungen reagierend und zumal auf die
Ansıcht Vorgrimlers eingehend, c MUSSeEe dem olk rlaubt se1n, »se1ne jeweıls
eigene ıturgle hervorzubringen«, VOT em auf den Bereıich der Ooratıo idelium
verwlıesen.“ Diıeser ist allerdings auch ach den Außerungen Vorgrimlers In
Theorıe und Praxıs besonders problembeladen.“ Darauf möchte ich nıcht einge-
hen Wohl aber se1 der wichtige Einwand des Münchener ollegen festgehalten,
dem, Was INa In der Praxıs AUS$S den Fürbıitten oft mache, den schlımmen
Fehlern, dıe el passierten, könne INan ersehen, Was el herauskäme, dıe
ıturgle VO einzelnen oder Gruppen ın der Weıse eiıner »belıebig erstellten
Liturgie« gefeler würde. Es SINd 1mM übrıgen angeblıch praxıserprobte
»Modelle« 1M Buchhandel greifbar, dıe weıt ber den Bereıch der Fürbitten
hınaus dokumentıieren, welche Leıtmotive beıl olchen Versuchen VOT em
wırksam sınd und W1Ie oft INan da mıt VO  —_ außen kommenden, lıturgiefremden

21 Vgl eb  O 2
22 Ebd 12
23 Ebd 125 Zum ema achvollzug »vorgepraägter Formeln« vgl Neunheuser OSB, Nachvollzug
vorgegebener Formen, ın Oottae 18 (1982) 356—366
24 Vorgrimler 1986, 126 Zum »nNarratıven« Bekenntnis vgl Zerfaß Heg.) Erzählter Glaube
erzählende Kırche (QD 16), reiburg ase. Wıen 1988
25 hRv (1987) 4111
26 Vorgrimler 1986, 120
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»Ergänzungen« operlert, dıe der Freude am Gottesdienst, der Innıgkeıit und
Lebendigkeıit seINESs ollzugs SOWIE der arheı seiner Gestalt gar nıcht selten
eher abträglich sind.“

Nur »wesentliche Strukturen« festlegen?
Selbst unter der VO Vorgrimler eingeräumten Voraussetzung, dalß VON der

Hıerarchie »der kırc  ıchen FEinheit WCBCIN« »wesentlıche Strukturen« der
einzelnen lıturgischen Feıiern festgelegt würden“, käme 6S beıi dem orgehen, das
Vorgrimler als erstrebenswert betrachtet, wohl sehr bald einem großen urch-
einander, das eine auf Wıederholbarkei angelegte Liturglie, WIE ich befürchte,
nıcht 1UT gefährdete, sondern g abgesehen VO den Reaktionen mancher
Gläubigen“” dıe ıturgie als Feıier des (Glaubens ber urz der lang erheblich
beschädıgen würde.

Es ware ohne Z weiıfel alles andere als begrüßenswert, WEeNN INan dem
Vorwand erforderlicher FEınheit eine partout nıcht erforderliche Unıitformuität CI -

zwange, aber der erwartende Schaden stünde ın diesem Fall ohl In keinem
Vergleıich z dem, der urc eine mehr oder wenıger große Wiıllkür herbeigeführt
werden würde. Reiner Kaczynskı vermute 1Im letzteren Fall mıt EeC »65 würde
nıt Sıcherheit nıcht Nur Spaltungen, sondern auch einer Glaubensverengung
und damıt einem Glaubensschwund ıIn der Kırche kommen«*.  30 Diese Befürchtung
stellt keineswegs ıIn rage, daß »unterschıiedliche MENSC  1C Sıtuationen mıt
eweıls iıhren auDbens- und Hoffnungszeıichen (Gjottesdienste prägen«”, Was Ja
auch Jetzt schon der Fall ist Nıe ist Gottesdienst, WEeNN INan dıe der Anlässe
seiıner Feıjer In eirac zıcht, sıtuatiıonslos und AUr überzeıtlich SCWCSCNH. 1e1-
mehr wandelt und erweıtert sıch mıt den wechselinden Sıtuationen des Lebens, dıe
ZUuU nla J© Reaktıon und Herausforderung werden, das Zeugni1s gläubı-
SCH Umgangs mıiıt der Welt, In der WIT leben.“
27 Vgl Maas-Ewerd, DıiIe Feıer der ıturgıe als Feier des G  ens Friedliche Feststellungen
angesichts gegenwärtiger »Gottesdienstgestaltung«, In: Klerusbla (1990) Nr In 5
ber den uC In »‘ vorkonzıllare) Gestaltungsmittel« beı der [1UT vermeiıntlich modernen »Liturgie-
gestaltung« hat Nagel Jüngst a  WIC|  ıge Einsiıchten Vo:  n 1n ottesdienst (1990) Nr 2 11
28 Vorgrimler 19806, 126
29 1C alle Klagen z7z. B extremer » Iradıitionalısten«, uch dıe ihrer leıder oft fanatısch-blinden
nhänger, Förderer un! 5Sympathısanten, entbehren ımmer eines sachlıchen Fundaments, wenngleıch
Eınzelheiten e11s maßlos (und gewollt) »dramatısıert« werden. Es gibt In der ıturgıe uch eutfe schon
Miıßbrauch un: Wiıllkür, Maßnahmen, die abstoßend un! teıls destruktiv wırken, Ausdrucksformen un:!
Verhaltensweıisen eiıner Verengung, in denen e1in er Klerikalısmus neuartiger Prägung hervortritt
eingehüllt TENC| ıIn den antel pastoraler »Modernität« Je größer der Raum freler Prägung der
Kreativıtät würde, mehr stıiegen dıe Anforderungen, denen ist nıcht hne TUN!
befürchten einzelne der Gruppen auf dıe Dauer aum gerecht werden könnten
3() hRv (1987) 412
31 Vorgrimler 1990,
472 Vgl unter diesem Aspekt das »Benediktionale« für dıe Bıstümer 1m dt Sprachgebiet (1978) un: den
and »De Benedictionibus« des Rıt Rom (1985) Dazu: Baumgartner, Gläubiger Umgang mıt der
Welt, Eınsiedeln Zürich un! Freiburg Wıen 1976; Heinz Rennings (Hg.), eute SCENCH.
er!  uC ZU Benediktionale, reiburg ase Wıen 1987
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Solange ıturgle den Nnspruc. erhebt, Feıer des auDens der Kırche se1n,
e1in nspruch, den dıe Kırche nıcht preisgeben kann, ohne siıch selbst aufzugeben,

ange wırd CS nıcht genugen, daß das (Geordnetsein der ıturglie sıch auf einıge
»wesentlıche Strukturen« beschränkt Dennoch g1ibt CS das » Vorfeld« der liturgia
condenda. Ich meıne damıt Jjene Anstöße und Entfaltungen der »Basıs« ß 1m
Bereich römmigkeıtsübungen des ‘Volkes’, Von denen manche das zeıgt dıe
»gewordene Liturgije« In den Bereich der Liturgıie, dıe eıne liturg1a SEHMDET
reformanda bleıibt, WECNN S1e nıcht erstarren soll, hineinwachsen und lıturgischen
Rang erhalten Weıl dieser »natürliche« Prozeß sıch aber nıcht umkehren Lält,
wırd CS nıcht genügen, das (Geordnetsein der Liturgıe auf einıge »wesentlıche
Strukturen« beschränken

DIe »Liturgıe des Volkes«, dıie dem münsterıschen Dogmatıker als ea VOI-

schwebt, scheıint mıt Ausnahme bestimmter Grundstrukturen als eine VOoNnNn
einzelnen oder Gruppen elıebig zusammenzustellende ıturgle gedacht se1n,
dıe nıcht zuletzt ohl auch für Eıngebungen des Augenblıcks en bleibt Wiıe
sollte S1e den »Charakter VON Nachbarschaftsfesten, der gemeiınsamen Irau-
C der sıtuatıonsbedingten Emotionen« en der annehmen können? Vorgrim-
ler präzısıiert seiıne Vorstellung 1m Siınne der Subjektwerdung des °‘Volkes’ auch in
der Liturgie und hınsıchtliıch der Überwindung der »Sprachlosigkeit« des Volkes
WIE olg » Auf das konkrete eben, Arbeıten, Kämpfen und Leıden der Men-
schen hın orlentiert waren Hören und Auslegung des Wortes Gottes, ank und
Fürbitte SOWIe dıe Ausgestaltung der Sakramente, dıe sıch auf besonders
markante EKreıignisse der menschlıchen Exıistenz beziehen.«“*>@

es  a Totengottesdienst«
Plausıbler wırd das, Wäds Vorgrimler In dem zuletzt angeführten Zıtat ZU

USdarucCc bringt, WECeNN CI se1ın nlıegen neuerdings 1im IC auf dıe » Lotenmesse«
verdeutlicht Er stellt eiıne en konkreter und teıls sehr edenkenswerter
Fragen”:
a) Nıcht Jjedes Element In den vler eucharıstischen Hochgebeten ist geeı1gnet

für den Fall eiınes Jähen, unverstandenen und sehr schmerzlıiıchen es
Warum muß eın Priester mıt dem Lob und ank der Präfatıon beginnen ?«

b) »Wo können dıe Irauernden gerade eım Todesgedenken Jesu ihren
eigenen Glauben ZU USdaruC bringen, also bekennen, ihnen gerade
diese Anamnese wichtig 1st'?«

33 Vorgrimler 1986, 126
34 Ebd 1261
35 Vorgrimler 1990, 441 Wır greiıfen 1im folgenden NIC| alle, sondern MNUT jene nfragen auf, die WIT für
dıe wichtigsten halten
A0 Vorgrimler we1ß natürlıch den prägenden Gebetstyp (Beraka), als vorrangıg ber gılt für ıhn dıe
»Pflicht« des ıAturgen »Sensıibilıtät und Taktgefühl« (a.a 44)
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C) » Ist e1in Totengottesdienst mıt der Teılnahme auch Außenstehender un: Ent-
iIremdeter nıcht eine außerordentlich bedeutende Gelegenheıit für Bekenntnis
und Bezeugung des auDens gerade der Betroffenen !«
»Splegelt der normale Totengottesdienst nıcht dıe zutlefst unchristliıche Sıtua-
tiıon wıder, iın welchem Ausmaß der größte Teıl der Gläubigen sprachlos
gehalten wıird?«

e) »Müssen Anamnese und Epiklese zeıtlos und unkonkret gestaltet se1n, daß
sıch Jjeder es el denken annn (und also nıcht ausspricht, sondern 1Ur

denkt)?«
f) »Muß eın Totengottesdienst dem Vorzeıiıchen starker, sıegeSgeEWISSET

Vergangenheıtsorientierung stehen? Dürfen nıcht age un offnung wıder
alle Hoffnung eiınen größeren ngew1ıßheıtsgra sıch tragen?«

g) »Ist dıe verordnete Lıturgie nıcht für Irauernde trıumphalıstisch””? en
dıe lıturgischen lexte nıcht manchmal mıt dem Auferstandenen u als se1 CI
eın andhabbarer Besıtz?«
»Kommt dem en JTestament auch für ausgesprochene Liturgiehistoriker
nıcht größere Bedeutung als der Kırchenordnung Hıppolyts?«

DiIies sınd In der Tat edenkenswerte Fragen, dıe durchaus nıcht der Lult
SC griffen« sınd, WCNN I1a die höchst unterschiedlichen Sıtuationen un: auch
dıe »Grenzftälle« en In denen das stattfindet, Was 1er » Lotengottesdienst«
genannt wırd.”

Totengottesdienst das ist Jjedoch nıcht 11UT die e)»bTieliler anläßlıch der Beılset-
ZUNg, nıcht 11UT dıe ebtfieler Begräbnistag, sondern auch der Begräbnisrıtus.
Sowohl 1m Rahmen dieser ebltfeıler als auch und erst recht (!) 1m Vollzug des
Begräbnisrıtus ist, sofern das hıerzulande eın wiırklıches Bedürftfnıs trıfft, Raum für
I rauer, age, offnung 1mM Sinne der nfragen Vorgrimlers. Wılıe immer INan
dıesen Fragen steht, W1e immer INan auft S1e reagıert und 1mM einzelnen antworteti,
eines ist siıcher: Man ruft SEWLl keıne »Spaltungen« hervor, indem INan ragt,
WIEe der Dogmatıker AdUus üunster rag Im Gegenteıl, Vorgrimlers Fragen en
Aspekte hervor, die In der ege aqaußer acht gelassen werden, dıe aber bedacht seın
wollen, dıe gerade eın Seelsorger 1m Auge eNnNalten müßte, der routinegefährdet

sehr häufig In der Sıtuation steht, dıe CS 1er geht
Irotzdem drängen sıch Gegenfragen auf Wırd In Vorgrimlers niIragen nıcht

dıie »Entlastungsfunktion« der Messe Begräbnistag und dıe des BeerdigungsrI-
tuals übersehen? Besteht nıcht auch geradezu dıe Wohltat des Geordneten gerade
ın dieser Sıtuation des »Übergangs«":, der TELNC 1im Glauben bewältigt seın W1
57 DIe zıtıerten Fragen spiegeln dıe gegenwärtige Sa Das »katholische Begräbnis« wırd I1ahezu
jedem konzediert, der NI1C| offizıell (durch seınen standesamtlıchen und gerichtlıchen Akt) Aaus der
Kırche a  n ist Das »Rıtual« (im weıtesten Sinne) ste. mıt selinen Aussagen und Voraussetzun-
SCH unter diesen mständen sehr häufıg in einem krassen Wıderspruch ZUr Wırklıchkeit, selbst WENN
I1a  5 Ort« alle Möglıchkeıiten der »Anpassung« auswertet Immer dıe Liıturgie den Glauben
VOTaus Daraus VOT em resultiert m. E oft dıe Dıskrepanz ZUT Wırklichken der tatsächlıchen
Sıtuation Um nıcht als rıgoristisch gelten, nehmen WITr 00 unwahrhaftıges Getue ın Kauf, das
viele Seelsorger Wwlissen und das manche VON ıhnen sehr bedrückt WOo 1eg dıe Lösung?
/a Vgl Van Gennep, Les rıtes de passSagc, Parıs 1909; dt Ausgabe Übergangsriten, Frankfurt 1986
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Das el nıcht, daß das festgelegte Wort der ıturgle Begräbnistag nıcht
lebensnäher, ehrlıcher, wirklichkeıitsgerechter und vielfältiger ausfallen könnte
und dürfte, edeute aber ohl auf keinen Fall, daß mıt diesen erwagenswerten
Desıideraten und ıhrer Berücksichtigung in der gottesdienstlichen Praxıs eiıne
»Liturgie des Volkes« rechtfertigen oder Sal begründen waäre, dıe ergänzend

eiıner In Wiırklichkeıit nıcht vorhandenen und auch nıcht möglıchen »Liturgıe
der Hıerarchle« ınzukommen könnte.

Gerechtfertigte Unterscheidung?
Was Herbert Vorgrimler dıe »Aufhe ung der Sprachlosigkeit« N! zielt auf

eın ebenso legıtımes W1e erstrebenswertes nlıegen, das sıch AdUus$s dem Wesen der
ıturgle als eslialer Feıer In Gemeinschaft als Feier ohne Außenstehende und
Zuschauer selbst erg1bt. och dıe rage, WwW1e eıne solche Feier erreichen sel,
scheıdet dıe Geiıster. Denn dıe Lösung darf nıcht ausfallen, daß nde dıe
Preisgabe der ıturgıe als Liturgie der Kırche steht

Gerade Vorgrimlers 1Inwels auf dıe katholische Liturglie VO Zaılre In T1
zeıgt, daß und WwW1e sechr dıe eine Liturgie der Kırche eın Erscheinungsbil anzuneh-
INCIN VCIMAaS, dıe S1e un sehr verschıiedenen kulturellen Verhältnissen (vgl

VOIlzıe  ar werden äaßt (Janz 1im Sinne eiıner recht verstandenen partıcıpa-
tio0P” uch dıe ach langem Bemühen auf dem Wege eutiger lıturgischer Ord-
nungsbefugn1s CWONNCNC Gestalt der Liturgie VO Taire® ist also ıturgıe der
Kırche Es handelt sıch be1l ihr keineswegs eiıne »Liturgie des Volkes« jener
Ausprägung, WIEe S1e Vorgrimler ın Abgrenzung einer imagınären »Liturgie der
Hıerarchle« postuhert.

Irotz enr unbestreıtbaren Engführungen ıIn der rage ach dem Subjekt der
Liıturgie, dıe auch heute och nachwirken, hat CS WIEe eine »Liturgie der
Hıerarchle« nıe egeben ıIn der Geschichte des Chrıstentums, weder 1mM Osten och
1mM Westen.“ Hat INan jemals dıe Wendung Servı {Ul, sed el plebs [UQ SancLla«

38 Vorgrimler 1990, 45
39 Vgl azu Pascher, Das Wesen der tätıgen Teılnahme Eın Beıtrag ZUT Theologıe der Konstitution
ber dıe heilıge ıturgle, In Miıscellanea Liıturgica ıIn dı ard Lercaro, Rom 1966, 1,
211—229; AaAS-.  werı Von der eiılnahme der Feıer, 1ın Plöger Heg.) ott felern.
eologısche nregung und geistlıche Vertiefung Z Feier VO  — Messe und Stundengebet (FS
Schnitzler), reiburg ase Wıen 1980, 29—42; ders., »Aktıve 'eılnahme« der aAturgıe Was

€el1| das? In Praedıica Verbum (1983) 289—301
Vgl otıtlae, 264, 454—-472; Kohlschein, Das Meßbuch VO  — Zaıre 00 e1ıspie! für legıtımen

Pluralısmus In der ıturgle, 1InN: Klerusblatt (1989) NT 27 SV Zey, Gelungene Inkulturation Der
»Zaırısche Meßritus« VO  — Rom anerkannt, 1n (Gjottesdienst (1988) Nr 184—-1806; "ohl
5VD, Di1e Sünde sıch W1e 00 Sandf{lioh in dıe aut „ << Zwanzıg re ın frıka, 1IN: Klerusblatt
(1990) Nr Z
41 Vorgrimler 44) bezeichnet dıe »In amtlıchen Büchern festgeschrıiebene Liturgle« als »ehrwürdıi-
DCS TIradıtionserbe der Kırche« A bıllıgt ihr »Sınn und ebensrecht« Z wertet S1E ber »schon alleın aus

historischen ründen« als »Liturgie der Hierarchie«, dıe »als solche den übrıgen Mıtfeljernden das ec|
auf Mit-Sprache und Miıt-Subjektsein« vorenthalte Dıie hıstorıische Betrachtung jedoch
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AaUus dem Canon Romanus und seıner Memuores-Strophe tılgen versucht? Wäre
eın Aufbruch ZUTI Liturgie hın mıt seinen bereichernden theologischen und eıstlı-
chen Eınsıchten, W1e CI In der Liturgischen ewegung uUuNnscICcs Jahrhunderts
vonstatten ist“, möglıch SCWCSCHH, WE dıe in der lat Jahrhunderte
INAUrc prımär als Angelegenheıt des Klerus betrachtete Liturgie auch iıhrer
Struktur und Gestalt ach eine ıturgle 1Ur für Amtsträger SCWESCH wäre?

Die Unterscheidung zwıschen eiıner »Liturgie der Hıerarchle« un eiıner »Latur-
gıe des Volkes« äaßt sıch m. E nıcht aufrechterhalten. Ihr ebenso das
fundamentum In WIEe der unglücklıchen ede VON » Amtskırche« und » Volkskir-
che« der »Gemeıjndekırche« der WIEe der Unterscheidung zwıschen »Kırche VO  —

Ooben« und »Kırche VO unten«.* Fuür miıch steht fest, daß auch dıe inkulturijerte
Liıturgie der Kırche, W1e dıe katholischen Tısten ın Zalre S1e Jetzt felern,
Erscheinungsfiorm der einen Lıiturgie der Kırche ist, daß sS1e. UuSdaruc des lau-
bens der NC ist, daß S1e ın jeder Hınsıcht in Ordnung VOI sıch geht, daß S1E
Zeıichen der Eıinheıt der Kırche se1ın annn und 1€eSs hne Zweıfel auch ist;“
Gleichwohl annn S1e weder als »Liturgıe des Volkes« och als »Liturgie der
Hıerarchle« eingestulft werden.

Die Kırche »braucht« ihre Liturgıie, weıl S1e VO Handeln (Jottes urc Christus
1im eılıgen Geilst ebt und Zeichen se1lnes Wırkens ıIn dieser Welt und den
Menschen ist Als Ecclesia circumdata varıetate »Draucht« S1e Liturgie In vielfältiger
Gestalt, damıt alle ihre Glhieder dieser ıturgle partızıpıeren können, sowohl dıe
Amtsträger als auch alle anderen Gläubigen. Es ware eine bedauerliche Verkür-
ZUNE des gerade VON mil Joseph Lengeling (1916—1986) geförderten dialogıischen
Verständnıiısses der Liturgle”, wollte INa dıe »ACIUOSAa partıcıpatio ı1delium« 11UT als
eın Partızıpıeren der Gläubigen den en der Amtsträger verstehen, dıe doch
auch selbst ihres besonderen DIienstes partıcıpantes sınd und bleiben

Es ware atal, WECeNN das Gegenteıl zuträfe: Die Hıerarchie »braucht« keıne
Liturglie, ann keıine eigene ıturgle en und hat auch keiıne ıturgle. S1ie hat
geWl keıinerle1l ecCc »auft ihre Liturgle«. OC S1e etwa auf eiıne solche, auf

anderen Eınsıchten /war Sınd dıe mıttelalterliıche »Klerikaliısierung« der Liturgie un! der kurlale
Ennfluß beıl deren Fixiıerung nach dem Irıenter Konzıl eın Faktum Das edeute ber NIC: daß dıe
Aturgıe ach dem Irıdentinum aufgehört a  e, Aturgıe der IC se1InN. Vielmehr ewanrte S1E dıe
Strukturen iıhrer früheren »Blütezeıt«, dıe weıthın UrC| dıe Reform ın iıhrem ursprünglıchen Innn ZUT

Entfaltung gebrac| werden konnten
4° Vgl Maas-Ewerd, Liturgische ewegung, ın Schütz (He.); Pra  isches andDuc| der
Spirıtualıtät, reiburg ase. Wıen 1988, &00— 806 Richter/A Schilson, Den Glauben
felıern. Wege lıturgischer Erneuerung, Maınz 1989
43 Vgl Maas-Ewerd, Dıiıe ıturgıe in der Theologıe, ın J 358 (1988) 18SOf.

Vgl azu eyer S5J, Die Feıer der ucharıstıie auf dem Weg katholischer 1elfalt, ın
Maas-Ewerd (Hg.), ebt Gottesdiens Dıie bleibende Aufgabe der Liıturgiereform (FS
Kleinheyer), reıburg 4ase Wıen 1988, 4—106; ders., Dıie ıne Eucharistıe in katholischer 16  a
1ın eyer (Hg.), Gottesdiens der IC andDuc! der Lıturgiewissenschaft. eıl
Eucharıistie Geschichte, Theologıe, astoral, Regensburg 1989, 5S15=54%7
45 Lengeling, ıturglie Dıalog zwıschen ott und ensch, reiburg ase. Wıen 1981; ders.,
Liturgje/Liturgiewissenschaft, In: Sr München 1985, 26—53; Maas-Ewerd, ıturgle, 1nN:
Schütz Hg.) Pra  i1sches Lexıkon der Spirıtualıtät (s Anm 42) 797- 800
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dem Sanz normalen Wege lıturgischer Ordnungsbefugnıi1s orge tragen dıe
FEinheıt des aubens In er 1e gottesdienstlicher Ausdrucksformen ‘® 7u-
dem muß dıes betont werden: Dıie Hıerarchie der Kırche »SItZt« ja nıcht NUr In
Rom Als Hıerarchıie der Kırche ist S1e WIe dıe Kırche selbst eıne hierarchia LOLO
rbe iffusa SIiıe kommt AUus dem Volk’ und, este für das Volk’, ebt
und wiırkt S1e 1mM Volk SOWIE mıt dem Volk uch VO er erwelst sıch dıe
ede VO eiıner »Liturgıe der Hıerarchle« als reine Fiktion Die Behauptung, alle
»Gruppen In der Kırche« brauchten »ıhre Liturgie« (folglich auch dıe Hierarchie),
huldıgt 1m 1C auf diese »Gruppen« einem Pluralısmus, der In Sackgassen
führen ro. sobald CT das legıtıme nlıegen überschreıtet, innerhalb der Einheıit
der katholischen Lıiturgıie der Verschiedenheıiıt erwıesenermalßen möglıcher und
sıtuatiıonsgerechter Ausdrucksformen ın den »Ortskırchen« ihrem ec
verhelfen.“

1C die Gruppe, nıcht eine bestimmte Kommunlität, nıcht dıe »Gemeinde«,
sondern 1L1UI das Bıstum als Ecclesia particularıs (LG Z Z ann dıe
unterste ene bılden für legıtıme Pluralıtät ın der Liturgie, dıie sOowohl die Eıinheıt

Vorgrimler MS S1e. ın der ıturgıe »das wiıchtigste rgan des ordentlichen kırchlichen
ehramts« Er rag ach der Verbindlichkeıit diıeser Außerung (ebd 118) Von dieser Voraussetzung
her (Verständnis der aAturgıe als kte des ehNramts der Kıirche) betrachtet dıe kırchliche Hıerarchie
als das »e1gentliche Subjekt dieser Liturgle« (ebd. 125)
47 edenken ruft deshalb uch dıe VO  —; Kard. Ratzınger vorgetiragene Ansıcht hervor, dıe edingte
Wiıederzulassung der vorkonzıllaren usgaben der inzwıschen erneuerten lıturgischen Bücher se1 Von

jenem »lıturgischen Pluralısmus« her rechtfertigen, auf den das IL Vatıkanum nel Wert gelegt hat
Diese »Zulassung der vorkonzıliaren Liturgie« ıIn Ausnahmefällen (wie z. B für dıe Priesterbruder-
schaft St Petrus ın Wigratzbad) mMag als Notfall-Regelung eigener Art gelten, hat ber aum etwas
tun mıt normaler lıturgischer 1e€. 1m Sinne Von 3740 Vgl ard. Ratzinger, Fur Lage des
aubens Eın espräc| mıt Vıttorio MessorI 1, München Zürich Wıen 1985, 12/-129

dıe inzwıschen getroffenen Regelungen, angefangen VO  ! dem Dekret der Kongregatıon für den
Gottesdienst VO Oktober 1984 ber das Motu propri0 » Ecclesia Dei« (2 bıs hın den
lıturgıschen »Privilegien« der Priesterbruderscha: St Petrus, gewährt Oktober 19858, besonders
glücklıch sınd, das wırd bezweılfelt. Be1 der Begründung diıeser Regelungen cheınt INan VO  j einem
»Bruch« zwıschen den vorkonzılıaren lıturgıschen Büchern und den revidierten Ordnungen derselben
Bücher ach dem Konzıil auszugehen, W dsS seltsamen Konsequenzen führen MU|
Vgl Congregatio DYO Cultu Dıvino, Ep »Quattuor abhinc ANNOS<«, In AAS (1984)>'aps
Johannes aul W: Motu proprio0 »Ecclesia Dei« VO Julı 1988, In AAS (1988) Zl
iIikkR SV (1988) 463 —466; Päbpstl. Kommıission »E cclesia Dei«, Dekret ZUTI Errichtung der Priester-
bruderschaft St Petrus VO) 18 Oktover 1988, 1N;: AIkKR I5 (1988) 467£, dort (S 467) der
einschlägıge Passus: »Sodalibus Fraternitatis Sacerdotalıs Sanctı Petri HNECHNON [iis sacerdotibus, qul In
domibus Fraternitatis OSpites sSınl vel In LDSLIUS ecclesıiLs minısterıum SUCTUM exerceanl, conceditur
liıbrorum liturgicorum Lam NNO 1962 Vvım habentium. «
Wıe wenıg glaubwürdıg MNag se1n, WEn z B 00 Augsburger Weı  1SCHNO Februar 1990 ın
Wıgratzbad Junge Männer Subdiakonen WEl nachdem dıe Kırche Weıhegrad un! »Amt« des
Subdıakons unter aps' aul (»Ministeria quaedam«) 1973 abgeschafft hat? Vgl
dıesen Fragen: aas-Ewerd, Sehnsucht ach dem früheren Miıssale? Zum Indult der Kongregatiıon
für den (jottesdienst VO UOktober 1954, 1n Klerusbla: (1984) 323-—326; Lenssen, Der Tradıtion
und der Erneuerung der Meßfeier verpflichtet, ürzburg 1988; Kleinheyer, Priesterweihe In eiınem
tradıtıonalıstiıschen Seminar, 1n ; Anzeıger für dıe Seelsorge (1990) Nr j 1/-18; aufschlußreich sınd
dıe eıträge 1ın Informatıionsbla: der Priesterbruderschaft St Petrus (1989) Nr (Nov./Dez.);

ferner: Geffre Der Iradıtionalısmus hne eieDvVvre Eıne Chronik der Jüngsten Entwicklung, 1n
Conc (D) (1989) I
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des auDens wahrt als auch gleichzeıtig der Subjekthaftigkeıt der felernden
Gemeıinde innerhalb der (bischöflich geleiteten Ortskırche der Diıözese erecht
wırd. Vor em VOILIL, aber auch och ach TIrıent ist innerhalb der Kırche des
estens eıne 1e VO  S »Rıten« rlaubt SCWESCH nıcht etwa In Gruppen,
einzelnen (Gemeılnden oder Pfarreıen, sondern W1e auch gegenwärtig ın den
Dıözesen Von Zalre oder ndıens in den Bıstümern und der lıturgıschen
Ordnungsbefugnıi1s des ıschofs, der dıe Einheıt mıt der SaNZCH HC gerade In
den lıturgıschen Vollzügen und Urc S1e siıcherstellt

ögliche Inıtiativen Ort«

In diıesem Zusammenhang muß daran erinnert werden, daß deutscher
Begrıff »Gottesdienst« mehr umfaßt als der Begriff »Laiturgile«. Miıt anderen
Worten: Es sollte nıcht übersehen werden, daß weder das geistlıche och das
gottesdienstlıche en sıch In der Miıtfelier der ıturgle erschöpft (vgl 12)
uch der Komplex der »D1LG populı christianı exercıtia« 1m Sınne VO  —; 13
gehört ZU (Gjottesdienst und bietet der Spontaneıtät und Kreatıvıtät eın nahezu
unbegrenztes Feld, auf dem viel Raum ist für dıe Entfaltung geistlıcher Potenz.“®
Wır sınd heute viel sehr auf dıe eb)tfeliler {ixıert! »Subjektwerdung er VOI

Gjott« und »Aufhebung der Sprachlosigkeit« könnten sich in diesem Bereıch dıe
Bahn brechen, das nlıegen erfaßt wırd, und ıIn einer Weiıise Zuge
kommen« un: fruchtbar werden, dıe sıch auch auf dıe Feıler der Liturgie pOSItLV
auswırken würde. Von olchen gottesdienstliıchen Felıern dürften wertvolle, viel-
leicht hoffnungsvolle Impulse ausgehen.

(Janz praxisorlientiert: Ich stelle mMIr eınen Gottesdienst anläßlıch eiınes odestftTal-
les VOI, dem sıch zwıschen Todesstunde und Begräbnıis dıe Angehörigen,
Freunde und achbarn des er der) Verstorbenen versammeln und be1l dem 11Nan

versucht, jene dankbar registrierenden Anregungen umzusetzen, dıe Herbert
Vorgrimler ausgesprochen hat und dıe ın den Fragen aufscheinen, dıe WIT ben
zıtlert en Was ich 1er vorschlage, ist keineswegs als eine Art »Ablenkungsma-
NOVEeT« gedacht und sollte nıcht als e1in Ausweıchen mıßverstanden DZW interpre-
tıert werden. Es geht nıcht darum, wichtige und unter Umständen dringlıche
nlıegen auf eın »Nebengle1s« abzuschıieben. Im Gegenteil: Ich sehe gerade ın
dıiıesem Vorschlag dıe realıstiısche Möglıchkeıt, Ort und Raum wählen, daß
dıe eklagte »Sprachlosigkeit« der TIrauernden, Was Ja nıemand »vVerordnen«
VErmMaAaßg, ıIn einer gottesdienstlichen Feıler der Gebetsversammlung aufgehoben
werden kann.” Wohl 11UT dıie reale Praxıs könnte hinsıchtlich der 1m Zıtat angeführ-

Vgl azu Küppers, Verarmt gottesdienstliches Leben? Zur Vorgeschichte un:! Wiırkung des

248 —264
TITUiüKels 13 der Liıturgiekonstitution, In: Maas-Ewerd Heg.) ebt Gottesdienst? (s Anm 44)
49 Waltermann, Wenn eıner stirbt Der Tod gehört ZU) en eiıner Gemeınde, 1nN: Rıchter Hg.)
Der Umgang (s Anm 77-8S0
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ten Impulse* eıne arende Wırkung en und erweılsen, W äas un bestimmten
Umständen möglıch und Was In anderen Sıtuationen nıcht möglıch ist

Weıl Vorgrimlers nfragen und Desıderate hınsıchtliıch der Rechte des ‘Volkes’
1mM (jottesdienst auf eın Defizıt verweısen, das er lıturgischen Reformma(l3}-
nahmen weıterhın bestehen wırd, sollte INan sıch dem Suchen und Fragen ach
dem Möglıchen nıcht verschließen., sondern den Mut kleinen Schritten aufbrin-
SCH Entscheıiden: ist In der lat dıe »glaubhafte Erweıterung des Zeugn1isses«”.
Darum dürifte dıe rage des »Ansatzpunktes« ob 1mM Bereich der Liturgie oder,
W1IEeE ich meıne, besser In dem der p1a exercıtia VO  —_ sekundärer Bedeutung se1In.

5() Vorgrimler 1990, 441
Vorgrimler 1990,
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» Neues Zeitalter« ETITSUuSs » Neuer Bund«

Aspekte christlicher Standortbestimmung.
Eıne kommentierte Bibliographie.

Von er 1e. ugsburg
»New Age« Eın Annäherungsversuch

Diıe Sehnsucht ach dem Anbruch eines »Neuen Zeıtalters« hat HochkonJjunk-
tur Zum Bersten gefüllt mıt esoterıischer Lıteratur präsentieren sıch dıe Regale der
Buchhandlungen. Kalkulatıions- und Absatzorientierung verleıten selbst weltan-
schaulıch gebundene Verlage ZUI Vermarktung einschlägıger 1ı1te und utoren.
Der renommıerte Freiburger Herder-Verlag etiwa reservıiert dem New Age
eiıne eıgene Publıkationsreihe mıt dem 1te » Wendezeıt Zeıtwende«; eNISPrE-
chendes, TEINC ungleıc. kriıtischeres Engagement beweilst auch der alnzer
Grünewald- Verlag. Wıe viele andere Verlage reaglıeren S1e auf den immensen
Kurswert einer gefährlıch fluoreszierenden, der Gnosıs frühchristlıcher ahrhun-
derte nıcht unahnnlıchen und thısch anspruchslosen Selbsterlösungskonzeption.

Die eigentümlıch konturlose » New Age-Bewegung« speıist sıich AU$S einer 1e1-
zahl unterschıiedlichster Quellen und entzieht sıch dadurch einer ündıgen Be-
schreıibung. Wissenschaftskriti und Technikpessimismus eines Frıitjof apra C1-

schliıeßen ebenso WIEe dıe Forderung der Marılyn Ferguson ach einem tıllen
Bewußtseinswandel VO  —_ gesellschaftlıcher Tragweıte (»Sanfte Verschwörung«) das
Protestpotential gegenwärtiger Alternatıvbewegungen. nieıhen be1l Theosophıe
(Alice Ann Baılley), Anthroposophıe (Rudolf Steiner) und transpersonaler Psycho-
ogıe raham aslow; Ken Wilber) wıederum ermöglıchen der ewegung dıe
esoterıische Anreıcherung spirıtueller Werte östlıcher Religionen und eines SNO-
stiısch mıßdeuteten Christentums (Reinkarnationsglaube, Astralreısen, telepathı-
sche Kontakte mıt Wesen AUS$S höheren Sphären, hermetische Tradıtionen). /usätz-
IC Hoffnungen schöpfen viele nhänger des New Age Aaus dem astrologisc
egründeten Wechsel VO krıegerischen, angeblıch chriıstliıch domiıinıerten »Fısche-
Zeıtalter« ZU frıedvollen, einem Bewußtseıin ergebenen » Wassermann-
Zeıtalter«. Be1l er Verschiede  eıt verbiındet dıe daraus resultierende Vorstel-
lung zyklısc. wıederkehrender Geschichtsstrukturen einzelne Grupplerungen der
New Age-Bewegung. Sie repräsentiert gemeınsam mıt der Forderung ach eiıner
umfassenden Vernetzung er Kultur- und Sachbereıiche (»ganzheitlich-holisti-
sches Denken«) den eellen Kernbestand einer »verlockenden CWECSLUNG« (Horst
Bürkle). Entsprechende Wohn- und Gemeindemodelle zielen auf eine urver-
bundene, mediıtatıv fundıerte und mıt skurrılem Anımısmus verwobene Lebens-
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welse (Findhorn-Communıity a) Als bedrückende Anlagerungsphänomene SOI -

SCH Okkultismus un kostspielige Psychotherapıen Oomı1nöser Instıtute un Orl]len-
tiıerungslosen und identitätssuchenden Zeıtgenossen für zusätzliche nhänger. Eın
Übriges tun Synkretismus, Eklektizısmus und ethische nspruchslosigkeıt auf dem
»Jahrmarkt der Weltanschauungssplitter«.

Sovıel Resonanz be1l gleichzeıtiger Unausgegorenheıt evozlerte lautstarke Krıtik
oder ovlale ıderlegungsversuche: Gesellschaftspolitische Argumente der » Neu-

Linken«! verhallten allerdings ebenso ungehört WIEe Umberto ECOS scharfzüng!ı-
SCS el!

Dagegen seizen cCNrıstliıche Publiıkationen angesichts zunehmender pastoraltheo-
logischer Relevanz der New Age-Bewegung meıst auf Begegnungs- und Integra-
tiıonsstrategılen. Andere mahnen allerdings dıe Benennung des unterscheidend
Chrıistliıchen Inmitten einer unübersichtlıchen Publikationslandschaft und VOI

dem intergrund steigender Akzeptanz des New Age scheiınen Informatıon und
Entscheidungshilfe una  ıngbar. Anhand eiıner kommentierten Bıblıographie e1IN-
schlägıger 1ı1te sucht der vorliegende Artıkel, einen entsprechenden Beıtrag
eılısten.

»Neues Zeitalter« versus »Neuer B und« inschlägıige Publikationen

Wiıchtiges Basıswıssen ber Entstehung, Wurzeln und deelle nhalte der New
Age-Bewegung vermıiıtteln eiwa dıe Publiıkatiıonen mMar Grubers Gruber
beschäftigt sıch mıt Grenzgebieten der Psychologıe (Parapsychologie) und fungılert
als wıissenschaftlıcher Berater diesbezüglıcher Sendungen in undiun und Fernse-
hen Sein gemeınsam mıt Susan assberg verTialhtes »New-Age-Wörterbuch«’ infor-
miıert ın prägnanten Kurzartıkeln ber änglige egriffe des New Age Eıne weıtere
Veröffentliıchung wıdmet sıch der rage ach dem Wesen diıeser ewegung“.
CGerade weıl sıch der ertf weıtgehend mıt deren Gedankengut ıdentifizıeren
scheınt, nthält seine Darstellung authentische Materıalıen für eiıne vertiefte
Auseinandersetzung mıt dem New Age Die olgende Veröffentlichung wurde
ZWarlr ebenfalls ıIn der Herderreıhe »Zeıtwende Wendezeılt« publızıert; dennoch
dokumentieren bereıts Aufmachung und 1ıte (»Sanfte Verschwörung oder sanite
Verblödung?«) eiıne gewIsse Dıstanzıerung des Autors VOomn der » New Age-Szene«’.
Offensıichtlıic erkannte der erit. das Gefährdungspotentıial ein1ıger Bewußt-

Vgl das »Kursbuc| 806« VO November 1986 (»Esoterik der Die aC| des Schicksals«).
Der Semiotiker un: Erfolgsautor Umberto FECO charakterısıert nhänger diıeser ewegungen als

» . eute, dıe VO  — der platonıschen Parusıe durchdrungen sınd, VO Syndrom der vergiliıschen Vıerten
Ekloge efallen, Zungenredner des oldenen Zeıtalters.« (Umberto Eco Vom Cogıto interruptus. In
Ders.: ber ott un! dıe Welt Essays und Glossen München 1985 246{f)
mar Gruber/Susan assberg: New Age-Wörterbuch. Schlüsselbegriffe VO  =) a reıburg 1986
Il erder Taschenbuch 8,90
mar Gruber Was ist New Age? Bewußtseinstransformatıon un! CUu«C Spirıtualıtät (1987) reiburg

Il Herder Taschenbuch 9,90
mareı Sanifite Verschwörung der sanite Verblödung? Kontroversen New Age reiburg

1989 M Herder Taschenbuch 12,90
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seinshaltungen des New Age Mangelndes Verantwortungsgefühl, blınder /7u-
kunftsoptimısmus un: hemmungslose Ich-Bezogenheıt führen vielleicht eın9
mıt Siıcherheit Jjedoch eın besseres Zeıtalter herauf TELNC möchte siıch der ert
nıcht chnell VON seinen Hofifnungen verabschieden. 1elmenNnr sıeht G: 1m
»Herzstück des NEew Age, e(m utopische(n) Impuls geistigem Erwachen«‘®°, dıe
einz1ıge Überlebenschance für den »NeuUCN Menschen«, der sıch notwendıig eın
Bewußtseın VOoNn seinem Bewußtseıin SCNaliien MUSSEeE

Eınen Aufrıß der New Age-Bewegung In hnlıch sympathısıerender Weılse
versuchen (Jünter yrell, Walther cChman: und Jürgen O01g mıt ihrem Begleıt-
buch eıner achtteıuligen DF-Fernsehserıie Diıe Beıträge VON Myrell OUTr-
nalıst, Filmemacher und Lehrbeauftragter Hochschulen un 01g (Regıis-
SCUTr und Publızıst) beschäftigen sıch mıt einzelnen Grupplerungen und Phänome-
1CN des NEew Age; daneben soll der Passus VO  > chman: (Theologe, 1StOTrI1-
ker und Publizist) Aufschluß ber den weltanschauliıchen ıntergrund geben
bgleıc. das Buch bemerkenswerte Informationen ( ber Aktıvıtäten und
Abnutzungserscheinungen der Findhorn-Community) enthält, eıstet CS keıne
tıefere Auseinandersetzung mıt der ematı Unbesehene Parallelısıerungen VON

esoterıscher Selbstfiindung (Vergöttlichung des Selbst) und relıg1Öös geforderter
Selbsterkenntnis (Einsicht in dıe menscnlıiche Kontingenz) befördern eher eine
synkretistische Verwirrung be1l Lesern und Zuschauern. uch das unkommentierte
Literaturverzeıchnıis SEeTZ ungewöhnlıche Akzente Zahlreiche New Age-Klassıker
fehlen Ooder SINd unterrepräsentiert; aiur der Anhang mehrere Adressen
Von New Age-Vereinigungen.

ngleıc! tundıerter und erheblıich kritischer referiert der evangelısche eologe
Hans-Jürgen Ruppert harakterıstika des New Age Seıin auflagenstarkes Buch
»New Age Endzeıt oder Wendezeıt?«® darf als erste theologiısch verantwortete
Auseıiınandersetzung mıt diıesem Phänomen gelten (1985) Darın untersucht der
ert. zunächst dıe mannıgfaltigen Ursprunge und das dıffuse Erscheinungsbild der
New Age-Bewegung: Eıne allgemeıne Eınführung beleuchtet schlaglıchtartıg Vor-
läufer, New ge-Grupplerungen und deren Aktıvıtäten: CS folgen kenntnisreiche
Darstellungen des Okkultismus, der transpersonalen Psychologıe, spirıtuell infıl-
trıerter Psychogruppen (Findhorn Communıity a.), Marılyn Fergusons »Sanfter
Verschwörung« und der wıissenschaftskrıtischen Systemtheorıe Fritjof Capras.
Wenngleıch dıe des gesammelten Materı1als gelegentlıch dıe Lesbarkeıt
beeinträchtigt, elıngt 6S dem Autor dennoch, sıgnıfıkante /usammenhänge NSs-
parent machen. Im zweıten Teıl reflektiert der ert qauf das Verhältnıiıs
zwıschen New Age-Spirıtualität und Christentum: Seiner Meınung ach sınd
mMenscNliche Selbsterlösungsvorstellungen un: Vervollkommnungsphantasıen mıt
dem Christentum unvereınbar. Das angefügte Lıteraturverzeıchnıiıs gerıiet ZWarTr

ziemlıch KUrz, eıstet aber immerhın eiıne Aufteıulung in New Age-krıtische und

Ebd.; 142
Günter Myrell/Walther Schman  ürgen O1g Neues Denken Ite Geilster New Age unter der

Lupe Nıedernhausen/TIs 198 / Il Falken AaCNDUuC! 19,80
Hans-Jürgen Kuppert: New Age Endzeıt der Wendezeıt? (1985) Wıesbaden 17,80
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NEew Age befürwortende Lıiteratur Der letzte eıl des Buches 1rg SscChHEDBLIC
C1NC umfangreıiche Dokumentatıon NEew Age nhänger und ihre TIılıkKkKer kom-
INCN größtenteıls kommentierten Uriginaltexten Wort Als Materı1alsamm-
lung 1ST das vorlıegende Buch ebenso empfehlenswert WIC ZUT Eınführung dıe
emaftı Das ungste Werk des ert behandelt dıe New Age ewegung
hauptsächlıch un dem Aspekt der Esoterık U Eıne Bestandsaufnahme des »Neu-

Bewußtseins« und dessen Eınordnung überkommene Horızonte beleuchtet
den Synkretismus diıeser ewegung Von SC1INCIN dezıdıert chrıstlıchen and-

pun AUusSs ordert N Ruppert CINC kırchliche Reaktıon auft dıe New Age
virulenten Fragen und Bedürfnısse hält aber Dıalog mıt dessen Anhängern
für erglebig Irotz beeiındruckender Titelfülle den Anmerkungen blıeben
Lıteraturverzeıichnıs und Stichwortregıister dieses lesenswerten Buches leiıder Desı-
derat

Eıne bahnbrechende Arbeıt auf phılosophıschem Gebiet gelang auch dem
Berliner Sozilalwıssenschaftler und Phılosophen T1ISTO CNOTSC DIie Stärke
SCINCTI anspruchsvollen Arbeıt beruht auf der eingehende Analyse unbefragter
Prämissen einflußreicher New Age TITheoretiker CIM anderer Untersuchungsschrıtt
gılt der rhebung verdeckter der eingestandener Beziıehungen den utopıschen
TIradıtıonen des Abendlandes el eıgnet der New Age ewegung ach Ansıcht
des erft C1INC zentrale Aufgabe als wıissenschafts- und technologiekritisches
Korrektiv Gefolge der »Krıitischen Theori1e« Max OFr  eiımers und Iheodor

Adornos Zur UÜberwindung erheDlıcher Dıskrepanzen zwıschen eelen
Postulaten und anımıstischer Verstrickung ordert der erf allerdings C1INC konse-
quente Entmythologisıierung der New Age ewegung Unklar bleıbt TELNC
Inwıeweıt CIM olches orgehen nıcht doch den Nerv des New Age refifen würde
Dennoch ermöglıcht dıe facettenreıiıche Dissertation schon des umfangrel-
chen Liıteraturverzeichnisses C111C vertiefte Beschäftigung mıt dem ema auch
WE INan den Schlußfolgerungen des ert nıcht folgen mag

Das utopiısche Potentıial der New Age ewegung betont Martın Konitzer eben-
11 Anders als CHNOTSC. akzentulert der Sozlalpsychologe Konıiıtzer

jedoch dıe Bedeutung unbewältigter Sehnsüchte und geschichtsphilosophischer
Konzeptionen der gescheıterten Studentenbewegung Deren eINSENMNE gesell-
schaftspolıtische Ausrichtung werde New Age UuUrc C1iNe naturphiılosophiısche
und anthropologıische Orlentierung aufgebrochen Vor diesem Hıntergrund eNnan-
delt der erf Naturverständnıis Anthropologıe und psychotherapeutische Kon-
zeptionen des New Age anhand konkreter Beıspiele Sein rgebnıs formuliert C:

und malızıös » New Age wırd sıch jedoch paradoxerweılse als Utopıe 11UT

bewahren können WEn CS sıch Ozeanısch' selbst für wahr Nnımm und jeden

Hans Jürgen Ruppert Durchbruch ZUT Innenwelt Spiırıtuelle Impulse dus New Age und Esoterık
krıtıscher Beleuchtung Stuttgart 1988
10 T1ISTO CNOTSC| DIe New-Age-ewegung. Utopıe und ythos der Neuen eıt Eıne krıtısche
Auseınandersetzung. Gütersloh 1988 48 ‚—

Martın Konitzer: New Age ber das e 1 Zeıtalter Hamburg 1989 1 9
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Versuch der Verfestigung Uurc Instıtutionalısıerung verme1ıdet uUurc Selbstauf-
lösung.«"“

Z war vermute auch der katholische eologe (0N TAaC (SJ) hınter der
New Age-Bewegung menschnihliche Sehnsüchte; interpretiert S1e aber zutreififender
als 17 eiıner NECUu aufkeimenden Religiosität.” Gespeist aus unterschıiedlichsten
1SSeNSs- und Glaubensgebieten (Weltreligionen, Esoterık, Phılosophıie, Psycholo-
o1e, Soziologie), sıcht S1e der ert selbst ıIn zeıtgenÖssischen Strömungen W1e
Femiinismus und Ökologie Werk DiIe Ursachen iıhrer pastoraltheologischen
Vırulenz lokalısıer CT nıcht zuletzt In eiıner bedenkenlos synkretistischen Vereın-
nahmung ange  ıcher Zeugen (Meıister Eckhart, eilhar:'! de Chardın a.) FEın-
driınglıch mahnt der ert deshalb dıe Notwendigkeıt eiıner dezıdıerten Orlentie-
rungshıiılfe für cCNArıstlıche GemeıLlnden Hıerzu eıstet Sudbracks eigener
Beıtrag eine Konfrontatıion essentieller nhalte der >T1CUCN Relıig10s1tät« mıt dem
chrıstlıchen Gottesbild Schlıeßlic der erft zahlreıche Aspekte, dıe ın
einem Dıalog VO  S christliıcher Seıte her pOSItLV überdacht der krıtisch betrachtet
werden ollten Eın Personen- un: Sachwortregister erleichtert den /ugang den
informativen un orıentierenden Ausführungen ber dıe »I1CUC Relıigi0osität«.
Leıder ist dıe umfangreiche Lıteratur 1U den Fulßnoten entnehmen.

In der theologischen Dıskussion das NEeW Age bemühte sıch der Frankfurter
Dogmatiker edard ehl (SJ) eiıne cCANrıstliche Standortbestimmung.‘“ ora
bietet der ert eiıne Begriffserklärung, sıch danach neuzeıtlıchen und spatan-
tık-gnostischen Wurzeln der New Age-Bewegung zuzuwenden. Eın etzter un
thematiısıert das pastoraltheologisch relevante Phänomen des Okkultismus Nıchts-
destoweniger dıe theologısche Stellungnahme ziemlıch Nnapp au  N (Gierade für
das espräc mıt New Age-Anhängern hätte INan sıch dezıdiertere Begründungen
des chrıstlıchen Standpunktes gewünscht als dıe Vermutung, Antworten der New
Age-Bewegung würden »wohl doch urz (greifen)«".

Eıne beeiındruckend kompetente Studıe ber dıe »Herausforderung New Age«
gelang ıngegen dem »Beauftragten der Evangelısch-Lutherischen Kırche ıIn Bay-
ern für relıg1öse und geistige Strömungen uUuNnscIeI Zeıit«.!® Fundıert un ımlieren-
ziert skızzıert Erwın Haberer zunächst Entstehungsbedingungen, charakteristische
Eıgenheıten und typısche Phänomene der New Age-Bewegung; dıe zweıte Hälfte
des schmalen ändchens gılt der Verhältnisbestimmung Von New Age und hrı-
tentum Für den ert. sınd das Desıiınteresse der New Age-Grupplerungen
einem Dıalog mıt den chrıistliıchen Kırchen und iıhre Popularıtä nla ZUI krıt1-

12 Ebd., 22
13 OSsSe TAacı (SJ) Neue Relıgiosıtät Herausforderung für dıe Christen (1987) Maınz Il
OpOSs Taschenbücher 168) 14,80 Vgl uch Ders.: DıIe VEIHCSSCHMNC ystiık un! dıe
Herausforderung des Christentums durch New Age ürzburg 1988 SOWI1Ee Ders.: ystık, Selbsterfah-
ITung kosmische Erfahrung Gotteserfahrung. Maınz 1988
14 edard ehl (SJ) New Age der Neuer un Christen im espräc)| mıt Wendezeıt, Esoterik und
Okkultismus (1988) Maınz Il OpOS JTaschenbücher 176) 9,80
15 Ebd.,
16 Erwın Haberer Herausforderung New Age Zln chrıistlıchen Auseinandersetzung mıt Den-
ken München 1989 6,50
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schen Selbstbesinnung. Von da Aaus wagt C: eiıne Beurteijulung des New Age Erwin
Haberer dıe Verdammung (»Verschwörungsbewegung Satans«) ebenso ab
WIE eiıne kurzsichtige Anbıiederung des Chrıstentums. 1elimenr der Autor auf
eıinen VO  > gegenseıltiger Achtung getragenen Dıalog, hne dıe emühungen
1ssıon ausklammern wollen Unter olchen Prämissen außert der ert
sachliche Krıtık, dıe schheblıc. In eine grundlegende theologische Auseınanderset-
ZUNS mündet. Kurze, ommentıerte Literaturangaben informıeren ber weıterfüh-
rende 1te Irotz des nıedrıgen Preises eıstet dieses eft eiıne bemerkenswert
konzıse Eınführung.

Erheblich umfangreıcher und auf Bedürfnısse der pastoralen Praxıs zugeschnıt-
ten präsentieren sıch ZWEe] TIThemenhefite der katholischen Zeıtschrı »Lebendige
Seelsorge«.“ DiIe Zzanhnlreıiıchen uIisatze bıeten Kurzinformationen ZUT geistesge-
schichtlıchen Eınordnung und ZU Verständnis einzelner Grupplerungen der NEew
Age-Bewegung. Befremdlıc wiırkt den 1m Sınne der Ihemenstellung recht
aufschlußreichen Beıträgen das Referat VO arl| ran ber dıe Auseılınander-
Setzung des renäus VO  = Lyon mıt den Gnostikern; der ezug Orılentierungsbe-
mühungen eutiger Chrısten bleıibt durchaus 1m nNnklaren Unter der Rubrık
»Materıalıen Modelle Erfahrungen« werden SsCAHhHEDBLC pastoraltheologısch
relevante Fragestellungen angesprochen. Diıe Aufteiulung des alphabetisc geOrd-
neten Literaturberichtes auf el ist TELLNC eher unglücklıch. Insgesamt
sınd dıe 48 Rezensionen Je ach Standpunkt der Verf uneminheıtlıch und VOIN

unterschiedlicher Qualıität. uch dıe Krıiterien der Tıtelauswah wıirken dıffus
Während mıt Marılyn Ferguson eıne bedeutende Vertreterıin des » NEew ZC«
rezensıert wiırd, bleiıben ebenso bekannte ordenker WI1IEe Fritjof apra der Ken
ılber SCAHIIC unbeachtet. Da der Lıteraturbericht den »Informationen für elı-
gionslehrer, Bıstum Limburg 1988« ntinommen ist, eitir! dıe Krıtik dıe Hg
(Alfons Fischer.  fre Weitmann) TEINC 1Ur indırekt. Vor em die des
zusammengetragenen Materı1als empfiehlt eln der Zeıtschrı »Lebendige
Seelsorge« als Orlentierungshilfe 1m Umgang mıt dem emenkreıs » New Age«

Aus den diesbezüglichen Veröffentliıchungen VO katholischer Seıte ragt Horst
Bürkles Sammelband heraus:; CI verdankt sıch eıner JTagung der Katholischen
ademıe in Bayern (17./18. S ema. dem schillernden Erscheinungs-
bıld diıeser ewegung tellte der Hg theologıische (Josef u  TaCc.  9 Horst Bürkle),
phılosophısche a  er Zimmerlı, Günther Schiwy) und physıkalısche Beıträ-
SC (Edgar Lüscher); mıt Frıtjof apra kommt e1in namhafter
Verfechter des »Neuen Zeıtalters« Wort Als Professor für Theoretische Physık
egründe apra ın zahlreıchen, auflagenstarken Schriften seın ganzheıtlıch-
holıstisches AdUus$s den LICUCICIN Erkenntnissen der Grundlagenphysık und
ordert deren Anwendung auf sämtlıche Lebensbereiche; dem selben WEeC dıent
auch der vorliegende Beıtrag » DIe NECUEC 1C. der Dınge« »Um ULNSCIC VO

17 Lebendige Seelsorge. Zeıtschrı für alle Fragen der Seelsorge (1988) eit und New Age und
Christentum eıl un! Il 9,80 Je eft
18 OIS Bürkle Heg.) New Age TIl ısSche nfragen ıne verlockende ewegung (1988) Düsseldorf

Il Chrıfiten der Katholischen ademıe ıIn Bayern 127) 22,80
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Menschlıic.  eıt wiederzuerlangen, mussen WIT also dıie Erfahrung uUuNsSeTIeTI Verbun-
denheıt mıt dem KOsmos, mıiıt der SaNzZCH ebenden Welt wıedererlangen. Diese
rel1g10, dieses Wiederverbinden, ist das tıefste nlıegen des ganzheıtlıch-
ökologischen Denkens.«” Solche Anwendungsversuche naturwıssenschaftlıcher
Denkmodelle auf sämtlıche Kultur- und achbereiche menschlicher Exıistenz weıst
der ysıker gar 1Lüscher In seinem Aufsatz »Physik und Wiırklıiıchkelit« entschıe-
den zurück: » Das physiıkalısch Erfaßbare ist 90088 eıne Teilmenge der Wiırklıichkeıt,
deren Verallgemeinerung auf dıe gesamte menschnhliıche Wiırklichkeıit eine (Girenz-
überschreıtung darstellt, dıe aum eın ysıker mıt rein naturwissenschaftlıchen
Argumenten würde. Es annn deshalb keıne naturwiıissenschaftliıche
Begründung VO  —; ewegungen W1Ie z. B NEew Age exıistieren.«“ Walther
Zimmerrl:i ıingegen stellt in seinem Beıtrag » Das Zeıtalter der angekündıgten

Zeıtalter, » New ge« auf en Prüfstand der philosophıschen Krıtik« Miıt
gute Argumenten welst Zimmerrl:i el schwärmerische Experimente zurück.
Seıiıner Auffassung ach bedarf 6S ZU1T Bewältigung der anstehenden Zivilısations-
krıise »keıner SanzZ anders gearteten Ratıionalıtät und schon erst recht nıcht eines
kompensatorischen Irrationalısmus«*.. 1eimenr gelte CS TOLZ beschränkter and-
lungsmöglichkeiten den vorhandenen Handlungsspielraum verantwortungsvoll
nutzen Da jedoch innerhalb der New Age-Bewegung gerade Bewußtwerdungs-
und Versenkungspraktiken Aaus dem Erfahrungsschatz fernöstlicher Relıgionen
und christlıcher Mystık (Meıister Eckhart, eiılhar de Chardin) erheblıiche edeu-
tung zukommen, ist (0N Sudbracks Beıtrag »Herausgefordertes Christentum:
Vergessene mystısche Iradıtion« eıne Unterscheidung der Geilster bemü
TaC sıeht dıe Inanspruchnahme dieser ystiker UuUrc Grupplerungen der
New Age-Bewegung als Gesprächschance; gleichzeıitig CC Jjedoch deren
sımplıfızıerende Vereinnahmung entschieden ab uch Günther Schiwys Aufsatz
»New Age-Spirıtualität und Christentum« spannt sıch zwıschen den olen el  ar
de Chardın, Christentum und New Age Au  N Anders als TaC. ist Schiwy
allerdings davon überzeugt, daß 6S gelıngt »1m Gelst des Zeıtalters immer
mehr den Geilst Gottes auszumachen«.“ DiIe Überwindung der unıversalen Krise
Urc »Neues Denken« und »Neues Handeln«, dıe Genese eines Bewulßltseıins VON

der »mystıschen FEıinheıt der Natur«, dıie Sensibilisıerung des einzelnen für seıne
Verantwortung gegenüber dem gC KOsmos, dıe Polıtisierung dieser persOn-
lıchen Erkenntnisse un: dıe Relatıvierung des ahrheıtsanspruches en Relıig10-

19 Frıtjof apra Die UG 1C. der ınge In OTIrS Bürkle Heg.) New Age Düsseldorf
11—24 (hier 24)
gar Lüscher Physık und Wırklichkeıit In OTIrS Bürkle He.) New Age Düsseldorf

—4 Jer 40)
21 Walther Zimmerl 1 Das Zeıntalter der angekündıgten Zeıutalter »New Age« auf dem
Prüfstand der phılosophıschen Krıtik In OTS' Bürkle Heg.) New Age Düsseldorf 4261
(hier 55))
22 OSE' TAaC. Herausgefordertes Christentum Vergessene mystische Iradıtıonen In OTS Bürkle
He.) New Age Düsseldorf G2— Sl

Günther Schiwy: New Age-Spirıtualität un! Christentum In OTS Bürkle Heg.) New Age
Düsseldorf —A (hier: 104)
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NeN DIS hın ZUI völlıgen Belıebigkeıt Sınd ach Schiwy Postulate des NEew Age,
dıe sıch auch das Christentum zuei1gen emacht hat oder sıch och eigen machen
sollte Hıerbel beruft sıch wıederholt auf Außerungen eıilhar de ardıns, des
Il Vatıkanıschen Konzıls (»Nostra« Cap und der HI Schrift Urc
eXZESSIVE Interpretationen, dıe dezıdierte Formulierungen ebenso W1e den Kontext
der Konzilsaussagen unberücksichtigt lassen“, sucht das I1 Vatıkanum für das
»Neue Zeıtalter« vereinnahmen: »Ich habe den ındruck, daß dıe Väter des
Konzıls der gegenwärtigen New Age-Bewegung und ihren chrıstliıchen Kritı-
ern weıt VOTauUus9 WIEe überhaupt das Konzıil VO Geilst des Neuen Zeıtalters
rfüllt SCWESCH 1st. «© Eıne verantwortete katholische Posıtion entwiıickelt ingegen
Horst Bürkles überaus informatıver Aufsatz »Zur Unterscheidung der Geister:
Selbsterrettung des Menschen der rlösung UuUrc Gott?«.% In einem kurzen
Problemaufrı geht der Autor auf dıe Ursachen der Popularıtät des New Age
(Orientierungslosigkeit, Vervollkommnungsphantasıen breıter Kreise), wesentlı-
che Bestandteıle (zyklisches Geschichtsbild, Paradıgmenwechsel, Iransformatıon
des Menschen un der Normen) und unaufhebbare Dıfferenzen ZU Christentum
ein Wılıe H.-J Ruppert, Haberer und ehl betont Bürkle el
unverzıchtbare Glaubensgüter (Offenbarung eines personalen Schöpfergottes, ET-
Jösungshoffnung, lıneares Geschichtsbild und Gestaltungsverantwortung). Zu-
gleich sıeht Bürkle hnlıch W1IEe TaC Denkanstöße für das Chrıistentum,
Uurc dıe verschüttete CArIS  iıche TIradıtiıonen IICU belebt werden können (Freiheit
des Menschen In seilıner Bındung Gott, Ganzheıitlichkeit und kosmischer ezug
des Menschen, Kırche als lebendiger UOrganısmus all ihrer Miıtglieder). Insgesamt
ermöglıcht dieser Band jedenfalls authentische Eiunblicke ıIn relevante hemenkre!ı-

der New Age-Bewegung und g1bt gleichzeıtig auch aus chrıistliıcher 1C
Hılfestellungen für eıne Beurteıulung. Angesıchts der Literaturfülle ware TE1NC eın
weıterführendes Lıteraturverzeıichnis wünschenswert SCWESCNH.

24 Schiwy ignoriert beispielsweiıse in seıinen Aüsführungen über dıe Relatıvierung der Relıgionen und
iıhrer Gottesbilder den Vorbehalt der Konziılsaussagen, wonach In anderen Relıgionen NUr »e1ın Strahl
jener Wahrheit« vorhanden sel, dıe ıIn T1STUS »dıe Menschen dıe des relıg1ıösen Lebens finden«
lasse (Nostra aetfate Cap 2
25 EDd:: 103
26 OTS Bürkle Zur Unterscheidung der Gelster Selbsterrettung des Menschen der Erlösung UrC!

In Ders. Hg.) New Age Düsseldorf 105—-136
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Aspekte einer christlichen Standortbestimmung
Die ichtung des eellen Kernbestandes der NEew Age-Bewegung erbringt ach

Meınung er utoren Eıinblicke In ihre Gefährdungs- und Faszınationspotentiale.
Unterschiedlic allerdings dıe Beurteijulung der Dıalogfähigkeıt des New Age
dUS, dennoch konstrulert 11UI Schiwy eiıne Vorbildfunktion der ewegung für
das nachkonzılıare Chrıstentum. Die übrıgen utoren schätzen siıcherlich zurecht

die Dıstanz ZU Christentum erheblich größer eın Synkretismus, 11fus-ımperso-
ale Gottesbilder, zyklısche Geschıichtskonzeptionen und ausgepragte Selbsterlö-
sungsphantasıen verhindern einen, VO der New Age-Bewegung ohnedies nıcht
gesuchten Dıalog. NIa krıtiıscher Selbstbesinnung auf verschüttete Tradıtio0-
NCN des Chrıistentums mMa das NEew Age aber iımmerhın bleten. Nıchtsdestowenıi-
SCI 1rg der » Neue Bund« tragfähigere Sinnangebote als das »Neue Zeıtalter«; C:

wırd CS hne Zweıftel überdauern.



Marienkunde unter ganzheitlichem Aspekt
Von Leo ScheffczyR, München*

Zur Vorstellung eines wıissenschaftlıchen erkes ach Inhalt, Zielsetzung und
Ge1lst ann eın 1C auf seıne, WENN auch 1U kurze Geschichte 1eNIi1C seIn.
Tatsächlıic gılt auch für das Cu«c Marıenlexıkon In etitwa das Wort des alten
lateinıschen Grammatıkers: »Habent SUua fata lıbellı« (»Bücher en ihre Schick-
sale«).

Das Schicksal oder dıe Geschichte des Marıenlexıkons beginnt mıt der
Herausgabe des ersten Bandes des alten »Lexıkons der Marıenkunde«, der In acht
Faszıkeln In den Jahren ]: erschıen und DIS ZUI1 Mıiıtte des Buchstabens
gediehen Wd  — Es andelte sıch damals schon eın vergleichsweise neuartıges
Werk, das nıcht NUlL, WIE dıe meılsten vorhandenen marılologıschen Lexıka, dıe
Marıenlehre und das Marıendogma umfaßte, sondern besonders auch dıe Ausprä-
SUuNg des marıanıschen edankens In en Bereichen des relıg1ıösen und geistigen
Lebens, In Liıteratur, Kunst und Kultur dokumentieren suchte.

ber dieses großangelegte Werk, das In geWISSer Weise rgebnıs und /usam-
menfassung der marıanısch hochgestimmten ewegung 1mM Umkreıis des Marıen-
dogmas VO He 1950 Wal, fand leider keıine Fortsetzung und Vollendung. Es
gehört den merkwürdıgen Wechselfällen der NECUECICN kırchliıchen Geschichte,
daß dieses Werk, hnlıch W1e dıe hochstehende Marıologıe des 7Zweıten Vatıka-
NUMS, In der Folgezeıt nıcht den erho{iften Wıderhall fand

Dennoch 1e für dıe marıanıschen edanken interessjıerten Theologen WIEe
Laıen der lorso dieses weıt angelegten erkes eın tachel oder eın Ansporn, das
einmal orıgıinell Begonnene nıcht der Vergessenheıt preiszugeben, sondern 6S
wıeder aufzunehmen, zumal sıch 1mM drıtten Jahrzehnt ach dem Zweıten Vatıka-
1U doch wıeder eine posıtıve en hın 7U Marıengeheimnıis und ZUT Marıien-
irömmıigkeıt abzeıichnete, W1e etiwa auch das Wort der Marıenenzyklıka Johannes
auls I1 »Redemptorıis ater« VO 1987 belegt, ach dem CS »IN ullseiIcnhN agen
NECUC Zeıiıchen (marianischer) Spirıtualıtät und römmıigkeıt gibt« (nr 48)

TE1INC hätte eine solche Absıcht das Stadıum des Wünschens und Erwägens
nıcht überschrıtten, WECNN nıcht der praktısche Entschluß und dıe tatkräftige
Inıtlatıve ZUT1I Verwirklıchung des Planes hiınzugekommen waren, dıe Herrn Bıschof
Dr Rudolf Graber als Gründer und Vorsitzendem des Instıtutum Marıanum In
Regensburg danken SInd, ıIn nıcht geringem Maße aber auch der verlegerischen
Aktıvıtät des EOS-Verlages und se1InNes Leıters Dr ernnar 1IrC zuzuschre!l-
ben SInd.

Die posıtıven Zeichen der nachkonzıliaren ntwıcklung beachtend, konnte das
C Unternehmen nıcht ınfach eiıne Fortsetzung des alten seIn. Inzwischen WarTr
dıe theologısche Forschung nıcht NUr weıtergeschritten, sondern auch dıe gelstes-
geschıichtliche Problematık angestiegen, etiwa 1mM Aufkommen der Befreiungstheo-
logıe, der Frauenfrage oder der ırchenkritık orgänge, dıe VO Lexıkon
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berücksichtigt werden mußten. So verlangte das Cu«c Konzept eıne och größere
Differenzierung un:! Zeıtnäihe als das alte

TNalten 1e ZWal der dem alten Werk eignende unıversale Aspekt auf ehre,
Geschichte und eben, der jedoch mıt mancher Neuakzentulerung un euge-
wichtung versehen werden mußte So wurde In dem tragenden lehrhaft-theologı1-
schen Bereich dıe biblisch-kritische Grundlegung mıt mehr Gewicht versehen (wıe

dıe Artıkel ber dıe »Apokalyptische Frau« Oder ber dıe NeCUu erorterte
Problematik dıe »Brüder Jesu« beispielhaft zeigen können).

Unter dogmatischem und dogmengeschichtlichem Aspekt wurde nıcht 11UI auf
dıe posıtıve Darlegung der re der IC geachtet, sondern mehr och auf dıe
rhebung des Siınnes und der Bedeutung des Dogmas; 1eS$ iın der VO 7Zweıten
Vatıkanum gewlesenen iıchtung der Eınbeziehung Marıas In das eheimnıs
Christı, der Kırche und der christliıchen Exıistenz, Was sıch eıspie der
Artıkel » Aufnahme Marıas« Z »Ehe Marıl1as«, »Gottesmutterschaft« ersehen äßt

Das 1er zutage tretende dogmatısche und dogmengeschichtliche nlıegen, das
uUurc dıe uiInahme oder ausgesonderter Fachbereıiche W1Ie »Patrologie«,
»Christliıcher Urılent«, »Hymnologie« und »Missionskunde« betont hervorgehoben
wurde, verlangt seiner Affıinıtät ZUI1 gesamtchrıstliıchen Theologıe auch eın
besonders aufmerksames iıngehen auf dıe ökumeniıschen Fragen der Marıenlehre,
Wd> sıch rein formal der Eınführung eiıner gesonderten Fachabteilung »Ortho-
doxe Theologie« bewelıst, aber auch der umfänglıcheren Behandlung evangelı-
scher Theologıie und Frömmigkeıt, dıe das nıcht eringe marıanısche rbe des
Marıienlobes der Reformatıon NCUu entdecken helfen soll un: eıne Basıs für das

dıiıesem Punkte och zögernd geführte ökumeniısche espräc bıeten könnte.
Was aber den gelebten arıenglauben und seıner Ausstrahlungskraft

interessjierten Christen und Wissenschafitler besonders ansprechen dürfte, das ist
der breıt entfaltete Lebens- und Weltbezug des Marıengeheimnıisses, der sıch Von

der Lıiturgie ZUr Volksfrömmigkeıt, AA Geschichte der eılıgen, der Predigt, der
marıanıschen Spirıtualität und ystık, DIS hın In dıe Bereıiche der bıldenden
Künste, der Lıiteratur und us1 erstreckt.

Im 1INDI1IC. auf dıe beıden vorlıegenden an! W1IEe 1mM Voraus  1C auf das och
1mM erden befindliıche (Janze äßt sıch> daß dıe Gesamtanlage TOLZ eglas-
Sung vieler Eıinzeltite des alten ersten Bandes des »Lexıkons der Marıenkunde«
reichhaltıger un: dıfferenzlerter geworden ist Was aliur zusätzlıchem Raum
und Umfang beansprucht werden mußte, wurde in etiwa uUurc eıne Reduzıiıerung
des Bildmateri1als ausgeglıchen, dıe verständlicherweıise den Kunsthistoriker wen1l-
SCI befriedigen wırd.

Solche, auch anderen Stellen notwendıg gewordene Einschränkungen werden
TOLZ em den 1INATrTuC nıcht schmälern, daß sıch be1l dıesem Werk eiıne
umfangreıiche >Summa Marıana« handelt, dıe ıhrer Krıitik
erfahren hat So meınte eın Rezensent, daß dıe Verfasser sıch OIflenDar VO  = dem
mıiıttelalterlichen Grundsatz: »De Marıa NUNQgUAaM Satıls« en leiten lassen. ber
ach diesem (Grundsatz verfuhren 1m Miıttelalter dıe rediger und obredner
Marıens, deren untheologıische Übertreibungen In den entsprechenden Personartı-
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keln des erkes regelmäßıig krıtisıert werden. Er ezog sıch nıcht auf eine
vielseıitige Auslegung des Marıengeheimnıisses, sondern auf die Übersteigerung
eINes einzıgen Anlıegens, nämlıch des panegyrischen Momentes.

Was den weıten Blıiıckwinke der Marienwahrheıit angeht, Warlr für diese Wahl
mehr das Bekenntnis des Psychologen und Phılosophen Vıktor VO Weıiızsäcker
maßgebend, der, als Protestant, eiınmal bekannte, daß der Marıenkult den
geistigen Mächten gehört, dıe einst den Bıldungsprozeß der abendländıschen eele
bestimmten.

Miıt der uiInahme dieser vielseitigen geistıigen Kräfte des marıanıschen edan-
ens trıfft sıch dieses Lexiıkon mıiıt den heute beım erden eInes Europas
bekräftigten emühungen der Kırche eiıne NECUC Inkulturation des Christen-
tums In dıe moderne Welt

Das Werk bedient sıch azu ZW al 11UT des Miıttels und des Mediums der
Marienwahrheıit, zielt aber vermiıttels dieses Mediums dırekt auf den Kern und das
Wesen des Chrıistentums, auf Jesus Christus selbst Miıt cheser usrıchtung möchte
dıe Arbeıt, die VO ber 300 Miıtarbeitern und ber ZWanzlg Fachleıitern IN-
inen wurde, WIeE jede legıtıme Marıenlehre und Marıenverehrung 1mM Prısma des
Mariengeheimnisses das Christusgeheimnıs erschlıeben helfen und 168 vornehm-
ıch ach se1iıner menschlichen Seıte, nach der Seıite des Inkarnatorischen hın,
auch nach der Seıte der menschlıch-geschichtlichen Eınwurzelung des Chrıistusge-
heimnısses In dıe wirklıche Welt In diıesem Sınn möchte das Marıenlexiıkon
verstanden und aufgenommen werden und ıIn einem Leserkreıis uinahme fiinden,
der VO der relig1ös-christlichen WI1IE VO der kulturwırksamen Bedeutung des
Marıengeheimnıisses überzeugt ist Für dıe Vorbereıtung eıner olchen uiInahme
ware dıe Arbeıiıt der Publıizıisti VOon Wichtigkeıt, deren Vertretern dieses nlıegen
warmstens empfohlen wırd.

Zur Eınführung des Marıenlexıkons gehalten 1989 ıIn München



»(Gewmner und Verlierer«
Von Oonıka Recken, Augsburg“

»FKEıne Scheidung ist eın Anfang, eine zweıte C'hance 1m en SI1e bietet
dıe Möglıchkeıt, dıe Weıiıchen ganz IICU tellen (S 26)

Von dıeser kühnen Behauptung ausgehend begann dıe amerıkanısche Psycho-
therapeutın Judıth allersteın dıe Untersuchung des Schicksals 6() amerıkanıscher
amılıen des SOR Miıttelstands, dıe VON einer Ehescheidung betroffen DiIe
anfänglıche Feststellung: »Be1l einer Scheidung g1bt C® unwelgerlıch (jJewinner und
Verlierer« (S machte schon bald der Erkenntnis: »Ich WAarTl über uUNsSseCIC Ergeb-
nıSse bestürzt« (S 16) atz

In dem AaUs dem Amerıkanıschen übersetzten Buch »Gewımner und Verlierer«
schıildert allersteın ın Zusammenarbeit mıt der Journalıstin Sandra Blakeslee dıe
persönlıchen Herausforderungen und Schwierigkeıten der 6() Elternpaare mıt
insgesamt 131 Kındern, dıe S1e VO Zeıtpunkt der Scheidung beobachtete Der
Untertitel des erkes lautet er »Frauen, Männer, Kınder nach der Scheidung
eıne Langzeıtstudie«. Miıt jedem Familienmitglıed, das der Studıe teiılnahm,
führte allersteın kurz ach der Irennung, annn nochmals eın Jahr später SOWIE
ach Sr und teılweıse nach Jahren mehrere ausgedehnte Gespräche. DiIie
Kleinkınder interviewte S1e e1m p1e SO konnte S1Ce die Entwicklung der einzel-
1918| Betroffenen ber 15 re lang verfolgen.

DiIe vorlıegende »Langzeıtstudie« bezieht sich auf dıe statıstiısche Auswertung
der Untersuchungsergebnisse, jedoch häufig hne dem eser dıe Bezugsgrößen
oder dıe SCHAUC Zusammensetzung des Jjeweıls angesprochenen Personenkreises
mıtzuteılen. Unter dıe Lupe wırd das Zahlenwerk einen Statistiker
nıcht hne weıteres befriedigen. Man MUu. sıch mıt der Behauptung statıstısch
elegter Aussagen zufrieden geben

Interessanter als dıe statıstische Verbrämung des erkes sınd dıie SCNAUCH,
feinsinnıgen un schlüssıgen Schilderungen der Einzelpersönlichkeiten, deren
Lebensbedingungen sıch Urc dıe Scheidung plötzlıch verändern. Am eıspıe
dreier Famıiılıen mıt Jeweıls bıs Kındern und erganzt Uurc Berichte Aaus anderen
Famılıen werden dem Leser dıe weıtreichenden Folgen des Entschlusses ZUI

Ehescheidung VOT ugen geführt. Da wırd VO dem Arzt ı1ıcholas Moore berich-
tet, der sıch ach 20Jähriger Ehe und eigener beruftlicher Karrıere noch in den
besten Jahren seiıner Schaffenskraft einer Jungen, unternehmungslustigen Tau
zuwendet. Alleın mıt großzügıgen Unterhaltszahlungen sınd dıe rohende Vereın-
SAaMuNg und Haltlosigkeıt seıner Frau, deren Selbstwertgefühl ganz Urc ihre

als Ehefrau und Mutter bestimmt wiırd, nıcht abgewendet. uch seine
Verantwortung qals Vater ann G: nıcht hne weıteres AdUuS$Ss der Verbindung mıt der
zweıten Frau heraus wahrnehmen. Daß seiıne alteste Tochter, sobald S1e. 1INs

UE Judıth Wallerstein/Sandra Blakeslee (Gewıinner und Verlherer: Frauen, Männer, Kınder ach der
Scheidung. Eıne Langzeıtstudıe. TOeEeMerTr Knaur Verlag, München 1989
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heiratsfähige er kommt, un der ständıgen ngs leiıden wırd, den gelıebten
Menschen verlıeren oder VO ıhm werden, hat CI sıch ebensowenı1g
vorgestellt W1Ie dıe Entwicklungsstörungen se1nes kleinen Sohnes, der sıch VOINl der
gesteigerten Zuwendung seıner Mutltter erdrückt (Janz schweıgen Von der
mıttleren Tochter, dıie sıch AdUus$s Miıtgefühl und unter Verzicht auf ihre eigene
Jugend ZUI Lebensberaterın und ZU alter CDO ihrer Mutltter macht

eht das es Lasten des Kontos »Ehescheidung«? Z/Zum großen eıl schon!
Natürlıiıch sınd dıe negatıven Entwicklungen der Entwicklungsmänge be1ı den

betroffenen Partnern und Kındern nıcht notwendıg oder unvermeıdlıch. ber dıe
1elza der iın diıesem Buch aufgeze1igten Schwierigkeıiten verdeutlıcht das CNLC
Beziehungsgeflecht, das dıe Ehegatten untereinander und mıt ıhren Kındern
verbindet. Es ist offensichtlich nıcht möglıch, dıe Ehe WwW1e das Kapıtel eiınes Buches
abgeschlossen hınter sıch lassen, ist doch Urc. dıe Ehe eiıne In sıch unzertrenn-
IC bzw unauflösliıche FEinheıiıt der 7 wel entstanden (vgl Vatıkanum, (Jau-
1um eit Spes Nr 48)

allerste1iın hebt mehreren Stellen des Buches ihre betont 1Derale und
relig1ös nıcht gebundene Haltung gegenüber der Ehescheidung hervor, ZU

eıspiel: »Auch WEeNnN UNSCIC Ergebnisse insgesamt bedenklıch stımmen, ollten
WIT die Scheidung nıcht verdammen... Wer das Rad der eıt zurückdrehen
möchte, darfi sıch nıcht auf UNSCIC Ergebnisse berufen« (S 355) Statt dessen rag
S1e danach, ob mıt der Scheidung das gewünschte 1e] erreıicht werden ann
»Scheidungswillige (erhoffen SIC: VO ihrem Schritt zwelerle1: Das nde eıner
unerträglichen Ehe und eiıne höhere Lebensqualität für en eleute« (S 69)
on das erste 1el erreichen 1U 50% der Männer und 80O% der Frauen S 69)
Allerdings ist 6S auch ın dıesen Fällen keineswegs d daß dıe Partner zehn re
ach der Scheidung gefühlsmäßıigen Abstand Von den gegenseıltigen Auseınander-
Setzungen en »Betty Burelle Wäal och Tre ach der Scheidung wütend auf
Dale, und asselbe Wal auch be1l der Hälfte der Frauen und einem Drittel der
Männer der Fall Wenn INan diese Daten mıt den Daten Aaus der Zeıt während der
Scheidung vergleicht, stellt INan überrascht fest, WwW1e hnlıch Zorn und Wult och
immer begründet werden, obwohl doch eın 1e] der Scheidung gerade darın
besteht, solcheonUrc dıe Irennung lösen. Man geht el jedoch VON

der alschen Annahme duUS, Ehepartner würden mıt ihren Konflıkten fertig WOCI-

den, WEn S1e erst einmal getrenn lebten ber viele ScChNhaiien das nıcht« (S 168)
Dıese Ergebnisse könnten sıch als olge der Zertrennung des VOoN se1ıner Natur

her eben unzertrennlichen hebandes erklären. Und das nıcht 11UT VO chriıstlı-
chen Standpunkt AU:  N

Für dıe meılsten der beobachteten Ehepartner bleıbt auch dıe zweıte dıe
Scheidung geknüpfte Erwartung unerfüllt, dıe »höhere Lebensqualıität für en
eleute« (S 69) ehn re ach der Scheidung geht 6S der Hälfte der Frauen
und ZWel Durıttel der Männer nıcht besser, manchmal schlechter als VOT der
Scheidung. »Das Geflecht Von psychıschen Bedürfnıssen, Wünschen und
Erwartungen, das zwıschen Eltern und Kındern besteht, wırd Urc das Scheıitern
der Ehe und den Prozeß der Scheidung adıkal modilizıert. Die Eltern-Kınd-
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Beziıehungen werden VO Aggressionen zwıschen den Geschiedenen belastet, und
dıe Bedürfnisse der Kınder werden vernachlässıgt, während sıch dıe Eltern bemüu-
hen, ihr eıgenes en NeuUu gestalten. Erwachsene und Kınder lavıeren sıch
urc dıe Scheidung INduUurc und sınd später, WECeNN S1e€ sıch auf eın
Famılıenleben einlassen, 1e] ängstlıcher und en wenıger Vertrauen der
Zuverlässigkeıit menschlıiıcher Beziehungen« (S allersteıiın beschreıbt
Frauen, dıe ach der Scheidung eın en beginnen, eine eTrullıc interes-

Karrıere aufbauen und dadurch eın viel höheres Mal} Selbstvertrauen
gewIinnen, »aber 11UT wenıge konnten dıesen berufliıchen ufstieg mıt einer lückli-
chen zweıten Ehe Ooder eiıner stabılen Beziehung verbinden« (S 171) em lıtten
diıese alleinerziıehenden Frauen permanent unter dem unguten Gefühl, wen1g
Zeıt für ihre Kınder aben, ausgelaugt und »Innerlıch WIEe « seIN. uch VO

Männern, insbesondere Jüngeren, wırd berıichtet, da S1e ach der Scheidung
eInsam, emotıonal blockıert und gehemmt selen. Maßstab für dıe Zuordnung
den Gewıinnern der den Verlierern der Scheidung ist €e1 dıie subjektive
Empfindung des Betroffenen (S 56) Der siıch unterlegen unlende ist Verlherer.
Derjenige, der meınt Oberwasser aben, Za den Gewinnern.

Wallersteins Zuordnungsmaßstab wiıirkt unvollständıig.
Weıterführen könnte dıe Überlegung Ihomas VO  —; Aquıns (S.Th I1 79

art Z daß objektive Ordnung 1m eigenen en notwendigerweıse auch inneren
Friıeden und Freude hervorrulft. Gemeıint ist selbstverständlıch nıcht bloß außere
Vorzeigeordnung, sondern dıe bewußte Erfüllung des eigenen Lebenssinns als
Ehefrau und Multter der Ehemann und Vater, Ireue der einmal übernomme-
1CH Verantwortung für dıe Famılıe Wıe die vielen Beıspiele der Studıie zeigen, ist
olcher Lebenssinn ann och allerdings auf andere Weise erfüllbar,
WECNnN dıe Scheidung schon vollendete Tatsache ist Koppeln sıch dıe Gefühle
dagegen VO der Steuerung Urc den ıllen und VO der Erfüllung der persönli-
chen Verantwortlichkeıiten ab, diese Art der »Selbstverwirklıiıchung« den
Menschen chnell »übergroßer Nachgiebigkeıt egenüber seinen Irıeben und
ZUT Arroganz gegenüber Werten und Normen. (Er verliert) das Wesentlıche, das
CI ZU elıngen se1nNeEes Lebens braucht, eın en gemä den Werten, dıe ıhm
seın (JewIlssen ahe legt, In erster Linıe der Liebe« (Van den Aardweg, G. J
»Erziehungszıiel Glück«, er Pädagogık und Freıe Schule, eft 40, Adamas
Verlag Köln,

Mag allerstein diıesen Aspekt der Sınnfindung 1m 1INDIl1IC auf dıe Beziehung
ZAUE Ehegatten auch halbherzıg behandeln, gılt das jedenfalls nıcht bezogen auf
dıe Kınder AaUuUs geschıedenen hen » FÜr Kınder ist eiıne Scheidung eın völlıg
anderes rTIieDNıs als für Erwachsene, weıl dıe er EeIWwas verlheren, das für ihre
Entwicklung fundamental ist dıe geordnete Struktur der Famılı]ıe« (S 35) aller-
ste1in schildert in ergreifender Weise dıe ılflosıgkeıt der VO der Scheidung
betroffenen Kleinkınder, dıe den Auszug eiınes Elternteıils N der gemeinsamen
Wohnung als persönlıche Zurückweisung empfinden, sıch selbst dıe Schuld daran
zuschreıben, zugleıc. aber gar nıcht dıe Endgültigkeıt der Irennung lauben.
1ele Kınder erfinden sıch einen Phantomvater, dıe Härte der Realıtät
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kompensıeren. DiIe ngs VOI dem Alleingelassenwerden un: dıe völlige ılflosıg-
keıt gegenüber dem Auseiımanderbrechen der Famılıie führen Störungen 1mM
Selbstwertgefühl, Entwicklungsverzögerungen, J© ach JIemperament auch
Aggressıivıtät. » Dıe Spannungen In (der elterlichen) Beziehung hiınterließen tıefe
Spuren In der Psyche ıhrer Kınder« (S 22i0) Diese Feststellung bezıieht sıch erst
recht auf Kınder, dıe in der Famılıe Gewalttätigkeiten erlebten oder VO  S einem
Elternteil als Spitzel gegenüber dem anderen eingesetzt wurden.

allersteın hat be1l den Kındern der untersuchten Personengruppe auch einıge
kennengelernt, die sıch zehn re ach der Scheidung ihrer Eltern gut entwickelt
hatten. Allerdings »g1bt CS keiınen aden, der sıch urc das en jener
Kınder zieht« (S 217) Eın Rezept, Kınder Scheidung VOTI persönlıchem
Schaden bewahren, scheıint CS also nıcht geben DiIies gılt auch für dıe
Jugendlichen, dıe ZW äal 1m Zeıtpunkt der Irennung ihrer Eltern zunächst vernüntfttı-
SCI reaglerten, sich aber deswegen nıcht wenı1ger überfordert uühlten als kleinere
er »In den meısten Krisensıtuationen De1l eben, Überschwemmungen
der Brandkatastrophen bringen dıe Eltern instinktıv Zzuerst iıhre Kınder ıIn
Sicherheit In der Krisensıiıtuation Scheidung ıngegen kommen für Väter und
Mültter dıe Kınder erst zweıter Stelle; dıe eigenen TODIemMe en Vorrang«
(S 29) Urc. dıe Scheidung werden Mültter und Väter nıcht bessere Eltern
1elmenNhr chıebt sıch zwıschen S1e und dıe Kınder nunmehr das Cu«c Bedürfnıs,
sıch wıeder freı ın der Welt der Erwachsenen bewegen und sıch nochmal eın
eigenes en aufzubauen. Rosemary Catalano, Mutter der drıtten Famlılıe, dıe In
diesem Buch beschrieben wırd, drückt 1es au  N »Ich glaube, ich mute den
Kındern sehr viel Z WCNN ich S1C mıt MIr UuUrc meın en schleife« (S 254)
Wallerstein elangt der Feststellung, daß dıe Mutter-Kıind-Beziehung ach der
Scheidung 1L1UT In sehr wenıgen Fällen besser ist als In der zerrutteien Ehe (S ZZ5)
Alarmıieren: SINnd zudem dıe anfangs angesprochenen Spätreaktionen der Kınder,
dıe dıe Erfahrung Aaus dem eigenen Elternhaus auf ihre eigene Zukunft proJizıeren
und erhebliıche Schwierigkeiten aben, tabıle Bındungen einzugehen.

uch dıe TODIEemMe der Zweıtehen kommen be1l der Untersuchung nıcht urz
Da sSınd ZU einen dıe Kınder AaUus erster Ehe, dıe 50% meınten, S1e se]len ın der

Famılıe nıcht wıllkommen Sıe ühlten sıch WIEe »Zuschauer be1l einem Fest,
das ihren üttern ZWarl Spaß machte, dem S1e selbst aber nıcht eingeladen
WalCI1« (S 284) (Janz schweıigen VON den inneren Loyalıtätskonflikten der
Kınder gegenüber dem leibliıchen und dem Stiefvater. DiIe Zweıtehen SINnd dadurch
VO vornhereın mıt schwerwiegenden Problemen belastet. Hınzu kommt dıe
Hypothe des geschıedenen Partners AaUS dem Uurc das Scheıtern der ersten Ehe
angeschlagenen Selbstvertrauen. Nur eın Sıebtel der eingegangenen /Z/weıtehen
War stabıl (S 69) Diıe zweıte Scheidung, dıe demzufolge sechs 1ebtel der Betrof-
fenen rleben mußten, wurde VOoNn ihnen als emotionale Vernichtung empfunden.
allersteın zıtlert Bob Catalano: » Dıese zweıte Scheidung hat miıch völlıg fertig
emacht. Ich komme ınfach nıcht mehr auf dıe Füße« (S 2740 DiIıe TODIeme
gehen alsSO nıcht NUur be1l den Kındern, sondern auch be1l der überwältigenden



(Gewinner Un Verlierer 1147

enrneı der geschıedenen ernteıle weıter, bloß In anderer orm und mıt
zugespitzter Gefahr für dıe eigene Persönlıc  el

Diıeses Untersuchungsergebnıis sollte eın Aufruf dıe Umwelt seIn. Es verlangt
Tellnahme dem Schicksal der Betroffenen.

Stütze und ärkung Urc gute Freunde ist für diese Menschen besonders
wichtig. lervon annn sıch auch dıe Gemeinschaft der Gläubigen In der Kırche
nıcht dıspensıert fühlen SIe muß sıch diıeser Menschen besonders annehmen. In
dıesem Zusammenhang wırd immer wıeder dıe rage der Zulassung wıederverhel-
rateter Geschiedener den Sakramenten aufgeworfen und das rgumen der
dauerhaft bewältigten Krise 1Ns Feld geführt. Der rad der Krisenbewältigung ın
einer 7 weıt- der rTıtteNe ann jedoch eın Entscheidungskriteriıum für diese
rage seIn. Dann nämlıch zoge INa eiıne theologısc. wiıillkürliche Grenze zwıschen
»Krisenbewältigern« und »Nıchtbewältigern«. Soll denn dıe ach den ntersu-
chungsergebnıssen als trügerisch einzustufende Stabıilıtät der Beziıehungen belohnt
werden gegenüber demJenigen, der dıe on hrlıch zugıbt un ach W1e VOTI
stark darunter eıdet? Letzterer könnte sıch vielleicht näher der Lösung
des eigentliıchen roblems, nämlıch der ehrlıchen Anerkennung des Fortbestehens
des ersten hebandes eiinden Erst das Abstandnehmen VO  = den Scheinlösun-
SCH, dıe der Anerkennung dieser anrheı 1m Wege stehen, einem
wiıirklıchen Erstarken der Persönlıc  eıt und erscheint belohnenswert, WEn CS
enn überhaupt eiıne Belohnung geht

Wallerstein bezeichnet dıe Ehescheidung als »Zzweıfellos wichtigste Revolution
der Moderne« (S 346) und verwelst auf dıe dadurch hervorgerufenen tıefgreiıfen-
den Veränderungen In uUuNnscICcI Gesellschaft

» Wenn diese Angste der Kınder geschiedener Eltern In uNnseIer Gesellschaft
ihren Höhepunkt erreichen, kommen dıe Folgen der VEITSANSCNCNH ZWanzlg re
erst In vollem Umfang ZU JIragen. Die LICU gegründeten Famılıen sınd für dıe
Auswirkungen einer Scheidung OITlenDar sehr anfällıg« (S 350) Gegenüber einer
verbreıteten Meınung, dıe Beziıehungen zwıschen Mannn und Tau selen heute
ehrliıcher und partnerschaftlıcher geworden, S1e hätten eiıne Cu«c orm VO Famılıie
hervorgebracht, stellt Wallerstein fest »Die °neuen’ Formen der Famılıe bıeten
den Kındern nıcht 1ese1l1De Geborgenheıt WI1Ie dıe tradıtionelle Ehe Überdies sınd
dıe Stimmen der Kınder ın uUunNnseIerI polıtıschen Arena nıcht hören. Männer und
Frauen sprechen ZW äal ber dıe Kınder, aber ich bezweıftle entschıeden, daß S1e für
dıe er sprechen« 356) Dıese Erkenntniıs scheınt nıcht 1Ur für dıe USA,
sondern angesıchts der hıerzulande rapıde gestiegenen Ehescheidungsrate auch In
der Bundesrepublı: Deutschlan gelten. Nachdem sıch dıe Jährlıchen escNel1l-
dungen 1m Tre 1986 geringfüg1g verringerten, en S1e 1m Jahr 1988 bezogen auf
Bayern (dıe Zahlen des Statıistischen Jahrbuches des Bundesgebietes 1988 reichen
insoweıt 11U1I bıs ZUuU Jahr ıhren höchsten an überhaupt erreıicht, nämlıch
28,6% er geschlossenen hen Nur och 273 der hen hlıelten »D3Is daß der Tod
euch scheide«. Den geschiedenen hen standen 1988 In Bayern
Eheschließungen gegenüber. Im Bundesdurchschnıiıtt entfallen 20% der
Eheschließungen auf Zweıtehen. Diıese sınd auch De1l uns In den seltensten Fällen
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stabıl, da dıe höchste Scheidungsrate be1l 40- bıs 50 jährigen 1egt, 50% er
Ehescheidungen jedoch in den ersten zehn Ehejahren stattfınden. (Das urch-
schnittliıche Wiederheiratsalter geschiedener Männer beträgt 4() ahre, be1l geschle-
denen Frauen 36,5 Jahre).

Be1l etiwa der Hälfte der Ehescheidungen sSınd eın oder Z7WEel Kınder betroffen
Dies könnte eın geringerer Prozentsatz se1ın als In den US  > Dieser Irost Nutz

jedoch dem Kınd, das betroffen ist, wen1g.
allerstein und Blakeslee en ihr Buch als »sehr wertvolle Anleıtung praktı-

scher Lebenshilfe für andere« (S 20) konzıpilert. Es mMag in Krisensituationen
nützliıch se1n, dıe Problemstellungen schärfer erkennen. Damıt ist INan aber
och nıcht unbedingt deren Lösungen nähergerückt. em besteht der Preıs für
dıe »Lebenshiılfe« dieses Buches darın, sıch 358 Seıiten lang mıt den durcheinander-
gewühlten eiIiunlen anderer Menschen beschäftigen. 1€es gerade ann
hılfreich ist, W dıe eigenen Gefühle ıIn Unordnung gekommen SInd, mMag Jjeder
selbst entscheıden. Allemal ist das Buch auch für Seelsorger aufschlußreic
Besonders aber verschafft CS Eın-, TIief- und Durc  1C. für manchen ero-
mantıker.



Buchbesprechungen

oZ2maltr.
Gutierrez, (JusStavo: Von oltt sprechen In Un- Iso NIC: dıe ad absurdum geführte Vergeltungs-

recht Un eid Ijob Fundamentaltheologische Chre: sondern das »kapıtalıstische 5System dieses
Studien Nr. 1 9 Kaiser/Grünewald, Münchenf Lehrschemas« (S 49) So gesehen erzählt das
Mainz 198585, 154 uch Ijob uch N1IC| das ngen eines FEiınzelnen

se1ın Gottesbild, sondern »dıe tiefgreiıfendsteach dem Bericht des Exodus un! vieler Psal-
ICN hat dıe Befreiungstheologıe eın weıteres alt- und grausamste Beschreibung des Elends der Ar-
testamentliıches uch entdec| das dıe Heraus- S 61) Daß IJob 1mM eıd untadelıg und

rechtschaffen ist (vgl. 1,1)’ wird ZUT Nebensacheführung der Armen und Geknechteten AaUs Not
un! eı1d verkündet, nämlıch das uch 1j0b 1C| JOobs Frömmigkeıt und moralısche IntegrIi-
Gutierrez, der » Vater der Befreiungstheologie«, tat zählen, sondern lediglıch seın en!

Der drıtte eıl rag dıe Überschrift »Sprachenımmt diıesem uch Ijob ıne polıtısche eleCc-
der Betrachtung«. Vor em dıe Jahwereden Z7e1-ture VOI, daß aum wiıederzuerkennen ist

Grundgedanke selner lobınterpretatiıon ist, W1e SCNH, Gutierrez, daß Gottes Gerechtigkeıt »al-
bereıts der ıte. verrät, N1IC! das Problem das lein 1m Horızont seiner ersten un! unverdıenten

Liebe verstehen ist.« (S 100) Ijob hat begrif-Leıden des Gerechten, »sondern dıe rage, WIE
INan 1Im Leıden VO ott sprechen könne.« fen, »daß e1m en VO ott Gerechtigkeıt
(S 39) nıcht das letzte Wort ist.« (S 129) es ist

verdientes eschen Die Sprache der Betrach-Seıine Antwort lautet Sanz einfach Nur A4aus der
persönlıchen rfahrung mıiıt dem eıd heraus und tung, uch mystische Sprache genannt, 11C1-

ennt, »daß es VO der verdankten 1€'! desın Beziehung tehend ZU Leıden anderer, kel- Vaters kommt« (S 143)nestTalls ber ın einer kühlen, abstrakten TE Prophetisches und mystısches prechen das
(wie z.B der herkömmlıchen Theologie). ist ach Gutierrez das Sprechen Jobs, das In 42, 7

Den ersten eıl se1Ines Buches, den mıt » Dıe VO  — wWwe gelobt wırd. » DIe mystische Sprache
ette« überschreıbt, wıdmet Gutierrez der SS ist Uusdruc der Verdanktheıt, dıe prophetische
Rahmenerzählung. S1e se1 der Schlüssel ZU Ver- der Verplflichtung.« (S 140) Gutierrez mMac! da-
ständnıs des Ijobbuches und erzähle Vonl der mıt aus dem gottergebenen un! geduldıg leıden-
» Wette das en ber Gott« (S Z2) ott den 1J0bD (vgl dl einen rebellıschen Gläubigen
schlıeße diese mıt atan, der »mehr ıne (vgl 41) Der hochgestellte, vornehme Städter
unktion« (S Anm als eın Eıgenname se1 (vgl 29,7) wırd ZU Sprachrohr der »eınfachen
(wobei Gutierrez dem Leser überläßt, sıch Leute« und ZU] Klassenkämpfer. Aus dem
diese mıiıt eiıner »Funktion« vorzustellen). Mann, der ott fürchtete un! das Böse mıed (vgl
1J0ob soll werden, ob seinem Jlau- 1,1) wırd eın eiıdenschaftlıcher Bekämpfer einer
ben uch ann es  © WEeNnNn keinen ohn rgorosen Moral (vgl. 47)
aTlur bekomme atan se1 ler der Leugner eıner Da Ijob als »Typos« des unterdrückten und 1m
»absıchtsfreien Relıgion« (S 36) Da ın den Re- en! eDenden Menschen dargestellt ist, wırd
den dıe TEeI Freunde ebentfalls diese Posıtion ach Gutierrez ZU) Vor-biıld Er ze1ge, WIE INa  -
vertrefen, sel dıe Verbindung zwıschen den be1- in Lateinamerıka VO  — ott sprechen solle, ben ın
den großen Teılen des Ijobbuches hergestellt. prophetischer und mystischer Sprache Gutierrez

Im zweıten 'eıl geht die »prophetische nenn ıh: uch » Vor-biıld Jesu« (vgl 144)
Sprache« Ijobs Sobald 1Job ıIn der Lage ist, ber amı ist Jesu Kreuzestod NIC. mehr eılshan-
sein eıgenes e1ıd hinauszublicken und seinen Fall deln, Erlösungstat, sondern » Wıderstand derer,
»In Beziıehung ZU Leıden anderer« (S 46) dıe sıch weılgern, das ungeschuldete eschen.
bringen, wırd ZU] Prophet Gutierrez stutzt der 1e' Gottes anzunehmen.« (S 144) Jesus

00 ın dıe »Gemeinnschaft mıt den Leıden-sıch hıerbel auf Kap 24, 1Job entdec. daß
»dıe Armen pfer VO  - Leıden und ngerech- den« (S 147)
ıgkeıt Sind.« S 67) Dadurch findet eıner Gutierrez 1€e655 das gesamte uch 1Job VO  e 42, 7

Sprache ber ott »Ergebnıis des Bewußt- AQus, einem Vers der SS Rahmenerzählung,
seiınsumschwungs WAar dıe 1INSIC SCWCESCH, daß nach ott 1J0D bescheinigt, 1mM Gegensatz sSe1-
Solıdarıtät mıt den Armen ıne Forderung des 1CH Freunden dıe Wahrheıt gesprochen en
Glaubens ;ott 1st.« (S 130) Ijob ekämpft Dıeser Ansatz ist, alleın VO Standpunkt der
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Exegese AUS betrachtet, nıcht haltbar on lan- J und auf »Heilige« ö dıe 1m

sSınd sich dıe Xegeten darüber eIN1g, daß das gestorben Sind. Die Fundstellen für dıe wortlıc.
uch 1J0ob nıcht als hıterarısche FEinheıt gesehen wlıedergegebenen Aussagen sınd angegeben DiIie
werden annn Prolog und Epilog Il Rahmener- Eıinfachheıt der Berichte, dıe der Aussagen
zählung) werden ın vorexılısche eıt datıert, wäh- und ihre ähe ZUI Gegenwart überzeugen.
rend der Hauptteil des Buches, dıe eden, In Angesıchts der häufigen Behauptung, Jesus ha-
exiliısch-nachezxıiılısche eıt verwelsen. In der Rah- be keıne aturwunder gewirkt, werden gerade
menerzählung wırd Ijob als gottesfürchtiger und viele solche dıe materıelle Wiırklichkeıit betreiffen-
gottergebener Mannn geschıldert, der In all seinen de under bezeugt, WIEe Vermehrung VON Nah-

rungsmiıtteln derU: Totenerweckung und eIn-Prüfungen {ITeu seinem Glauben es Im
Hauptteil dagegen hınterfrägt 1J0ob dıie Richtigkeıt mal U das Zurückweıichen des W assers eines
des VO den Freunden vertretenen Vergeltungs- angeschwollenen Flußes (S 265) Ferner finden

sıch iıne große ahl Vonl SCNAUCH Detaılangabenglaubens Il Tun-Ergehen-Zusammenhang).
Es ist eın recht fragwürdıiges Unternehmen, über zukünftige Ere1ignisse und VO|  —; Beispielen für

eıinen Vers der Rahmenerzählung als Schlüssel für das ırken der Vorsehung. Die eologıe sollte
beı iıhrem Räsonıieren ber dıe under diese DISdıe Streitgespräche verwenden. Wenn ott

den Gerechten 1oDt, habe dıe Wahrheıt SCSPIO- ın uUuNscCIC eıt hiıneıin bezeugten un:! ıIn iıhrer Wır-
chen, ann bezieht sıch das auf 205 »Jahwe hat kung nachprüfbaren Zeugnisse, die beı jeder Se-
gegeben, We hat M  II  » der Name Jah- lıg- und Heılıgsprechung verlangt werden, mehr
WCS Nl geprlesen.« Im Dialogteil dagegen fügt eachten
sıch 1100 keineswegs in se1in Schicksal, sondern Dann würden nıcht I1UT dıe eugnung der Na-
kämpft seine Rechtfertigung. Da als Un- urwunder der dıe psychologische Erklärung der
schuldiger eıdet, MU| We ihm unrecht han- ntl erıchte iragwürdıger; uch dıe eologen,
deln 1100 wırd ZU) nkläger Gottes Er wendet dıe immer großartıg verstehen, AaQus der Not
sıch ott ott ott antwortet ber 1ıne Tugend machen, un! dıe dıe NUT psychol
nıcht ın der Weıse, WIeE Ijob gefordert hat Das Erklärung amı egründen, daß beı einem Eın-
Rätsel das Leıden Unschuldiger wıird nıcht greifen Gottes dıe transzendente Ursache einer
gelöst, das Mysteriıum Gottes bleibt immanenten gleichgestellt würde, Iso ott ZU

Wıe schon oft stellt sıch uch 1eTr die rage (GöÖötzen degradıert würde, müßten ihre Theorıen
ach der Berechtigung eıner subjektiven und überprüfen. Tatsächlıic| wırd be1ı den eriıchten

ott als Ursache nıcht immanentisıert und kate-sıtuatıven Schriftauslegung. Siıcher hat Gutierrez
reC| WCIILN als egıtım bezeichnet, gorlalısıert; nıcht dıe Ursache, 1U dıe Wiırkung
uUuNseICH größten und dringlıchsten 5orgen her« ist kategorlal greiıfbar, WIE gerade den Anga-
dıe lesen S 19), doch dürfen diese ben Vermehrungswundern beobachtet werden
Sorgen und Erfahrungen nıcht eiıner annn uch dıe Atmosphäre ist N1IC: VO  = Sensa-
Offenbarungsquelle werden. Würde In dıesem tıonshunger geladen, sondern verhalten ın ehr-
Fall nıcht eın sorgfältiges Lesen der eılıgen fürchtigem Respekt VOI dem Geschehen.
Schrıift, VOI em des Neuen J1 estamentes und uch unabhängıg VO  - der Wunderthematı.
seiner erlösenden Botschaft VO Kreuz, genügen, verdient das uch Beachtung; eıiınmal der

den Armen un! Leıdenden VON ott SPIC- Kurzbiographıien, dıie den einzelnen Zeugnissen
chen können, anstatt zweıfelhafte Theorien vorangestellt sSınd; annnder en edeu-
unter Vergewaltigung eines Schrifttextes In dıe tung, dıe diese eılıgen 1m eigenen en un! ın
bıblısche UOffenbarung hineinzulesen? ihrer astora| dem und der Beıichte ‚UC1-

Sabıne Düren, Rettenbergen ann' en lıegt In dıiıesem Ausftfall nıcht der
rund für dıe »Ineffizienz« des heutigen seelsor-

Schamonl, W./Besler, K‚ Charismatische Heili- gerliıchen Bemühens? Schließlic) auf, daß
SC, Besondere Gnadengaben hei Heiligen ach irdısche NIC| rein »horıizontal« gewährt
Zeugenaussagen Heiligsprechungsakten, 'hrtı- wurde, sondern dıie Quelle un! das 1el er
stiana- Verlag, Stein Rhein 1989, 309 J1e' bezeugen wollte DiIe Bedeutung des eWIl-

Schamonıl, dessen Werk » Wunder Sınd Tat- SCH Lebens, Iiwa WEeNNn ote erweckt werden,
sachen« weıthın bekannt ist, legt 1er dıe Sterbesakramente empfangen (S 4 9
mıt Besler Aussagen VO)  — Zeugen 1m Rahmen 280f wırd eindringlıch 1Ns Bewußtsein gerufen
VO  —; Kanonisatiıonsprozessen VOT. Von den 35 FEın- Das uch ollten sıcher uch Fachtheologen ZUI

zeldarlegungen beziehen sıch auf »Heılıge« Hand nehmen, ist ber einem breıiten Leser-
Il schon selıg der heilıg Gesprochene der mıt krelis empfehlen un:! leicht lesen.

Anton Ziegenaus, ugsburgeingeleıtetem Kanonisationsverfahren), dıe 1mM
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Schatzgeyer, aspar. Von der wahren Ohristli- Dıieser zeichnet einfühlsam und TrTeIfen! iın seiner

hen reinel: De era libertate evangelica, hrsg. »Dedicator1a« das ıld Alfaros als »autentico
Schäfer, OFDUS Catholicorum 4 9 ESTTO« und »hij0 fıel de Saln 1gnacıo de Loyola«,

Aschendorff, Münster 195/, Un 136 obt seıne Verwurzelung ıIn der theologıischen Ua
Schäfer, ursprünglıch Experte für dıe Autfzt- dıtıon und gleichzeıt1ig /ugewandtheıt

klärungstheologıe, hat sıch immer mehr ZU Ken- Fragen, dıe gerade uch 1mM espräc mıt deut-
1LICT uch der Irühen reformatorischen Theologıe schen zeıtgenössıschen eologen aufnahm Eın-
un! VOI em der kath Gegenreformatoren enNt- Jadungen VO  —; ermann olk und Michael

Schmaus ührten ihn Gastvorlesungenwıckelt DiIe VOoInl ıhm vorgelegte, zweısprachıge
Ausgabe der Freıheıintsschrift entspricht den Er- ach Münster un! München. UrC! Gastprof{fes-
wartungen, dıe I1a solche moderne 10nen ıIn Lıma, Bogota un: Mexıco konnte sıch

dırekt mıt rToblemen Lateinameriıikas vertraustellt Dem ext wırd 1ıne Eınleitung SC-
chıckt, dıe ıne kurze, ber dichte Bıographie machen. Er Wal Generalpräfekt der Studıen
Schatzgeyers nthält, über dıe edıtoriıschen der Gregorlana, theologıscher Berater auf dem

Vatıcanum IL, ıtglıe: der Internatıiıonalen heo-Grundsätze Rechenscha: ablegt und schlıeßlich
dıe en Druckvorlagen beschreıibt. Benützt WEeI- logenkommıssıon un! ekreftiar der Bıschofssyn-
den dıe Jjeweıls ersten usgaben (deren Seıten- ode 1971 uan Ifaro ıst außerordentlich ICSC

theologischen eSpräc. beteıulıgt, NIC uletztzählung 1m vorlıegenden ext vermerkt wird).
Anschlıeßen: werden Luthers Schrift Von der Urc se1Ine profunden und präzısen Veröffent-
TE1NEN eines Chrıstenmenschen, ann dıe (spär- lıchungen. DIe Bıblıographie Za Buchtitel,

azu uIisatze und Artıkel In Fachzeıtschrif-lıchen) Antworten katholischer Gegner un:!
schlıeßlich dıe ausführliche Erwiıderung Schatz- (eNn. Sammelwerken und Lexıka, dıie teılweıse den
SCYCIS beschrieben Zur TI1OTr1ta| des lateinıschen Charakter VO  — monographıschen Studıen en

ulIisatze anderer Autoren ber Ifaro rundender deutschen Textes äßt sıch nach Schäfer ine
klare Antwort geben ach einer Liıteraturangabe dıe Bıblıographie ab Bedauerlicherweise ist ke1ı-
folgen der ext mıt krıtischem Apparat und als 11C5S5 der Bücher VO  - Ifaro In deutscher Überset-

ZUN zugänglıch.nhang eın ufruf Schatzgeyers seıne Miıt-
brüder, dıe Ordensregel 1Im Geiste evangelıscher DiIie Festschrı ist geordne ach IThemengrup-

pPCH Es Ist 1m Rahmen dieser Besprechung nıchtre1nNneı en Das Regıster bietet eiIn Schrift-
tellen- un! eın Personenverzeichnis. möglıch, alle eıträge würdıgen Es selen ber

Dıiıe einzelnen Posıtionen, dıie Schatzgeyer be- für den undıgen wenıgstens dıe Autoren be-
nann und ıne kurze Anmerkung dort hinzuge-kämpft bzw verteldigt, können 1ler NIC| enhan-

delt werden. Gegen dıe sola-fhide-Auffassung be- [ügt, sıch dıe Darlegungen ach meınem Dar-
tont C daß notwendıg ıst »dıe ander gerechtig- fürhalten eutlıc| mıt Schwerpunkten der theolo-

gischen Gesamtschau Alfaros berühren. Dazukaıt, das ist der 1eb unnd des eylıgen, gerechten,
gotzförchtigen wandels« (19 Irrsal). Im Gegen- zählen VOI em dıe TDeIıLtenN der ersten Gruppe
satz Iiwa Emser der Cochläus gehört Schatz- »Estudlos sobre la bra de Alfaro« 15-114).

OSeE Marıa de iguel stellt Alfaros Theologıie 1mJjenen eologen, dıe sıch hne Polemik
und namentlıche Bezüge, ber Del klarer eıgener SaNzZCH VOT (15—36) OoSep Rovıra Belloso
Posıtion mıt dem Gegner auseınandersetzen. So untersucht den »spaten Alfaro«, besonders in

thodologıscher 1NSIC (37-51) Als desverdient Schatzgeyer Beachtung sowohl
der arheıt seiner Argumentation als uch theologischen Bemühens Alfaros erscheınt der
CN der Vornehmheıt gegenüber dem Gegner. ensch unter der na| ın konkret chrıistologı-

schem Horızont, dıe rage ach ott ıIn der rageAnton Ziegenaus, Augsburg ach dem Menschen. ott ist und bleibt für Alfa-
eigentliıcher und etzter Gegenstand der heo-

og1e Ihm und seıner »synKatabasıs« ın ()ffenba-Fides GQUÜUE DEr C arıtatem Operatur. Homenaje IUuNng und Heilsgeschichte nachzudenken ist deruan Alfaro, cumpleanos. Editado Cantus firmus uch in der gründlıchen Eınbezlie-
DOFr OSEe Ma Lera, Ediciones Mensajero Unıiver- hung exegetischer, hıstorıischer, anthropologısch-sidad de Deusto, Bilbao 1989, VIII, 5 hermeneutischer und phılosophisch-metaphysi-

Aus dem großen und internationalen Schüler- scher ethoden und Erkenntnisse. LUuLS Da
kreıs des emeritierten Gregoriana-Dogmatikers daria behandelt Alfaros Auffassung un! Bearbeil-
Juan Alfaro S en sıch 26 des spanıschen tung des TODIeEmMSs »Natur und Gnade« 1m egen-
Sprachraums vereınt, darunter als altester der über ZUTr 1C. arl Rahners (53-—70); Alfredo
Erzbıischof VO  a} Valencıia, Mons. Miguel Roca. opez mat SCHhreı »über dıe ungeschaffene
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na und dıe geschaffene (made« (71—79) /_uLS Gruppe unter » Lemas Varl0s«_den

Armendarız reflektiert das Verhältnıis VO  —j fangreichen and
Theorıe und Praxıs (81-114), welches ın den Jün- Insgesamt folgen dıe Autoren ihrem Lehrer in

Schriften Altaros deutlıcher hervortrı dem Bestreben ach Ausgewogenheıt und ontI1-
Der schon 1ın seıinen irühen Vorlesungen ZUT AMNa- nuıltät Weıl der Sammelband ber L1UI Verfasser

spanıscher Sprache vereınt, bıetet eın nnaYySIS fıde1 gründet, die den Glauben nıe hne ıne
(wenn uch och anfängliche) 1e (und ern! vollständıges Panorama der internatiıonalen
Hoffnung) begrıiff, ber diıese In dıe Wahrheıits- eıfte der Wiırkung und Rezeption dieses hochan-

gesehenen theologıschen Lehrers und Forschers,vorgabe des aubens zurückband, daß s1e ıhrer-
der Der Jahrzehnte hın Hunderte VO  . Studieren-seı1ıts VOT einem sınken in Beliebigkeıt und

immanentistischer Selbstpflege bewahrt blıeb In den aus allen Erdteılen 1M vollbesetzten Großen
Hörsaal der Gregorlana als aufmerksame Hörereıner erhellenden Interpretatıon der Irıienter Un-

terscheı1dung und Zuordnung VO Glaube und seiner engaglerten und anspruchsvollen Vorlesun-
1€'! (sess. VIL, Cal 28) omm in T1IULISC| SCH und viele VO  — ihnen, dıe eute als

Seelsorger, akademısche Lehrer der 1SCHNOIeweıterführendem espräc. mıt Ifaro dem
Ergebnıis: Der wirklıche Dıenst, den das TrTiısten- der Kırche ın er Welt dıenen, nachhaltıg DC-
tuUu:  3 der Welt eısten kann, ist Offenhalten der präagt hat, NIC| bloß UTrC| se1ıne strenge Wiıssen-

schaftlıchkeıt, sondern mındestens ebenso StTarTranszendenz, der Glaube iın der Liebe Dıie ZWEeEI-
te Ihemengruppe ist mehr phılosophıschen, C1- durch seine beeiındruckende priesterliche und
kenntnıistheoretischen, anthropologischen un:! menscniliche Persönlıc!  eIt. W d uch VO  i mehre-

ICH Autoren dankbar vermerkt wIırd. Dıie Fest-lig1onsphänomenologischen Fragen gewıdme
(115—-192, mıt Beıträgen VO Alfredo Fierro, uan chrıft ist In der Ausstattung bescheıden Das
Carlos Scannone, Andres Torres uELFULA, OSeE eingebrachte, wıirklıchkeitsnahe Foto des eehr-
GOomez Caffarena); ıne stellt spezıfısche ten g1Dt dem uch iıne persönlıche und famıhäre
Aspekte lateinamerıkanıscher Theologıe VOIL, WIE ote Störend wırken wel Druckfehler INn den
Solıdarıtät, Befreiung un! emokratıe, Befre1- Kolumnentiteln (S 435 it. Meditacı:  on Me-
ungstheologıe und Zeichen der eıt (193—269, dıacıOn, ardena Cardedal). Ar-
mıt den Autoren uan Hernandez Pıco, Miguel gerlich ist oft unterschiedliche Schreibwelse VO

Manzanera, Jon Sobrino). Der große vierte Kreıs Namen der Verfasser (Autorenverzeichnis, In-
gehört theologısch-dogmatıischen Ihemen haltsübersicht, Einzeltite 1mM {KEeXt, Kolumnenti-
= und erstreckt sıch auf christologische, tel) Außerdem überrascht dıe atsache, daß eın

Beıtrag dem für Alfaro SanzZ un! gal N1IC| margı-anthropologische und sakramententheologısche
Fragestellungen mıt Je einem Aulfsatz VO  = OSe nalen Bereıiıch der Marıologie gewıdme ist
Ramon Garcia-Murga, Gonzalo Girones, Nnto- Michael Seybold, Eichstätt
NLO OQueralt, Miguel Benzo estre, Ramon Arnalu,
Enrique Baron, uan LutLs Ruliz de Ia Pena, Manu-
el Gesteira (Jarza. Letzterer unterrichte nstruk-
t1vV und umfangreich ber » DIe Eucharıistıe als

eppDe, Rupert Marıa, Die Erbsünde In derunblutiges pfer in der patrıstiıschen Tradıtion«.
In der ünften, der pastoraltheologischen Grup- philosophischen Theologie Frederick Robert Ten-

NAanlfls. Zur Ortung eiInNeSs naturwissenschaftlich-plerung (434—523, mıt den Ausführungen VO  —
evolutiv-psychologischen AnSsatzes ( Theologie ıImOSe Roman Flecha Andres, OSeE Antonıio ayes,

egarlio Gonzalez de Cardedal) erwecken viel- ÜbergangI, Verlag eler Lang, Frankfurt
leicht besondere Aufmerksamkeıt dıe Untersu- Bern New ork Parıs 1990, VIUI; 384 5.,

broschchung VON OSse Antonıio ayes über dıe utono-
mıe der ıirdıschen Wırklıc  eıten un! dıe überna- Der anglıkanische eologe und Professor für
urlıche UOrdnung, dıe dem Grundanlıegen VO  — Relıgionsphilosophıie Tennant (1866—1957)
De Lubac und der kırchliıchen ewegung Il ist hıerzulande weıtgehend unbekannt, üb-
»Comunıione Liıberazıone« ıIn Anlehnung ber VOT em mıt seinen erken ZU Sünden-
Alfaro T1IL1SC: nachspürt z  , WIE uch dıe thema Anfang dieses Jahrhunderts entstanden
TIThesen ZUr Unterscheidung des Christliıchen VO Z 1im angelsächsıischen Kaum einen be-
Olegario Gonzalez de Cardedal- Eın achtlıchen Einfluß Aau!  N eın historisches Werk

» CThe SOurces of the Doctrines of the Fall andädoyer für interkulturelle Erziehung VOIN Ange-
les Galino und eın Bericht ber den Inquisitions- Orıiginal S1N« (Cambridge ist für Spezıalar-
prozeß Carlos de eso VOIN Ignacıio Telle- beıten ach WIE VOT eachten und wurde in
chea Idigoras beschlıeßen als eigene und echste HNGNEGTEN eıt wıeder aufgelegt (New ork 1968;
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für rbeıt nachzutragen). Die er s VO  — »Ausnahmen« zugestehen, eınen efer-
spiıegeln auft einem beachtlichen Nıveau ahlre1ı1- min1ısmus vermeıden
che TODIeme wıder, dıe In ahnlıcher Weılse uch Dogmengeschichtlich interessant ist dıe Xege-
heute diskutiert werden. Umso mehr ist dıe VOI- des hL Paulus In Röm Z ist beı der Uun:!
lıegende Münchener theologısche Dıssertation »aller« SAaCAIlIC| das »1Nn Adam« mıtzudenken, und

ıne WEeENN uch och unentfaltete Erbsündenauftt-begrüßen, dıie Zu ersten Mal alle vorlıegenden
UOriginalschriften des englıschen Gelehrten VCI- fassung ann N1IC| geleugnet werden —
wertetl, dabe1ı gründlıch den geistigen Kontext M der 1ne Inspiratiıon der Hl Schrift N1IC|
berücksichtigt un:! mıt der eutigen Dıskussıion ennt, dıe paulınısche Tre jedoch ab, weıl
verbindet DiIie einführenden Bemerkungen (1—8) sS1IE be1l Jesus N1IC nachzuwelsen sSe1 und der ApOoO-
weılsen auf den Werdegang des anglıkanıschen stel S1e aus dem zwıschentestamentlichen uden-
Geıistliıchen, der In Cambrıdge Naturwissenschaf- tum entlehn habe, dessen zeıtgebundene Auffas-
ten studıerte, STAar. VO  - der empirıistischen Psy- SUuNg ber eute N1IC! verbindlıch se1l Augustinus
chologıe un:! Phılosophıe James ar‘ geprägt sSe1 der erstie Kırchenvater, der ıne systematısc.
wurde und schheblıc! gleichen rte ıne Pro- are Erbsündenlehre entwickelt habe; dennoch
fessur für Religionsphilosophiıe übernahm (1907) habe gewichtige Vorläufer, angefangen Del Ire-
DiIe umfangreıche Analyse des phılosophısch- aus nier den griechıschen Vätern omMmm (Gre-
theologıschen Denkens VON (9—110) stellt als SOr VON yssa ıhm nächsten. unterscheıde
entscheıdenden un dıe evolutionıstische Prä- sıch 1eTr wesentlıch VO  a! GrTOoss, der Augustinus

als Erfinder der Erbsündenlehre 1m STr  en SinneDUung heraus: ist eın Jünger VO  —_ Charles Dar-
WIN, übernımmt selbst das VO  - der eutigen Em- hinstellt, der ber dıe hıstorısche Tbeıt se1INESs
bryologıe wıderlegte »bi0genetische Grundge- gedanklıchen Vorgängers ebensowenıiıg eingese-
SCE{IZ7« VO Haeckel (mit en Konsequenzen hen hat WI1EeE dıe och gewichtigere anglıkanısche
für dıe Abtreibung) un! bemüht sıch, dıe I heolo- Hıstori1ographie VO  — Wıllıams (1927)
gıe amı harmonıisıeren. Menschlıiche Er- Auch für dıe jetzıge Sıtuation höchst lehrreich
kenntnis ann L11UT Wahrscheinlichkeiten ermit- ist dıe zeıtgenössısche Krıtik _- dıe
teln, nıchts Allgemeınes, und dıe Theologıe wırd angeblıch naturwıssenschaftlıche Begründung
auf die rein natürliıche menschliche Vernunft De- überschreıtet ihre methodischen Grenzen, dıe
gründet UOffenbarung un! under werden WarT empirıstische Methode ann ıne allgemeine ET-
N1IC| für unmöglıc| gehalten, Der de aCcto DC- lösungsbedürftigkeıt N1IC begründen, das INSpI-
eugnet (85—94), ebenso dıe Präexistenz un! rıerte Schriftzeugnis (Paulus) wırd Deiselıtegescho-
Jungfräulıche Geburt Jesu Christı ll ben USW. Auf den un mnng dıe Kriıtık
einen pantheıstischen Monısmus ermeıden ıllıams, wonach ıne inkonsıstente Kombina-

verirı ber iıne wıgkeıt der Welt und tıon bringt VOoO  —_ Monısmus un: Pelagıanısmus
fügt selbst dıe wiıgkeıt iın 1ne Zeıtbezıehung eın
(19.75) €es eheımnıshafte, TSLI reCc dıe My- Abschlıeßend versucht eppe ıne eıgene Wer-
stik, ist eın Greuel tung _  , dıe beı den entscheiıdenden Pro-

Mıiıt seiner Erbsündenlehres ıll der blempunkten schon angeklungen ist UrC!
Engländer dıe unıversale Sündhaftıgkeıt und da- se1ıne eugnung der Erbsündenlehre gelangte
mıt dıe Notwendigkeıt der rlösung UrC! das In porıen, dıe manche Parallelen aufweısen ZUr

Sühnopfer Jesu wahren; zugle1c) ber eugnet Posıtion el  ar! de ChardınsEnter-
dıe TDsSsunde Schuld könne L1UT einen persönlı- chıede zeigen sıch 1m Verhältnıs ZUT ystık (die
hen Wiıllensakt betreffen, ber nıemals »vererbt« ablehnt), ber uch In der theologischen Re-
werden. erseitizt den Sundenfall Uurc| ıne flektiertheıit (Teilhard ıst eın Fachtheologe).
psychologısche Theorıie, die mıiıt dem Darwiınıis- Wıe sehr dıe TDSunde ıIn das Gesamt der TITheolo-
IL1US verbunden wırd: der anımalısche rsprung gıe eingebettet ist, ze1ıg dıe Mınımalısıierung der
des Menschen einen Konflıkt herauf mıt der Gnadenlehre be1l (328{1); der Evolutionismus
1mM au{lfe der eıt erworbenen sıttlıchen Ver- überschreıtet methodische Grenzen; dıe ealhta
Nun: und dadurch omm unausweichlıich ZUT der un wırd naturalısıert und verharmlost; dıe
Sünde, deren Freiwillıgkeıit betont wiırd. Gelobt Inspiıration der Schrift wırd nıcht ErNStigeNOM-
wırd Schleiermacher, der (ähnlıch WIe spater 1m INCN, dıe Identiftikatıon VO  a Augustinus und
katholischen Raum Schoonenberg; Anm des kırchliıcher Erbsündenlehre trıfft N1IC.
Rez.) dıe TDSunde als sozlalen Beziıehungskom- -
plex rklärt (258 f) gerät dabeı1 In dıie AporıIe, Als Voraussetzung diıeser Krıtik beschreıbt
ıne wirklıch allgemeıne Erlösungsbedürftigkeıt eppe urz dıe katholische Erbsündenlehre
N1IC| erklären können: muß dıe Möglıchkeıit =  « Was Der 1m Vergleıch den usführ-
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lıcheren exegetischen Bemerkungen Mono- der Polygenismus soll einmal »auch In

den Zuständigkeıitsbereich der Naturwissenschaf-eIiwas aphoriıstisch gera und N1IC ın en Punk-
ten korrekt ist So wırd dıe thomasısche Auffas- teN« fallen eın andermal gehört S1e »IN den
SUuNg, wonach dıe Konkupiszenz »eın Bestandte1 Bereıich der Wissenschaften; S1e. ist keıne rage

für den Glaubenden« Beım Sündentfall gehtder rbsünde« sel, dem Irıdentinum zugeordnet
und der FEındruck erweckt, als sSe1 1€6Ss dıe och gemä manchen Kırchenvätern N1ıC dıe »(Gott-
eute gängıge Auffassung tatsächlıch wırd ebenbildlichkeit« verloren (225; Gregor VO  -

seıt Skotus dıe Konkupıiszenz her als olge, nıcht Nyssa), sondern dıe »Gottähnlichkeit«
ber als Wesensmoment der TDsSsunde gesehen Diıiese krıtiıschen Anmerkungen sollen ber
Mıt der trıdentinıschen, VO  —; aps Paul VI (Cre- N1IC! das Verdienst der vorliegenden Arbeıt

schmälern, dıe abschließen! herausstellt » Werdo des Gottesvolkes, betont wıederholten
Formel »propagatıone, 11OM imıtatıone transfus- auf iıne Erbsündenlehre verzıchtet, ann 11UT

111« STO| sıch dıe Formulierung, wonach dıe sehr schwer dıe Universalıtät des Bösen auf der
Welt erklären und letztlıch aliur keıne eIirledi-»Erbgemeinschaft« »Nıcht 1im physisch-biologı-

schen, sondern 1im geschichtlıchen Sinne« VCI- gende Lösung finden« UrCc die Analyse
stehen Nl anche Aussagen stehen In der Theologıe JIa hat eppe dieses Ergebnis gut
Spannung zueınander; namentlıch dıe rage ach begründet. Manfred Hauke, Augsburg

Kirchengeschichte
Modesto, Johannes: Gregor der Große Nach- ıtalıcorum und dıe pseudo-gregorlanıschen Wer-

ke es Kapıtel wırd mıt einer Kurzpräsentatıonfolger Petriı un Universalprimat Studien ZUur

Theologie und Geschichte 1’ hrsg. eorgz der Ergebnisse abgeschlossen, dıe den usfüh-
Schwaiger). EOS Verlag St. Ottilien 1989, 412 S} ZUT Rezeptionsgeschichte SsSOWeıt mÖg-
Kart. lıch dıenstbar gemacht werden. Das Kapıtel

Erstaunlicherweise Za Gregor der TO. »Begriffsgeschichtliche Reflexionen« überschre!1l-
tet dıe Methode der chronologıischen Detaıulerör-NıC. den Gestalten, denen sıch dıe Wiıssen-

schaft mıt Vorzug wıdmet Jeg 1€Ss seiner TU: und versucht Hand der Stichworte »pPaq-
Janusköpügkeıt, dıe eiınerseıts In dıe Spätantike unıversalıs humlıuilıtas papd, sedes apostoli-

C apostolatus princeps (principatus) auctorIı-zurückblickt un! andererseıts dem beginnenden
Miıttelalter entgegenschaut? der verursacht dıe- tas/potestas« dıachronisch einem tieferen Ver-

Zurückhaltung seiıne NIC| sonderlıch hoch e1InNn- ständnıs der Gedankenwe Gregors vorzustoßen.
Während VT dıe Auseinandersetzung dıe -geschätzte lıterarısche Hiınterlassenschaft, dıe VO  —

der pastoral-polıtischen TO. des Papstes Gre- ulatur »Papad unıversalıs« zutreffend als and-
problem CeINSTU: mıßt der »humıiılıtas« GregorsSOI uberstra: wıird?
grundlegende Bedeutung In der praktıschenInsofern verdient zusatzlıche Anerkennung,

WE sıch e1in Doktorand e1in bısher N1IC| usübung des mitfies habe siıch Gregor In ständı-
umfassend behandeltes ema wagtl VT arbeıte SCI Rückschau In seinem Selbstverständnıiıs als

Nachfolger eirı Aaus dessen Stärken und CAWAa-Gregors Auffassung ber dıe tellung des rOMN-
schen Bischofs heraus (_ der Gestalt des Apostels chen gerade 1m 1INDIIC| auf dıe emu immer
Petrus OMmM!' el ıne besondere Bedeutung mehr theoretisc! und praktısch vervollkomm -

NCN bemüht. An dieser Stelle siıch iıne—) erortert dıe Rezeption Gregors 1Im sten
un! behandelt die Rezeption Gregors 1m esten Untersuchung der egrıffe »graVitas« un »InNdu-

StT1A« anzuschließen gelohnt, enn scheınt, daßunter besonderer Berücksichtigung seiner Prı-
Gregor für dıe usübung des kırchliıchen mtesmatsaussagen In den Schriften der Reformatıon.

Methodisch legt VT ıne chronologische Ordnung iıne starke ısche Komponente eingefordert
hat, dıe UrCc! dıe genannten egrıffe noch Tans-zugrunde. Der Reıihe ach werden dıe gregorlanı-

schen Schriften ZU) ema Universalprımat ab- parenter als UrC! dıe alleinıge Erörterung seiner

gefragt Moralıa in Job, Regula pastoralıs, Evan- »humıilıtas« herausgestellt werden können.
In seinem Brief dıe Frankenkönige Theoderıchgelıenhomiulıen, Homuilien Ezechıiel, Epistulae,

In TUum prımum exposıt1io, Exposıiıtio in un:! ITheodebert (Ep 110) werden NIC| NUur

Cantıcıs Cantıcorum, Dialogı de miraculıs patrum VO Bıschof, sondern uch VO erıker allge-
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meın »graVvıitas« und »Iındustr1a« als charakterliche Dıssertation beginnt »Papst Gregor, mıt
Grunde1igenschaften verlangt. Hıer ze1g sıch Gre- dem Beinamen °der Troße Dbald ach seinem
SOI als Vollblutrömer »Gravıtas Romana« C1- Tod 1mM e 604 heılıg gesprochen, gılt C Es
cheınt stellvertretend für römiısches Wesen 1mM sollte bekannt se1n, daß dıe Kanonisatıon
Gegensatz »levıtas« der Griechen Troß 31 Januar 903 VOTITSCHOMIMMC wurde. Es Wäal

Gravıtas. In RAC 1 9 752—779, 778) der heılıge TIC| VO  — ugsburg. Davor kann
V{is Untersuchung mündet ın dıe ese, Gre- hıstorisch betrachtet VOon eıner Heılıgsprechung

1Im Sınne des termınus technıcus nıcht dıe edeDOIS Haltung hınsıchtliıch des Prımats äßt sıch
NıIC eindeutig in ıne bestimmte ıchtung e1in- seInN. 125 wıird das für Kaıser und e1icCc
ordnen. Dıes verwundert nıcht, weıl Gregor mehr erwähnt Als Zeugen werden Konstantın I’

Theodosıus un! Justinian angeführt. Eıneals Pragmatıker, enn als Systematıker ın Er-
scheinung trıtt So darf uch keine gregorlanısche solche Aufzählung dıfferenzierter EC>-
Primatsdefinıition erwartet werden. anche Pas- werden sollen, zumal schon das Galerıius-

VO re 311 das für Kaıser un:!seliner ıIn erster Linıe admıiınıstratıiıven Briefe
weısen auf eın tradıtionell ungebrochenes Prıi- eıc VON den Christen per Gesetz einfordert
matsbewußtseın hın, das dıe Linıe seiner Vorgän- Insgesamt nötıgt dıe Diıissertation Respekt ab
SCI amasus Je SIrICIUS, Innozenz Jk Gelasıus S1e ist ıne STOTISC| aufbereıtete Quellenanaly-
und Leo fortsetzt ndere Stellen dagegen S dıe möglıcherweıse den ökumeniıschen Dıalog
rücken mehr den kolleg1al-episkopalen edanken ZUT rage des päpstlıchen mtes befruchtet un!
In den Vordergrund. »Bıischöfliche Eıgenverwal- VOT em einen unverzıiıchtbaren Detaıulaspekt
tung und konzılıare Entscheidungsfindung, hın ZU Verständnıiıs der Genese des römiıschen Priı-
un! wıeder unterbrochen VO  5 Eıngriffen selıtens mats anbıefte Erneut wıird UrTrC! dıe eıstung des
des Papstes, kann Ian Gregors Regilerungsauf- V{is bewußt, WIEeE komplızıert und komplex dıe
fassung kennzeichnen«, V{. 360 Dem ist geschichtliche Sıtuation siıch darbıietet Modesto
zuzustimmen, jedoch UrC| eınen weıteren hat darüber hınaus gezeılgt, daß hıstorısch DC-
Aspekt ergäanzen. Gregors Pastoralregel ent- wachsene Modelle Versuche sınd, dıe N1IC! gier1g
WIT) das uch In seiıner &,  1ıt nıcht Sanz unwıder- un! hne Beachtung des hıstorıschen ontexts

ach Aktualıtät für diese der jene Rıchtungsprochene eal eines ischofs, das den kata-
strophalen Zustand des »mundus SCII| WEeN- amıer werden ollten
den un! für dıe CNrıstliıche Welt Zukuntft sıchern Wıilhelm Gessel, ugsburg
sollte Damiıt Bıschöfe 1mM Sınne seiner Pastoralre-
gel dıe Formung der Völker übernehmen konn-
ten, mußten s1e. zuerst selbst geformt werden.

Anfänge der Theologie. XAPICTEION Johan-Anders ausgedrückt bedeutete 1es Gregors ZU)
Nes Bauer ZUli Jänner 1987. Hrsg. BroxX,eıl mıt arte VOTSCHNOMMECN Besetzungen Von

Bıschofsstühlen verfolgten dıe Absıcht, Persön- Felber, Gombocz, Kertsch Verlag
T1a Graz Wien Öln 1987, geb., 449lıchkeiten, dıe dem gregorlanıschen ea eNISPTA-

chen, ın Schlüsselposıitionen bringen Dies DC- Das Blumengebinde für den Jubıilar, der Z
lang weıtgehend. So erreichte für den Einfluß- Januar 1927 In Wıen geboren wurde, eroline ıne
bereıich seINESs Patriıarchates 1mM Westen eıinen fak- respektable Tabula gratulatorıa. Dem Patrologen
1SC wıirksameren Jurisdiktionsprimat, der gEeWIS- un! ÖOkumeniker Bauer wurden eıträge VO  —

sermaßen UrC! ıne Reform aup auf dıe Freunden, ollegen un! chulern gewıdmet, dıe
Ortskırchen entscheıdenden Einfluß ahm Freıl- sıch eın es 1el gEeSETZL en »Anfänge der
ıch wurde dıe Ausübung se1ınes primatıalen Han- Theologie« soll das Interesse der Darstellung
eins UrCc seıne Reflexionen ber dıe nterak- einzelner Lehrstücke chrıstlıcher Theologıe und
tıon zwıschen Vorgesetzten un! Untergebenen, Phiılosophie unter historischen, respektive LE-
WI1e S1E ın der Pastoralregel dargestellt werden, matıschen Aspekten wiıderspiegeln. Im 1C auf
theoretisch auf eın AuUSSCWOBCNCS Maß AUSLC- systematısch-inhaltlıche SOWI1e zeıtlich-historische
ıchtet Zusammengehörıigkeıt bılden dıe eıträge fünf

DiIie Erarbeıtung eiıner reich UTC! dıe uel- Gruppen, dıe unter olgende Gliederung gestellt
len elegten Argumentatıon und dıe NO DIs- wurden: Dreı ulisatze ZU en 1estament
kussıon der einschlägıgen Laıteratur in den An- (Kap. 1) und sechs Untersuchungen ZU) Neuen
merkungen ungewöhnlıchen Fleiß un! ıne Jlestament (Kap. 2) eröffnen den Reıgen durch
wıissenschaftlıch akrıbısche Eınstellung VOTauS exegetische und insbesondere exegesegeschichtlı-
er ollten einıge unglücklıche Fehler den che TDeIıteEN Sıeben Artıkel wenden sıch unmıt-
Wert der rbeıt nıcht mındern. Der erste Satz der telbar der patrıstiıschen Periıode (Kap 3 Vıer
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Untersuchungen weıten dıesen Kontext eıls S hen ZUI un! Bedeutung der altchristliıchen
stematiısch, eıls hıstorisch Aaus (Kap. 4) Den Ab- Schriftsteller in der hılfreichen Absıcht, daß das
schluß bılden 1er ökumenische Aufsätze ZUT Pra- gegenseıtige Kennenlernen zwıschen Ost un!
X1S DZW ZUT Theorıe der ÖOkumene. West intensıvieren se1 und daß dadurch auf der

Da nıcht alle Bausteine der Festschrift DC- Basıs des ungeteilten Christentums fundıerte un!
stellt werden können, sSe1 iıne Auswahl getroffen, berec  ıgte  S Erwartungen erholien seın dürtf-
dıe eın Werturteil iımplızıert. BroX, der den ten Wıe schwierig ıne solche, sehr berechtigte
ırten des Hermas für eın Werk aus eıner and Orderung ist, INa dıe atsache erwelsen, daß
hält spricht vieles aliur bietet iıne knappe den orthodoxen Kırchen bısher N1IC! gelang, e1-
Untersuchung unter der provokanten Formulıe- DNCMN allse1ıts befriedigenden Begrıff VON TC
Iung » DIe unverschämten Fragen des Hermas« entwıckeln V{f. mündet ın eın ädoyer für dıie
S 175—-188). Hıer ergıbt sıch eın merkwürdıges ernste Beschäftigung mıt den altchrıstlıchen Vä-
ıld Das selbstverständlıche, routinemäßıige und tern, weıl damıt dıe heutige orthodoxe Theologıie
erwünschte Fragen des Hermas wıird In Abstän- besser verstanden werden un! sowohl dıe dıa-
den VO  — der Quelle immer wıeder dezıdıert TIit1- chrone WI1Ee dıe synchrone Kolnon1a »IN der Ge-
sıert. Es bleıibt ber seiıner Penetranz un! samtkırche Christı des Ostens und des estens
Impertinenz erfolgreıich. nders ausgedrückt, der gefördert« (S 370) werden könne. Eıne solche
eld der UOffenbarungsgeschichte STO auf W1ı- Empfehlung MU| allerdings alle orthodoxen
erstan' bleıbt beı seinem orhaben, dısputiert Kırchen erreichen und ‚Wal N1IC: NUr dıe griecht-
mıt dem Offenbarer und erreıicht ZUT Freude des sche rthodoxıe, mıt der sıch V{1. ausschließlich

auseinandersetzt. Seıt dem Mıllenıum der KılewerLesers (Vorlesers) mehr, als eigentlich zulässıg
ist Hıer ist iıne Methode angesprochen, dıe uch Rus ıst dıe russische Orthodoxıe erneut 1Ns ick-
dem Rundfunkhörspiel UNSCICI Tage gemä WwWa- feldgi worden. Dazu meınt Jockwig

Der Verfasser des Hırten ll Zeitgemäßes »Die theologısche Ausbildung und dıe Theologıe
erreichen, nämlıch dıe »unverschämte« Frageak- der Russısch-Orthodoxen Kırche Der ıinnere
tıon möchte den bußbedürftigen Zustand, uch ufbau der Seminarıen un! kademıien«. In
des Hermas, aufdecken Frageverbot und heftige Der Christliıche sten (1988) 279—294, 2873
Rüge für dıe Neugıer Sınd hlıterarısche ıttel, mıiıt » DIe Theologen gelangten Z Erkenntnıis, daß
denen moralısche Uneinsichtigkeıit des Christen einzelne Gebiete der ogmatı VO  —_ ıhnen och
beschrieben wiıird. Brox hat einem kleinen nıcht genügend erforscht waären, z7z. B dıe Ek-
Beıispıiel des Hermas aufgezeıgt, WIE sehr dıe Be- klesiologıe. Der Wıssensschatz der Vergangen-
achtung spätantıker rhetorischer Darstellungswe1- heıt erwlies sıch als unzureichend. Alleın dıe Be-

ZU) Kkern einer Aussage führen ann und dıe stımmung, Was IC| sel, macCc erheblıche
wıirklıche Absıcht des Verfassers bloßzulegen 1M- Schwierigkeiten«.
stande ist Es gäbe zweıfellos eine Reıihe altchrıst- Insgesamt biletet dıe Ehrengabe der Festschrı
lıcher Quellen (z der Diognetbrie{), beıl denen Arbeıitsanstöße, dıe ZU überwıegenden eıl e1-
eın olcher nsatz Erkenntnissen füh- LICI »relecture« der bekannten Quellen der en
ICH würde. IC entnommen SIınd.

Malı untersucht das Verhältnıis des orıgenel- Wıilhelm Gessel, ugsburgschen Mattäuskommentars ZU Opus iımperfec-
{U]  3 in Matthaeum des arlıanısıerenden Presbyters
Timotheus, der zwıschen 4729 un:! 1n Konstan-
tınopel als rediger bekannt Wäl, Hand VO  —_

Mt ‚3-1 (S 243—255). Der Kommentar ZUT

erıkope (Frage der Ehescheidung) ist eın Be1l- Saarınen, Rısto, Gottes Wıirken auf UL  > Diespıe| für dıe verschiedenen rten, WIE ımotheus
auf dıe Interpretation des Origenes eingeht Sol- transzendentale Deutung des Gegenwart-Christi-

OlLvVvS In der Lutherforschung (Veröffentlichun-che Vergleıichsarbeıt ist durch dıe TrTDeıten Von
sch des NANSILLULS für europäische Geschichte,H.- Vogt wesentlıch erleichtert worden, der

erstmals den Mattäuskommentar des Uriıgenes 1INs Mainz. Abteilung Religionsgeschichte, Z30
Wiesbaden Stuttgart 1989eutsche übertragen und kommentiert hat (BGL

und BGL 11990]). Die Dıssertation des Verfassers ist iıne fOor-
Larentzakıs »Diachrone ekklesı1ale Ko1no0- schungsgeschichtliche Studıe ber den Eıinfluß

nıa Zur Bedeutung der Kırchenväter in der OI1 - transzendentalphılosophıscher enkformen auf
Odoxen Kırche« (S 355—-373) verfolgt einıge dıe protestantische Lutherforschung VOIl

Rıtschl bıs WolfGrundposıtionen der griechisch orthodoxen Kır-
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Da in lterer WIE In NEUEGETET eıt oft dıe uffas- sel, sondern vielmehr als eın subjektives »Erle-

SUuNg vertretiten worden ist, daß dıe konfessjionel- Den« des ırkens Gottes auf das »Gemüt« aufzu-
len nterschıede letztlich auf phılosophisch-theo- fassen se1 (S IS=
logısche »Grunddıivergenzen« zurückzuführen Der Verfasser 1mM folgenden den Aufweıls
selen S 1—3) und daß insbesondere Luthers seiner Ihese für Rıtschl (S 25- Herr-
Theologie ıne innere Affinıtät ZUT kantıschen INann (S9 Holl (S 91-112), ogel-Philosophie habe (S 3—4), ıll der Verlflasser der Sang (S 113-129), Seeberg S 130—148),rage nachgehen, inwıleweit diese ese inner- Seeberg (S 149—-177), ar' (S 185—208) und
halb der NECUCICN Lutherforschung möglıcherwel- Wolf (S 209-226) konsequent durch Dıe

mıtbeeıinflußt ist UrC! deren mehr der wenl- Bestimmung verschiedener Denker als Vertre-
SCI offenkundıge Abhängigkeıit Von transzenden- ter des »transzendentalen Wiırkungsdenkens« hat
talphılosophischen Erkenntnistheorien, VOI em nfolge der Beschränkung auf diesen einzıgen Ge-

Lotzes un! Cohens ach Meınung des sıchtspunkt den Vorteıl, ıne gEWISSE Kontinuität
Verfassers sSınd dıe »grundlegenden DenkfTor- in der Forschungsgeschichte wahrnehmen kÖön-

der Jjeweıuligen Lutherforscher »IN eiıner be- NCN Hıer 1eg uch dıie Stärke der Untersuchung.sonders einleuchtenden Welse« der Deutung Dem Verfasser gelıngt in der Tat der Nachweıs,
des »Gegenwart-Christi-Motivs« erkennen daß jeder der Forscher be1ı der Auslegung des
(S S der „Lehre VO Glaubensleben des egenwart-Christi-Motivs beı Luther VO  —; phılo-Tısten als Christus-Wirklichkeit«, welches MO- sophıschen Prämissen estimm ist, dıe ıne »sub-
t1vV deshalb ZU leiıtenden Untersuchungsgegen- stanzhafte« DZW »sakramental-objektive« Deu-
STanı: der Diıssertation ausgewählt wurde. tung iwa 1m Sınne der Vorstellung einer kıngle-Methodiısch sauber weıst der Verfasser eıgens Bung der habıtuellen na der 1mM Sınne einer
darauf hın, seıne Ergebnisse nıchts ber dıe mystiıschen N10 mıt Christus ausschlıeßen (vgl.Kıchtigkeit der Jjeweıligen Lutherinterpretation SS/ 9 /iT,
hergeben, sondern deren krıtischer Prüfung vgl ber dıe Eınschränkungen Vogelsang
1Ur ıne notwendige Vorarbeıt eısten (S 41 vgl S-AM923f und ar‘ 197{££). ET

281) Die Arbeıt ist klar geglıedert In Te1N Deleuchtet amı paradıgmatisch das grundsätzlı-Hauptkapitel, welche maßgebende Vertreter des che Problem des gegenseıtıgen Eınflusses VON
Neuprotestantismus (S 9—85), der Lutherrenaıils- Theologie und Phılosophıe und erortert ndıre

(S 86—177) und der dıalektischen Theolo- dıe Schwierigkeıiten echter Hermeneutıiık n{ier-
gıe (S 178—226) behandeln Eıne Z/Zusammentas- essant ıst in dıiıesem Zusammenhang seiıne eob-
SUNg (S 22/-231) beschließt dıe Studıe achtung, daß Rıtschl, Herrmann, Vogelsang und

Seiner Forschungsabsicht entsprechend entwık- ar' iıne firagwürdıge Unterscheidung zwıschen
kelt der Verfasser ın der ege zunächst dıe phılo- Luthers eıgentlıcher Intention un! (zeitbedingter,
sophısch-theologische Grundkonzeption des Je- krıtiıkwürdiger) Explıkation reifen (S 3, 3 $ Y
weılıgen Lutherforschers, bevor dessen Inu- O5 N5 204), WOSCEOCNH sıch TSTI Wolf DC-
therinterpretation, insbesondere dıe Auslegung Wan:ı habe (S 21 0)
des Gegenwart-Christi-Motivs analysıert. Zum en diesen posıtıven Ergebnissen sınd Je-
Verständnis der VO  — ıhm ausgewählten Vertreter doch uch UrC| den Ansatz bedingte TENzen
des Neuprotestantismus, tschls und vermerken. Der systematısche Begrıiff des I rans-
Herrmanns, stellt eingangs dıe Phılosophıe zendentalısmus cheınt VapC und weıt gefaßt,
Lotzes ausführlıich dar (S 9—25), deren grundle- daß Sanz verschiıedene phılosophische Konzeptio-
gende enkiorm als »transzendentales Wır- 1CH unftfer iıhn fallen, dıe ledıiglich In ihrer rıt1ı-
kungsdenken« charakterısıert (S 21) Mıt diesem schen Dıstanz ZUT Metaphysık DZW Zum Sub-
Begriff deutet bereıts dıe Grundthese seiner stanzdenken ein1g se1ıIn scheınen. Der Verfasser
Arbeıt d} daß nämlıch alle VO  —_ ıhm behandelten
Lutherforscher VO  — diıeser enkiIorm estimm

definıert NIC| W d unter Metaphysık
verste. und mıt der transzendentalen enkiorm

selen und In cdieser das eigentlıch Reformatori1- verbiındet reC| unterschıiedliche Akzentsetzun-
sche sähen gegenüber eiıner statıschen uDStanz- SCH, IWa ırkungs- Substanzdenken (z.B
metaphysık, dıe dem katholischen Denken eıgen 9—1 |Lotze], 25il |Ritschl]l, Vl |Herrmann|,
se1 aherhın ist mıt »transzendentalem Wiır- 152 Seeberg]|), Akt- Seins-Denken (S
kungsdenken« dıe VO  — ant inspirlıerte re 179, 192 [Bar Dynamısmus (S E See-
Lotzes gemeint, daß WIT NIC. dıe ınge sıch, berg]|) Subjekt- un: Erfahrungsbezogenheit (S
sondern 1Ur ıhre Wırkungen auf uUNs erkennen 54{1 |Herrmann];, 145 Seeberg]|), Subjekt-Ob-
können, WOTaus für dıe Gotteserkenntnis olge, jekt-Korrelatıon (S 88{ Winkler], 138
daß S1e N1IC| auf metaphysıschem Wege möglıch Seeberg], SA Seeberg]), Untersche!1l-
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dung VO Geist und atur DZW VO:  - der Se1inswel- verbunden, dıe rage, inwıefern Luthers 1heolo-

(Gjottes und des Menschen (S 1411 Lotze], 661 g1e selbst transzendentale und/oder andere etiwa
|Herrmann]|;, 96{f |Holl], Barth|) und dialektische) enk- un: Auslegungsmuster ZUTI

schheblıc| etonung der Geschichtlichkeıit olge gehabt hat
xel Schmidt, ünster(S 59{ff |Herrmann|, IE Seeberg|). Der

innere systematısche Zusammenhang diıeser Elle-
mente wırd NIC| klar herausgestellt, sondern

Meıs Wörmer, Anneliese, E1 problema del malher intuntiıv vorausgesetzl, während doch ande-
rerseıts auf der Hand 1egt, daß dıe einzelnen Origenes. Importanclia significado teolögicOo
Lutherforscher N der Summe Jler esıchts- del fLEeEMDO el Ia argumentacıon sobre el mal del

Periı Archon HII I, 1—-24  &, Pontificia Universidadpunkte den Akzent jeweıls auf bestimmte eıla-
spekte egen Der Verfasser berücksichtigt Ilıca de ıle, antiag0 1988 Anales de Ia
n1g, daß €e1 verschiedene Philosophıen, N1IC| ACULdA: de Teologia (1986) Cuaderno Z

736NUTr Lotzes der Cohens (dazu
sondern 743 uch Hegels für
eebergs SO »konkreten Geistgedanken« (vgl. Das Verfassen eıner Monographıie ber T1gE-

150—-159) 1mM Hıntergrund stehen, dıe N1IC! NCS, den profiliertesten griechıschen Theologen
hne weıteres AdUus dem Transzendentalısmus ab- der en Kırche, ıst ıne höchst anspruchsvolle
zuleıten SInd. SO ist nıcht überzeugend, und mühsame Aufgabe. Crouzel, der ohl

Wort- und Kerygma- T’heologıe ungebro- bestausgewlesene Oriıgeneskenner der egen-
chen ın dıe Linıe VON Lotzes und tschls Wır- wart, bezeıichnet den Alexandrıner als den
kungsdenken einzureıhen (vgl 27)) schwıerıgsten uftor der patrıstischen Laiıteratur

Die Dıfferenz der Jjeweılıgen Lutherdeutungen (Orıgene ei la phılosophıe, Parıs 1962, 1A9 Or1-
dürfte durchaus uch auf iıne Je verschıedene gene, Parıs 1985, 7h Umso mehr ist das Ersche1li-
ähe Luther selbst zurückzuführen se1nN; W 1CHN der vorlhıegenden Arbeıt begrüßen: » Das
der Verfasser dıesen Sachverha:! uch AUS metho- Problem des Bösen beı UOrıgenes Gewicht und
dıschen Gründen ausblendet, wünschte man theologische Bedeutung der eıt In der Abhand-
sıch doch 1nNne eilexıon darüber, ob und INWIE- lung ber das Böse in Perı1 Archon ILL, 1,1—-24«.
fern dıie philosophisch-theologischen Grundkon- DiIie Autorın, Dozentın für Theologısche An-
zeptionen be1ı den einzelnen Forschern NUur außer- thropologıe der ath UnıLversıtä: VO  —; Santıa-
ıch Luther herangetragen der vielleicht her g > ale;, hat sıch bewußt auf eiınen zentralen
be1ı ıhm selbst vorgeiunden wurden. Durch dıe Orıigenes- L’ext beschränkt, der das se1 hinzuge-
Verwendung des und weıtgefaßten egrıffs fügt ıne große Wırkungsgeschichte verzeıch-
des »transzendentalen Wiırkungsdenkens« verhın- NCN hat, bıldet doch eıinen wichtigen Bestand-
dert der Verfasser ıne solche krıtische Rückfra- teıl der »Phılokalıa«, der Anthologıe, dıe AUSs den

Er sıch iwa UrC! elings Kontra- orıgeniıschen erken VO  a! Basılıus und Gregor
VO azlanz erste wurde. TOLZ dieser Be-stıierung Vomnl Barths »logisch-analogischer«

Luthers »forensisch-antithetischer« Chrıstozen- schränkung wırd INan dıe einleıtende Bemerkung,
trık (vgl 182-184) dazu ANTCSCH lassen kön- dıe Arbeıt WO N1IC! ın dıe Dıskussion mıt den
NCH, dıese Spur beı den Lutherforschern VC1- orıgenıschen Spezlalstudien eintreten (17) ohl
folgen, welche in anderer Weise als dıe en- her als »understatement« bewerten dürfen Die
dentalıstische enkiIorm metaphysıkkrıtische Im- Autorın enn praktısch dıe gesamte einschlägıge
plıkatiıonen enthält, die möglıcherweıse näher Sekundärlıiıteratur ber Origenes un:! arbeıte ın
Luther selbst heranführen Er wertet ber dıe beı SOuUuveraner Weıse iranzösısche, eutsche, englı-
Vogelsang, Seeberg und Wolf festgestellte SCHhe; ıtahenısche und spanısche Spezlalstudien
etonung der antıthetisch strukturiıerten »theolo- eIn; fast 900 Anmerkungen, Verzeıichnisse der
g1a CTUCIS« Luthers (vgl 118, 12 163, Lıteratur, der Schrıiftst  en, der Origenestexte

und der zıtıerten Autoren künden VO  —_ eıner be-214—219 passım) NIC| weıter qausS, sondern ordnet
S1e. einfach dem »dynamıstıschen kt-Denken« achtenswerten Erudıtion Angesıichts eiıner sol-
S 219) So omMm!' iın seiner durchaus materıal- hen Kenntnıs ware dıe Verfasserın vielleicht gut
reichen un: fundıerten Studıe NUTr dıe ıne Rıch- beraten BSCWESCH, gleich den gesamten IThemen-
tung der hermeneutischen Wechselbeziehung ZWI1- komplex beı Orıgenes bearbeıten, zumal
schen ext und Auslegung ın den AC| nämlıch aum möglıch ist, einen WENN uch beachtenswer-
der Einfluß des Auslegers auf dıe Textdeutung, ten ext Del diıesem gelegentlıch mıt dem vielge-
nıcht ber dıe andere Rıchtung, dıe Wırkungsge- staltıgen Proteus verglichenen Schriftsteller
sSschıiıchte des Lutherschen Denkens und, damıt (Crouzel, SOurces e ZSÖZ, 50) isoheren.
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In der Eınleıtung, dıe urz dıe moderne DiIs- wobe!ıl sıch ıne »vertikale« und 1ıne »horızonta-
kussıon ZU Problem des »malum« anklıngen le« Deutung der Geschichte ineinander VCI1-

läßt, deutet Meıs (M.) auf den »Zeıt«-Begriff schränken
beı Orıgenes, der als bıblıscher, VOoN T1STUS Das Verhältnıs VO  - »Hellenismus« und »Chrı-
vermiıttelter »Kaılro0s« verstanden als entsche!1l1- SteNLTUM« gerade bezüglıch der Präexistenzaufifas-
dender Schlüssel verstehen sel, das Pro- SUuNng ist freılıch eın un. der ıne krıtischere
blem des Bösen lösen (26) Im Zusammenspiel Behandlung verdient Der schillernde Cha-
mıt der Freiheiıtskonzeption lasse sıch beı dem rakter der orıgenıschen Theologıe oMmM' gerade
Alexandrıner eın Ideenkomplex VON unvermute- aher, daß wıdersprüchliche Konzeptionen mıt-
ter Tiefe entdecken (17) einander rıngen, hne eıner etzten ynthese

gereıft se1n; selbst weıst auf diese Proble-Das Kap biletet einen »Zugang ZU) Problem
des BÖösen«, wobe!1l paradıgmatisc! dıe nsät- matık, WE sS1e gemäß Crouzel VO eiıner

VO Harnack, Koch, Teıchtweıier, » T’heologıe auf der Suche« spricht (teologia de
büusqueda: 107) on der Zeıtbegriff wırd einerCrouzel und Brox vorstellt (27-38) Die

UÜberwindung des Bösen, lautet dıe Quintes- heilsgeschichtlich-realistischen Konzeption NIC|
gerecht, umfaßt doch sowohl dıe metaempir1-SCHIZ, vollzıehe sıch nıcht in einem Regreß jenseılts sche » Präexistenz« WIE dıe Onkrete Geschichteder ZeIL, sondern ın einem VO ott gewährten

zeıtlıchen Rahmen (38) Mıt dem »kulturellen auf dıeser rde Von eiıner olchen Zwiespältig-
keıt dqus, welche dem Entscheidungscharakter die-Horızont des roblems« befaßt sıch Kap
SE ırdıschen Lebens N1IC| gerecht wırd, ist enn(39—52) Der markıonıtische und gnostische Kon-

trapunkt wırd ebenso vorgestellt W1e dıe Grund- uch dıe Apokatastasıs verstehen, dıe Hofft-
NUNS auf dıe Rettung aller, In der ott gleichsamkonzeption des UOrıigenes, wonach das Böse VO

ott her ermöglıcht ist (als »priıvatio boni«), ber dıe »Freiheit« (?) überlistet Dıese porI1e, VOI

alleın ın der Freiheitsentscheidung der Geschöpfe der sıch uch moderne Autoren N1IC: immer frel-
halten, deutliıcher herausgestellt WCI-seiınen rsprung hat DiIie »Entstehung des BöÖ-
den sollen(Kap D- weıst auf dıe menschlıche

reıheıt, deren Entscheidung nıcht AUSs einem Das Gleiche gılt für dıe Entstehung des Bösen.
Fuür dıe Ursünde iindet sıch be1ı Orıigenes uch dıeschon bestehenden eın logısch abzuleıten sel,

sondern das onkrete (postlapsarische) eın TSt Vorstellung des »KÖros« f der »Übersättigung«
durch dıe Gottesschau, dıe gemäß dem Justin1anı-begründe 60) schen kxzerpt AUus »Perı1 Archon« VO  — der Kırche

Das Kap ber dıe »Heıilszeit« (73—91) bringt verurteıiılt wurde (DS 403; vgl dıe In der Wertung
einleıtend ıne kurze Begriffsbestimmung über Z AI korrekturbedürftige Arbeıt VO Harl, St

Patr S, 1966, 373—405). 1C. hne Grund disku-dıe »Zeıt«, womıt beı Orıgenes jeglıche Exıstenz-
welse außerhalb der Dreıifaltigkeıt gemeınt se1 tieren dıe UOrıigenes-Experten ber dıe rage, ob
(76)) Später wırd ergänzt: se1 dıe Realısations- sıch beı dem Alexandrıner eın untergründıger

Dualısmus 1N! (z.B 1anC! Crouzelform einer begrenzten un! leibliıchen Tre1INeEL
Es ıst iıne eıt der Prüfung un! der göttlı- Hrsg.| NO elos, 1ılano 1981, 54{f) Die

hen Pädagogık, dıe ın Jesus Christus ihr Zen- Rezeption des Oriıgenes ist es andere enn
irum findet Nıcht 1U dıe Entstehung des Bösen, problemlos.
uch se1ıne Überwindung ereignet sıch in der eıt Diıese krıtiıschen Bemerkungen wollen ber ın
(90) Auf dıe Nıcht-Ableıtbarkeıt der Freıiheıts- keıner Weıse dıe vorbıildlıche eistung Von

entscheidung weıst das un! letzte Kap ber schmälern, dıe eınen gelungenen Überblick VCI-

das »Mysteriıum IN1quitatis« 93-106). Dıe »Con- mıttelt ber dıe Konzeption des »BÖösen« Del Or1-
clus1ıon« verstie den Fall der präexistenten
Geılstwesen, der eiınen vorgegebenen Zustand der Für dıe dogmengeschichtlıche Trbeıt ZUT heo-
Bosheıt In jedem Erdenmenschen begründe, als logıschen Anthropologıe biıetet dıe Monographıe
hellenıstische Form, In der sıch nıchtsdestowenıt- eiınen wertvollen Beıtrag
SCI e1in tıefer christliıcher Kern erhalten habe, Manfred auke, Augsburg
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Philosophie
Hildebrandt, Volker, Viırtutis 479}  N est VIrtuS. Fın ernun: und dıe kategoriale Wahlfreıiheıit

scholastischer ehrsatz ZUF naturgemäßen Bestim- eıner unaufhebbaren 1e beı der Wahl der
Wege ZU) 1e]1 der Glückseligkeıt, ZULI Vollen-MUNS vernünftigen Handelns In seiner orge-

schichte (Europäische Hochschulschriften, Reihe dung der atur, gegenüberstehen. Die Tugend ıst

Philosophıie, Z eter Lang, Frankfurt dabe1 eın Habıtus der »determinatıo ad UNUuUM1«

innerhalb dıeser Vielfalt, welche Der zumeiıst1989, DD
Für den neuesten Kommentar Platons Hıp- es andere als beliebig der dezisionıstisch ist

Weıl dıe Tuktiur der praktıschen ernNnNun: un:!
DIAS MILINOF der Der Falsche Wahre (Collegıa. der Wahlfreıiheıt solche 1e aufwelılst, omMmPhilosophische exte, VCH Acta humanıora,
Weınheim hat Jörg antzen eınen PAaSSCH- be1ı der tugendhaften Selbstbestimmung auf dıe

der Vernunft un! der Freıiheıt vorgegebenen Na-
den Untertitel gewählt ber den rsprung der

{ur als Maßstab un: Richtschnur Das nlhıe-moralischen Bedeutung VO.:  _ »QUL«. Der Dıalog
en! bekanntlıch mıt eıner »sokratıschen« rage SCH des Buches ist letztlıch dıe Wiedergewiınnung

der Menschennatur ın iıhrer moraltheologischenWenn der gute der bessere Künstler derjenıge Relevanz.ISL, der nıcht ungewollt, sondern absıichtlich
schlecC! handelt, müßte ann nıcht ebenfalls In seıner Beschreibung des gegenwärtigen DIs-
heıben, daß der gule der Dessere ensch kussionsstandes olg der eıl. weitgehend der
schlechthın derjenıge ist, der N1IC! ungewollt, Analyse VO Martın honheımer Mıt Rhonhei-
sondern absıchtliıch schlecC! handelt? hne seıne INCIS ausführlıcherem un! geschlossenerem Werk
herausfordernde rage selber schon beantwor- ber atur als Grundlage der Moral. Fıine Auselin-
(eN; wollte Platon amı doch auf den speziıLischen andersetzung mit ULONOME: Un teleologischer
Innn des moralısch uten un! des moralısch Ethik (Innsbruck Wıen hat das vorliegen-
Schlechten hinweılsen. de Werk geme1insam, daß dıe atur in iıhrer

Hıldebrandts Arbeıt hat N1IC NUTr ıne ahnlıche raltheologischen Bedeutung wiıederentdeckt WCI-

den soll, hne dabe1 jedoch ın den früher oftZielsetzung, sondern sS1e untersucht zuerst Platons
Diskussion der Problematık (21—93) un! deren unerkannten Fehler eines Naturalısmus zurückzu-
Fortführung durch Arıstoteles (94—-178), dessen fallen hne VO  z einem hermeneutischen Zırkel

zwıschen atur und Vernunft sprechen, weıstAutorschaft Hıldebrandts uch für dıe agna
moralıa un dıe »kontroversen« Bücher der Eu- der ert. auf ihre Wechselwirkung: »Zum eınen
demischen Ethik voraussetzt. rst 1m Lichte dıie- estimm ja dıie ernunit, als naturgegründete
SCH! »Vorgeschichte« äßt sich jener scholastısche Instanz, Was naturgemäßes Handeln ıst, ZU)

»Lehrsatz« verstehen, der dem vorliegenden deren wırd 1€6Ss ber uch durch dıe atur selber
Werk den S verle1ı » Virtutis 110 est virtus, estimmt« »Da. dıe Jeweilıge atur N1C!
sed artıs est virtus« (vgl STIh 1-11 alg Z) Im vorab erkennbar ist, ıst naturgemäßes Handeln
thomanıschen Kontext ist amı gemeınt, daß dıe dem Menschen NUTr als Einfindung (inventi0) iın

se1ıne atur möglıch, dıe ‚auch eC| Konstitu-moralısche Tugend schon VO vornhereın auf das
Endzıel der Menschennatur gerichtet ist un! lerung der praktisch-vernünftigen atur edeu-
keıner weıteren (moralischen) Tugend bedarf. « DiIie ernun »konstitulert« das atur-

Dagegen bleıibt uch der fähigste Künstler och geseTtZ, ber 1U aufgrund »der Präexıistenz der
auf dıe moralısche Tugend angewlesen, ll naturlıchen Prinzıplen« (212 mıt dem 1NnweIls
selbst und soll N1IC. 1U se1ın Werk »gelingen«. besonders auf STh L-1I1 9 9 Lex naturalıs est

In diıeser un Prof. Dr Incıarte erstellten alıquıd PCI ratıonem constitutum).
Promotionsarbeıt, dıe 1: 1988 VO  — der Phıloso- Di1Ie Aussageabsıcht des erkes omm ber
phıschen der Uniuversitä: Münster als deutlichsten dort ZU Ausdruck, der ert.

wurde, sıch ann doch VO Rhonheimer dıstanzıertInaugural-Dissertation an gZCNOMM:
cheınt dem erl. VOI em dıe konstitutli- 1- honheımer verkenne sSe1-

usrıchtung der Tugend auf dıe Menschenna- NC Zielsetzung den Unterschied zwıschen atur
tur gehen Um dıese erläutern, un! Vernunft »Miıt eıner Identifizıerung VO  — Na-
gleich einen zweıten scholastıschen ENTrSatz {ur un! Akt der praktıschen Vernunfit wiırd, kon-
»Natura ad UuNUuM, ratıo ad opposıta«. hne auf SeEquent betrachtet, eıner Naturgrundlage der
dıe anthropologischen un! fundamentalmoralı- praktıschen Vernunft ann jedoch wıderspro-
schen Hıntergründe seiıner ese ausführlich eiIn- chen« 215 Anm 98) Wıe bern dıe Men-
zugehen, erkennt der Verts. daß dıe praktısche schennatur gerade iın iıhrem Unterschied ZUL prak-
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iıschen ernun: und Freıiheıit für diıese maßgeb- S1e In der Dıskussiıon och einmal ZUI Sprache
iıch wiırd, bleıibt uch hıer och weıtgehend UNSC- kam (220f.) » DIe UOntogenese der kındlıchen
ar Das 1€| sıch ohl dUus den beıden SCHANN- Ratıonalıtät« (45—-81), einschlıießlich der Ent-
ten x10men uch NıC ableıten em mMac. wıcklung moralıscher un: relıg1öser ernNun:
dıe Arbeıt leider er den Eındruck, eIiwas VOI- zeichnet der inzwıischen verstorbene Frıbourger
chnell abgeschlossen se1nN, worauf N1IC| uletzt Psychologe 1251 FEısenring mıt Hılfe der FoOor-
dıe nzahl lateinıscher Fehler hındeutet Iwa schungen Pıagets über unterschıiedliche Phasen

des Wachstums ach Daß selbst Zahlenvorstel-1m durchgängigen Gebrauch VO  —; »aCctus hOomi1n1«
© 1 9 187, ZUZE €e1 dürfte ler NIC| einmal lungen eiıner geschıichtliıchen Entwicklung unter-
»aCctus homı1nıs« stehen, sondern »aCtus uma- lıegen, verdeutlıicht Artmann (Darmstadt) in

vgl SINh 1-11 i cO..) Gleichwohl eıstet seinem Beıtrag über »Aspekte des Zahlbegriffs ın
das Werk einen Beıtrag 2A0 Bestimmung eiıner der Geschichte der Mathematık« 83-118). Dıe
och wichtigen Quaestio dısputanda. Dalß diese Griechen selen auf diıesem Gebiet hınter den Ba-
rage letztlich ann doch offenbleıbt, InNag INall bylonıern zurückgeblıeben, und selbst dıe mathe-
als iıne weıtere Gemeinnsamkeit mıt dem platonı1- matıschen Fortschrıtte der Neuzeıt selen hne
schen Dıalog ansehen. den (am nde doch rationaleren) eTZIiCl auf

Rıchard Schenk, München Zu MgOrose griechıische trıngenz methodologı1-
scher Art NIC| denkbar Der ratiıonale Nachweıls
des Inkommensurablen und der irratıonalen Zan-
len UrC! dıe Pythagoreer ın der Dıskussıion
och auf ihre Bedeutung für dıe Erkenntnis Von

Scheffczyk, Leo (Hrsg.) Rationalıität. Ihre Ent- Grenzen spekulatıver Welterkenntnis und praktı-
wicklung und ihre renzen (Grenzfragen 76) scher Morallehre iIruchtbar geprüft werden kön-

Alber, Freiburg ı. Br./München 1959, 500 NnenNn Der Von Methodenpluralıtät gekennzeıchne-
Mıiıt dıesem neuesten and der Veröffentlichung Beıtrag des Bonner Astrophysıkers Fahr,

des Instituts der Görres-Gesellschaft für Interdiszli- »Zum Wachsen der Ratıonalıtät 1im physıkalı-
plinäre Forschung werden dıe eierate un! DI1s- schen Naturverständnıis« —  9 weıst auf dıe
kussionsbeıträge gleich Zzweler Jahressitzungen NIC Streng beweısbaren Voraussetzungen ratıo0-
des Instıtuts und edıert Wıe der nalıstıscher Physık hın DiIie immanenten TENzen
Hrsg in seinem Vorwort verdeutlıicht, ist dıe 1he- dıeser Physık SOWIE alternatıve Betrachtungswel-
matı iın der gegenwärtigen, UrTrC! ıne »Kriıse der SCI1 jenseı1ts ihrer werden dıiıskutiert Der Fort-
Ratıonalıtät« geprägten Gelstessituation VO be- chrıtt physıkalıscher Ratıonalıtät 1ege iın der Fä-
sonderer Dringlichkeıt. Die eıträge zeigen »eInNe hıgkeıt, einen immer größeren Phänomenbereıch
Konvergenz ın dem Bestreben, angesıichts der mıt immer wenıiıger Grundprinzıipilen erklären.
eute erilahrbaren rTenzen der Ratıonalıtät nıcht In eiıner erweıterten Fassung se1INESs ortrags über
dıe Option für das Gegenteil Treffen und dem »Wandlungen des Vernunftbegriffs ın der Ge-
Sog des Irratiıonalısmus vertfallen Au{fgabe un! schichte des europäıischen enkens«
1el ‚lıegen nıcht ın der Verdächtigung der ze1g! der Bonner Phılosoph Baumgartner
t10, sondern ın der Krıtik eıner verengien. Ra- anhand der Unterscheidung VO  —; ernun und
tıonalıtät, dıe ihre Fähigkeıt als ‘vernehmende erstian:! (oder »Intellectus und Ratıo«, jener
ernunifit NIC| mehr einsetzt und den /ugang Unterscheidung also, dıe uch Begınn des
ZU (GJanzen N1IC: mehr offenhält« (10) zweıten Teıles des Bandes [229—252| VO  ! (Jot:

Dıe fünf eierate des ersten Teıls 11—225) tıer |Genf/Fribourg] ausgehend VO  —_ IThomas VO  —;
haben ZU speziellen ema dıe »Ratıonalıtät quın och einmal vertie wird), dalß dıe Phı-
iıhre Entwicklung«. Der Anthropologe Narr losophıe schon ange €e1 ist, dıe In ihr aufkom-
(Münster) ze1g' anhand dreıler »Primıitivvölker«, menden Extreme der ber- un! Unterschätzung
daß Ratıonalıtät immer schon ın un:! neben dem der Vernunfit überwınden. Erreichte diıeser
ythos exıstierte, ber ın einer Weıse, dıe och Ausgleıichsversuch mıt ant einen vorläufigen
entwıicklungsbedürftıg Wäal (13—44) Der einmalı- Höhepunkt, wurden dıe beı ant och vorhan-
SCH Entfaltung der Ratıonalıtät 1m Griechenland denen Aporıen ZUI Quelle nachkantıscher Phı-
des und VOI TISTUS mıßt epochale, osophıe. Das Scheıitern idealıstischer Kantkrıiıtıik
weltweıte Bedeutung Da dıese letztgenannte öffnete den Weg für dıe weıtergehende Depoten-
ese in den eutigen Kulturwiıssenschaften und zierung der Vernunft, dıe 1mM Grunde uch eın
In eiıner das Enthellenisıerungsprogramm BC- Merkmal eutigen ılosophiıerens (exemplifi-
wöhnten Theologıe keine unangefochtene Zzep- ziert hıer anhand VO  = Apel) bleibe Dıiese
Lanz mehr iindet, ann NIC| überraschen, daß Tendenz entlarve erıf. manchen POSImMO-
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dernen Protest den angeblıch grassıerenden de! sehr ohl ber VO prinzıplellen Vorrang der
Vernunftsabsolutismus als längst antıquiert; S1e INSIC| ın die »Einmalıigkeıt jedes Menschen«

VOT der Idee »der Ahnlichkeit und Wiıederholbar-urie ber andererseıts dıe Theologıe N1C| VO  -

der Wahrheıtsfrage dispensieren CLWAa, indem keıt VO  — allem« (36) Keıne Erwähnung Iindet
dıe theologısche ernun: auf ıne kommu- e1m ufor dıe ausdrückliche Feststellung Bal-

thasars, könne nıcht es »billıgend nachvoll-nıkatıve Konsensfähigkeıt in Geschichte un! Ge-
genwart reduzıliert wIird. zıehen«, Wdas Tomberg schrel! (IX), der den

ach eiıner Zusammenfassung der (Gjeneraldıs- gesuchten »Mıttelweg christlıcher Weisheilt« 1NS-
besondere dort verfehle, »dıe re VOkussıon eıl UTrC! eufs=

un!: dem ben genannten Beıtrag VON Cottier der Reinkarnatıon als wenıgstens chrıstlıch ITWA:
der zweıte 'eıl des Bandes (229—485: Ratıo- gENSWET! hınstellt« (XV; vgl Balthasars Aufsatz

nalıtät ihre Grenzen) mıt einem Beıtrag des »Seelenwanderung«, ıIn Homo CYrealus estT. Skiz-
Bonner Fundamentaltheologen Waldentels zen ZUr Theologie V) FEıinsıedeln 1986, 103 —120)

Der Rat 5Spaemanns ZU) Lazarusbuch, der Lesereın »Mythos und christlicher LOgOS«=
Hıer werden Koslowskı, VO  = Balthasar So. sıch beı ombergs ehe prıvaten Reflexionen
un:! VOTI em Spaemann exemplarısch als ZUI Reinkarnatıon N1IC! Zu ange aufhalten,

wırd Wal 1m Ref{ierat zıtıert, jedoch weıterhınBeıispıiele eines Versuchs der »Remythologisıe-
TunNng« 1mM Sınne eıner Vertretung esoterıscher An- nıcht gewichtet. Ebensowenıig seine Aussage, dıe
sıchten, insbesondere der Reinkarnatıionslehre, Reinkarnatıionstheorie se1 für das Lazarusbuch

selbst [1UT ıne flüchtig behandelte Nebensachedargestellt; doch bleıibt der ufor dıe ewelse für
se1ıne TreC massıven Vorwürfe schuldıg. ntge- und eın Schlüsselthema, wenıgsten ber Ge-
SCH der ede VO »Reinkarnationsglauben beı genstan eINes argumentatıven Überzeugungsver-
Spaemann, Koslowskı, Krıele und anderen« (468; suchs. Spaemanns stellt ombergs Ausführungen
vgl 288), hat Koslowskı in der einzıgen Schrift, dıesem ema auf ıne ule mıt dessen AN-
dıe der Verfasser ıtıert (nämlıch Koslowskıs VOT- spruch auf visiıonäre Gegenwart beı der uler-
WOTTL als Miıtherausgeber e1Ines erkes ber Mo- weckung des Lazarus: In beiıden Fällen SO sıch
derne der Postmoderne, Civıtas-Resultate, der Leser dıe Tre1ıNelL nehmen, jenseıts dıeser
10, Weıinheim 1986, hrsg mıt LOW und befremdlıchen Eigentümlıichkeıiten des utors

doch och in seinem uch ach Wertvollem Aus-Spaemann), das ema Reinkarnatıon N1IC! eIN-
mal angeschnıtten. DiIe einz1ge Krıtıik, dıe der schau halten Das es wären NU) schon merk-
ufor dem zunächst als »hellsichtı « bezeıch- würdıge Auskünifte, diese Eınleitung tat-
nefen Vorwort Koslowskıs außert ist, daß sächlıch ıne Neubelebung des Reinkarnatıions-
dieses dıe Aaus fernöstlıcher Religiosıtät herkom:- glaubens ZU 1el Wo in der Eınführung Spae-
menden TODIeme ben nicht berücksichtige; sol- ıne aufmerksame Lektüre empfohlen
che Fragen en allerdings uch aum seinem wurde, wıird 1m Referat VOII Waldenfels 1ıne
ema gehört. Um erstaunlıcher ist aber, Identifizıerung (bzw. ıne »Infizierung«) mıt dem

dort Lesenden unterste iıne Ogı1ık, dıiedaß Koslowskı später unvermiıttelt und hne Wel-
fere Begründung mıt dem Reinkarnationsglauben TIsten ebentfalls verbieten müßte, 1Wa dıe
ın Verbindung gebrac| wIırd. Zum eleg für den Schriıften Platons empfehlen der edieren.

Letztlich werden Jer qualifizierte Leseempfeh-Balthasar und Spaemann gerichteten Vor-
wurtf eıner »Remythisierung« bezıieht sıch der Ke- lungen einem emythısıerungsprogramm
ferent eINZIE und alleın auf Balthasars Einführung hochstilisıert Wıe zielstrebig 1€e6Ss geschieht, 1as-

SCI1 Inhalt und Stil des Schlußsatzes der dıesbe-(hier ırrtümlıch Edıtion genannt) der VO  —

Spaemann mitherausgegebenen Tarotdeutung züglıchen Ausführungen erkennen, in denen W al-
des ZU Katholizısmus konvertierten nthropo- denfels monılert, werde eutlıch, »WI1Ieweıt der

Eıinfluß selbstsophen Tomberg (Die großen Arcana des a außerchrıstliıch-synkretistische
rot Meditationen ase “1983) und auf Spae- Menschen infizıert, dıe sıch SONS als ufer der

eigene Eınleıitung einem Sammelband anrneı' des Chrıistentums präsentieren WIS-
weıterer exte desselben Autors »Lazarus, Und azu seıne Anmerkung: »Es
komm heraus«. Viıer Schriften VO.:  - Valentin Tom- entbehrt nıcht eiıner gewiIssen Pıkanterıie, daß
berg (Basel Im Referat wırd außer dıesen Ratzınger seıne üngste Aufsatzsammlung .
sehr kurzen Eıinleitungen keine einNzZIge Schrift der Spaemann. gewıdme hat« (Anm 32)
inkrımınıerten Autoren angeführt, abgesehen VO  - ngleıc fundıierter ist der olgende Beıtrag des

Bonner Phılosophen Honne{ielder » Wıssen-5Spaemanns Beıtrag dem ben erwähnten, VON
scha:  ıe Ratıonalıtät un!Koslowskı mitherausgegebenen Band; dort ist al- Theologie«

lerdings VO  - Reinkarnatıon überhaupt keine Re- eın Nachweiıs WIT. überzeugend,
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solche, der Erfahrung zugrundelıegende Antızı-daß TEeN Optionen ZUTI erhältnısbestimmung
zwıschen Theologıe und Wıssenscha: ungangbar patıon eiıner Sınntotalıtät uch och der OTrTde-
selen: dıe Absorbierunng er phılosophıschen I1unNng ach Überprüfbarkeit der Theologıe geNU-
Wahrheıten UrTrC! einen 1DU1SC| zentrierten SCH könnte, bleıibt Traglıch. Denn als postulato-
Glauben; dıe dıalektische Feststellung eıner rısch der ga als bloß regulatıv Dbleıibt dıe letzte
schro{fffen Wıdersprüchlichkeıt VO  _ Glauben und Berechtigung der allgemeınen ntızıpatıon einer
Wiıssenscha SOWIEe dıe aufgrun:‘ sprachphiloso- Sınntotalıtät selbst aum überprüfbar, während
phıscher der hermeneutischer TIheorıen erfol- dıe rage ach einer spezıfischen Überprüfbar-
gende Exemtierung der Theologıe VO  — jedem de- keıt theologıischer Aussagen 1m Vergleıich de-
skrıptiv-kognitiven Wahrheıtsanspruch. aller- 1CH anderer Wiıssenschaften och N1IC! TO-
Ings dıe erste OUOptıon, welche sıch ach dem hen wıird. Wıe der Vergleich zwıschen den
Verfasser VOIN der frühchriıstliıchen Apologetık DIS praeambula fıde1 und dem Kontrolherbarkeits-

Bonaventura un! ZU Neo-Augustiniısmus des postula vermuten Läßt, wırd mıt dem Hın-
erstrecke, tatsächlıch mıt dem Wort »Gno- WEeIS auf dıe Notwendigkeıt und Grenze der Be-

S1S« glücklıch bezeıchnet ist, INa Traglıc ersche!1l- gründbarkeıt jeder Wiıssenschafi der Blıck TSLI
NCH, muß INan doch hıstorisch feststellen, daß Ireı für dıe eigentlıche rage ach Möglıchkeıt
cdiese Selbstbezeichnung frühchriıstlicher TITheolo- un: Grenze eiıner speziıLfischen Kontrolherbarkeıiıt
g1€ ın dem Maße Popularıtä verlor, als uch der Theologıe. Selbst der Nachweıs, daß dıe VO  >

dıe heterodoxe (GJnoOosıs auf dıesen ıte. für den der Theologıe gestellten Fragen oft uch Otwen-
entgegengesetztien Versuch verzichtete, denI dıge, UrC. die allgemeıne Erfahrung schon 1M-
schen Glauben urc außerbiblische, »philoso- ILCTI implızıerte Fragen sınd, Tlaubt och keiıne
phische« Einsichten »aufzuheben«. ene durch Überprüfung ihrer Antworten Daß dıe Theolo-
dıe allgemeıne Erfahrung vorausgesetzlte » Antızı- g1e mıt iıhrem unverzichtbaren Wahrheıitsan-
patıon eiıner Sınntotalıtät«, dıe 1ler als geme1nsa- spruch sıch selbst unausweıchlıch VOT jene pezifi-

Basıs VO  S Theologıe und Wiıssenscha DZW sche Begründungsbedürftigkeıt tellt, welche S1e
Phılosophıe (zu deren och klärendem nitier- [11UT schwerlıch einzulösen VCIMAS (»ebenso
schlıed vgl 310) vorgeschlagen wurde, Tand ın der aufgebbar WIEeE unabschlıeßbar« SSa deutet ber
Dıskussion insofern allgemeıne Zustimmung, als zuetizt dıe Sonderstellung der Theologıe unter den
dıe dezıdıerte Verneimnung olcher ntızıpatıon Wıssenschaften un! weıst zugleıc. auf ihre
(»das (Janze ist dıe Unwahrheıit», Reduzıerung aC als Glaubenswissenschaft hın
der Wıssenscha auf Je spezıelle Tten der Welt- Schulte (Wien) sah das rgebnıs bısherigerbeherrschung) schlıeßlıch doch ZUTr Selbstauflö- »Prozeßtheologie« = weniger ın einer
SUuNg der Wiıssenschafi mıt ihrem Nnspruc| auf schon geglückten Erneuerung chrıstliıcher Theolo-
Kommunikabılıtä un! Weltorijentierung führen g1e als vielmehr ıIn der Bestimmung iıhrer CN-
MU!| Im Anschluß dıe Dıskussion 474{££.) wärtigen ufgaben. Der eigene Beıtrag des Hrsg
ware prüfen, ob solche Antızıpatıon vielleicht untersucht » DIe der atıo 1mM (Glauben und
besser wenn freiliıch uch allgemeıner) als ın der Theologie«EWıe schon der 1STO-
»postulatorıisch« bezeiıchnen WAare: zwıschen riısche Rückblick ze1gt, ist dıe Theologıe Von An-
der bloß regulatıven Feststellung eiıner prinzıpiel- fang un! selbst De1l zunehmender Untersche!i-
len Den  arkeıt der Siınntotalıtät einerseıts un! dung VO Glauben und Phiılosophie doch
ihrer POSItIV begriffenen Wiırklichkein anderer- bemüht, dıe ratiıonale und kognitive Dımension
seı1ts. ährend ach ant regulatıve een nıe als des Glaubens festzuhalten DıIe Schwierigkeıt, 1T-
iırklıc|  eıten bejaht werden dürfen, hne da- ratiıonale emente Aaus den TaucC|  aren heo-
UrC| iıhren legıtımen Innn schon verloren ha- rıen verschıedener Wiıssenschaftsgebiete Sanzben, bezieht sıch dıe Antızıpatıon einer Sınntota- herauszuhalten, ist Thema des eıtrags VO  —
lıtät als ungesicherte offnung auf eiwas, dessen Schipperges (Heidelberg): »Strömungen des Inna-
Wırkliıchkeıit alleın dıe eigene Wahrheıitssuche tiıonalısmus 1m Paradıgmawandel der Wiıssen-
VO eiıner letzten, ber ach WIE VOI denkbaren schaftsgeschichte«e Um »Ratıonalıtät
Vergeblıichkeıit bewahren könnte Dagegen stellt un! Irratiıonalıtät ın der Naturwıssenschaft der
ant ın der KrV SS ecCc| fest, daß Gegenwart« INg uch 1im Vortrag des INZWI-
dıe AdUus dem regulatıven Prinzıp notwendıg schen verstorbenen Wiıener Astronoms, Josephenkende Totalhıtät ben »nıcht antızıplert, Was Meurers
1mM Objekt VOT em (erdachten) Regressus (in
infinıtum) sıch gegeben 1St<«. 1U  — allerdings Richard Schenk, München
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OS un Menschenbild: ZUur Überwindung der Rhonheimer siıch ın seinem fundıerten

Krıse der Moral. Mıiıt Beıträgen VO:  - Tatjana Orlt- Beıtrag überzeugend und anschaulıch mıt dem
schewa, Andreas Laun, 'alter Mixa und artın odell der sogenannten teleologıschen AUS-

Rhonheimer. Reihe Sınn Un Sendung, Z eınander. Der Versuch, uc Selbsterfüllung
hrsg. VOnNn Taus Becker Un Jürgen Eberle. 248 uUuSW durch das Bewirken VO  a wünschens-

wertfen Gütern, unter sehung VOI menschlı-Seıten, broschürt, 14,80 EOS Verlag ir ttL-
lien 1989 her Identität, MU| als selbstwıdrıg angesehen

DiIe rage ach der Verbindlichkeıit der Norm werden (97) Eıne theologısc überformte ele0O-
für das sıttlıche Handeln, AUS dem der Lebens- logısche Ethık 1rg dıie Gefahr ın sıch, dıe Zwie-
wandel Ethos) resultiert, ist VO  - größter Bedeu- spältigkeıt e1INes utiharıstischen teleologıschen
tung Fuür den mündıgen Tısten ist der (GewISs- Kalküls rechtfertigen, bıs hın ZUT Rechtferti-

SUunNns der LynchjJustiz eiıner unschuldıgen Personsensspruch dıe subjektive Höchstnorm Laun
stellt ın seinem Beıtrag das GewIlssen ın ganzheıt- ZU Wohl der Gemeinschaft (79) WEeC. des
lıcher 1C. dar und wıdersetzt sich damıt einer menschlıchen andelns ist dıe Verwirklıchung

des eigenen Menschseıns, der »personalen uto-»Apotheose der Subjektivıtät«, ın der das (GewI1s-
SCI1 nıcht mehr als »Organ, sondern als Orakel nomıle«. S1ıe ZIeE. auf Bewahrung und Entfaltung
erscheıint« (11) Das Gewissen in ganzheıtlıcher humaner Identität Die menschlıiıche Identität ist
1C| ist, betont Laun, iın dıe Schöpfungsvorla- nıcht ungebundene, sondern naturgebundene

re1ınel' DiIe moralısche Ordnung ist keineswegsSC eiIn- und dıe Wahrheıt rückgebunden. DıIe
Au{fgabe des Ethıkers ist C dieses Verständnıis eıgene Schöpfungsordnung, sondern verweıst auf
fördern, »denn g1ibt keinen Kompromıs mıt den transzendenten rsprung. FEın Kriterium des

sıttlıchen andelns ist dıe Norm. Normen Sınddem Irrtum« (8) DiIe Eiınbiındung in dıe chöp-
fungsvorgabe verlangt VO Tısten eın »gewıßes jedoch 1U Spezıalfälle des sıttlıchen Urteils Es
Mehr Liıebe« (25) bıs hın ZUI Inanspruchnah- ist unmöglıch auf unıverselle Weıse anzugeben,

des TEUZES beı der Befolgung der Gebote W d für dıe Verwirklıchung des Menschseıns kon-
(35) Das (Gewıssen bewirkt 1mM Menschen einen kret iun ist; ann 190088 in unıverseller Weise
Subjektwandel. Das Ich hört aufl, eın autonomes, gesagt werden, welche konkreten Handlungen
ın sıch selbst stehendes Subjekt se1InN. Dıe immer unterlassen Sınd.
»selbstgestrickte Norm« engt menschlıches Iun ın Goritschewa verweılst auf dıe Bedeutung des
eigene TENZEN eın (26) Demgegenüber WIT. Vorbildes, als gelebte Norm und auf dıe geıistige
sıch dıe Eınfügung ıIn dıe Schöpfungsvorgabe be- Führung. S1ie exemplifizıert 1€eS der der
Telend AU!  N S1e hat außerdem dıe Weısungen des Starzen ın der orthodoxen IC| Aus der Be-
Lehramtes als Leitplanken. Der Gehorsam DC- SCENUNS mıt ıhnen Tre nıemand ungetroöstet
genüber den lehramtliıchen Weıisungen ist eın zurück. »Du mußt heılıg werden« diese Weıiısun-
blınder; geleıtet VOoOIll der 1ebe, führt ZU SCH nehme Ian 1m Gehorsam
Gehorsam des ıllens un! des Verstandes DiIe
überbetonte, autonome Subjektivıtät zerstort Miıxa g1bt eınen Eınblick In cdıe TODIeme
Gottes Ebenbild 1m Menschen. Der Verfasser der Seelsorge der Gegenwart und verweıst auf dıe

Relevanz der ora für dıe astora. un! Verkün-omMmm ZU! Schluß: Wer se1ın (Jjewlssen ın uft0-
Selbstgerechtigkeıt bewahren SUC: digung eute DıiIe Sıttlichkeit bleıbt für dıe hrı-

wırd zerstoren, WeI ber gehorsam für Chrı- Ssten ın eiıner pluralıstiıschen Gesellschaft ıne ech-
STUS öffnet, wırd selbst seıne Verwirkliıchung und Herausforderung.
se1ıne. höchste Würde gewınnen. ubert Dobiosch, Augsburg
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Editorial

Das für diıesen ahrgang des bestimmte thematıische eft ist dem
ema der »Herausforderung des Chrıstentums in der Krise der Oderne« geWI1d-
mel Es geht el dıe »Sıgnatur des Zeıtalters« un: dıe Ause1inanderset-
ZUNS mıt der »sanften« kulturellen Revolutıion, ber dıe sıch eın ZUT Anpassung
ne1gendes Christentum aum och Rechenschaft o1bt, unbemerkt selbst In
dıe » Vernetzung« der unıversal ausgerıichteten emanzıpatorischen ewegungen
hineinzugeraten (polıtischer Mess1anısmus, mundane Relıgiosıtät, hominıstische
Selbsterlösungslehre). Diıe ZUI Kennzeıiıchnung der Krise bestenfalls och VCIWECOI-

ete Formel »Bedrohung und Chance« ist mehr eın USATuUuC der Verlegenheıt als
eın lebendiger Gedanke

Dıe TrTel Hauptbeıträge des Heftes versuchen eiıne (freilich keıne Exaktheıiıt un:
Vollständigkeıt erstrebende) Dıiagnose der Krise, die immer auch VO einem
Aufruf der Überwindungskräfte eIolgt ist, daß der häufig erhobene Vorwurf
des Pessimıiısmus nıcht trıfft Der gewä.  e Ausgangspunkt De1l der Aufklärung
erscheınt insofern berechtigt, als dıe weltweıten emanzıpatorischen Bestrebungen
der » Dıalektik der Aufklärung« entstammen (Horkheimer-Adorno), welche dıe
Welt entzaubern wollte, €e1 aber selbst dem Mythos des Posıtiıvismus verfiel,
den auch dıe »Zweıte Aufklärung« mıt ihrer Ahnung des »9ahnz nderen« nıcht
bannen VErImMaßs. Ungeachtet der schwer entscheıdenden rage, ob der VOT sıch
ehende andel als Abwendung'von der Aufklärung und als »Postmoderne«
deuten (ein ın den verschlıedensten Versionen auftretender egr1 der ob CT als
Vollendung der Aufklärung interpretieren ist, bıeten dıe Phänomene doch
asselbe einheıtlıche Bıld dıe Revolutionierung des Menschen einem qualıitativ
anderen (rational nıcht bestimmbaren) Menschseın, der mystısche Sozlalutopis-
INUS, das Alleinheitsbewußtsein einer quası metaphysıschen Ökologie, dıe Versen-
kung des Göttliıchen In dıe Archetypen der Psyche.

Da viele dieser ewegungen ihre Antrıebe AaUus der polemischen Wendung
den mılßdeuteten chrıistlıchen (Glauben olen, muß der ıhnen gegenüber ezeıigte
CcCNrıstliıche Synkretismus wırkungslos bleiben Die theologısche Forderung geht auf
eiıne AaUus dem vernunftgemäßen christlıchen Glauben erwachsende Alternatıive, dıe
zuerst dıe VO der » Postmoderne« nıcht mehr gestellte Wahrheıtsirage aufgreıft,
S1e ın eiıner personalen Metaphysık der Schöpfung entfaltet und sS1e auf eın
transzendentes Absolutes ausrıchtet, das dem ın en dıesen prometheischen
Versuchen seine Grenzen stoßenden Menschen auf dıe Dauer nıcht verborgen
bleiben annn Dıie Herausgeber



Überanstrengung der offnung
Die Herausforderung des Christentums

Urc gesellschaftliche Utopien

Von Kupert Hofmann, Regensburg

Den folgenden Überlegungen 1eg dıe ese zugrunde, daß 6S sıch be1l den
verschlıedenen Erscheinungsformen der gegenwärtig immer stärker sıch grel-
fenden sogenannten Neuen Religiosıität mıt der New-Age-Bewegung als ihrer
Speerspitze nıchts eigentliıch Neues, sondern lediglıch etamorphosen
innerhalb eınes umfassenderen Prozesses handelt, der seıt dem Hervorbrechen
westlicher Kulturrevolution Miıtte der sechzıger Tre nıcht mehr ZUI1 uhe gekom-
INECIIN ist Dıese Kulturrevolution scheıint MIr In iıhrem Kern der USdruC eines
Utopısmus se1n, be1ı dem 1Ur In zweıter Linıe darauf ankommt, ıIn welchem
(GJjewande CI auftrıtt, se1 CS 1UN rot Oder grun, oder eben neuerdings 1im Sternzel-
chen des Wassermanns aquamarınblau.

Unter Utopismus verstehe ich el eıne Weltanschauung, dıe sıch VO  a der
quası-relig1ösen Gewıißheiıt nährt, daß eın künftiger gesellschaftlıch-politischer
Idealzustand Urc. gehörige Anstrengung menschlıcher Kräfte tatsächlıc hervor-
gebrac. werden könne. DiIe Forderung des Atheıisten Ludwig Feuerbach gewınnt
damıt heute SahZ Cu«c Aktualıtät »R elzg LÖS mussen WIT wıeder werden dıe
Politik muß uUuDNscCIC elıgıon werden.«‘ Hervorstechendstes Charakterıistikum dıe-
SCT Weltanschauung ist einerseits der eiıdenschaftlıch: Protest das »Beste-
hende« N 1m Grunde dıe mpörung darüber, »daß dıe Welt ist, W1e sS1e. 1St«“, und
andererseıts dıe Verheißung einer heılen Welt, welche 6S Urc gemeinsame
Anstrengungen er MenschenuWiıllens ScChaiien gılt Polıtische Utopıie In
diıesem Sınne zielt »auf dıe vollständıge Verwirkliıchung eines bsolut gelungenen
Lebens Aaus eigenem menschlıchen Vermögen ın der ırdıschen Welt«)

Der kulturrevolutionäre Utopıismus ahm bekanntlıc zuerst eiıne rote Färbung
Ernst (070 und Herbert arcuse CS VOT allem, welche dıe 1mM Marxıs-

INUsSs verborgenen utopıschen Elemente erneut anNs IC beförderten

»Nothwendigkeıt eiıner Reform der Philosophie« 1nN: Sämtliche Werke Herausgegeben VO  — olın
und Jodl Stuttgart IL, 1er 219

1KoOolaus Lobkowicz, »Marxısmus Realıtät un! Ilusıion« 1N: kontinent (1983) 47 Ü: 1ler

Alexander Schwan, » Vom totalıtären Geist der Utopie« ın Konrad LÖöwWw (Hrsg.) Totalitariısmus,
Berlın/ München 1988, 1ler 1155574
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Während 11UN der Utopısmus Blochs ın besonderem Maße auft dıe verschıiedenen
Strömungen polıtıscher Theologıe ewirkt hat, {iindet der Utopısmus Marcuses
seıne Fortsetzung VOT em ın der Alternatıv- un: New-Age-Bewegung. Ehe ich
auf diıese letztere Entwicklung In einem IL eıl näher sprechen komme, möchte
ich zunächst In einem Teıl dıe Verbindungslinien auszıehen, welche zwıschen der
»Hofinungsphilosophie« Ernst Blochs und denjenigen Spielarten polıtıscher Theo-
logıe bestehen, welche CS In irgendeıner Weiıse mıt dem Marxısmus halten

Vom Neomarxiısmus zur politischen Theologie
Ernst OC kommt be1ı der Herausbildung der neuartıgen Verbindung VOoO  —_

Christentum und Marxısmus eıne Schlüsselstellung Er nımmt dıe 1Im Marxısmus
wırksamen chılıastıschen Motive DOSITIV auf, dessen Erwartung eiınes »Tau-
sendjährıgen Reıiches der rTe1he1l1t«* als eiınes künftigen innergeschichtlichen oll-
kommenheitszustandes. on frühzeıtıg hatte CI den mıttelalterlichen Chıiliasten
TIhomas Münzer wıeder ren gebracht, indem CI iıh als Theologen der
Revolution und damıt SOZUSAaSCH alsnmarxıstischen Revolutionär deute-
te° Als ann das Tausendjährige eiIc auf SallZ andere Weıise Gestalt annahm, als
CS sıch OC erträumte, bestritt CT VO Moskauer xıl AUS$S den Natıonalsozıialısten
das CC dıe Vision des » F’ausendjährigen Reiches« für sıch iın Nnspruc.
nehmen, und reklamıerte S1e stattdessen für dıe marxıstische offnung auft eiıne
kommunistische Gesellschaft der Zukun

ach OC en WIT In einer Welt des »Noch-Nıcht«, einer Welt, dıe indessen
eine verborgene Tendenz auf eın irdısches Paradıes als den Endzustand der
Geschichte hat OC betont er dıe Fähigkeıt des Menschen ZUI » Iranszen-
denz« und versteht darunter dıe Überschreitung der Grenzen menschlıchen Da-
SeINS auf Zukunft hın offnung ıst für OC »e1ne Grundbestimmung innerhalb
der objektiven ırklıchkeıit insgesamt«’ und Zukunft »e1ıne reale, In den Dıngen
und 1Im menschlichen Verhältnıs ZU1 Welt verborgene Möglıchkeit«?.

Auf der Grundlage dıeser Vorannahmen konstrulert OC eiıne relıg1öse Oif=
nungsgeschichte, wobe1l 6S ıhm darum tun ist, se1n eıgenes Uurc und UuUrc
atheıistisches Hoffnungsdenken als dıe eigentliıche orm VOoNn elıgıon auszuwelsen.

Friedrich Engels, »Schelling und dıe Offenbarung« 1ın MEGA I7 Z D arl Marx verme1ıdet
das Attrıbut »tausendjährı1g« und spricht dessen VO »wahren Reıich der Freiheit« 1N;: Das Kapital,

Il ME  S 256 828
TIThomas Münzer als eologe der Revolution, 1921 “1962) Gesamtausgabe, 2’ Frankfurt a. M

»Zur Originalgeschichte des Drıtten Reıiches« (Moskau ın Gesamtausgabe, 4, Frankfurt
a. M 1962,

Das Prinzip Hoffnung (PH): Frankfurt a. M 1959 Gesamtausgabe, >
Leszek Kolakowskı, Die Hauptströmungen des Marxismus, 3‚ München 466
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Demnach gılt 6S erst einmal, das Christentum AdUuS$Ss der ZwangsJjacke der kırchlichen
Überlieferung befreılen. Dıe Kırchen nämlıch, belehrt uns OC. en das
Christentum In seıner zweıtausendjährıgen Geschichte gründlıch mıißverstanden,

nıcht verfälscht In ahrheı hätten WIT CS be1l dem Christus-Glaube eben mıt
eiıner relıgıösen »Utople« iun Demnach habe Jesus »keın Jenseıts für dıe oten,
sondern eınen Hımmel, eıne CC rde für dıe Lebendigen gepredigt«, »e1ın
mess]janısches elIC Gottes hne Gott«, ıIn welchem alle Wunschträume der
Menschheıt ihre Erfüllung finden werden. » DIe errlichkeıt Gottes wırd (SO)
der der erlösten Gemeinde«, Oder anders formuliert: »Erıtis sıcut Deus ist dıe
Frohbotschaf: des christlıchen eıils«?.

Vor dem ıntergrund eiıner solchermaßen auf den Kopf gestellten erkömmlı-
chen christlıchen Theologıie annn OC den bemerkenswerten Satz formulhieren:
» Atheismus ist168  Rupert Hofmann  Demnach gilt es erst einmal, das Christentum aus der Zwangsjacke der kirchlichen  Überlieferung zu befreien. Die Kirchen nämlich, belehrt uns Bloch, haben das  Christentum in seiner zweitausendjährigen Geschichte gründlich mißverstanden,  wo nicht verfälscht. In Wahrheit hätten wir es bei dem Christus-Glauben eben mit  einer religiösen »Utopie« zu tun. Demnach habe Jesus »kein Jenseits für die Toten,  sondern einen neuen Himmel, eine neue Erde für die Lebendigen gepredigt«, »ein  messianisches Reich Gottes — ohne Gott«, in welchem alle Wunschträume der  Menschheit ihre Erfüllung finden werden. »Die Herrlichkeit Gottes wird (so) zu  der der erlösten Gemeinde«, oder anders formuliert: »Eritis sicut Deus ist die  Frohbotschaft des christlichen Heils«°.  Vor dem Hintergrund einer solchermaßen auf den Kopf gestellten herkömmli-  chen christlichen Theologie kann Bloch den bemerkenswerten Satz formulieren:  »Atheismus ist ... so wenig der Feind religiöser Utopie, daß er deren Vorausset-  zung bildet: ohne Atheismus hat Messianismus keinen Platz«", oder noch pointier-  ter: »Nur ein Atheist kann ein guter Christ sein, nur ein Christ kann ein guter Atheist  sein«“,  Das Gros der Christen hat diesen Zusammenhang nun freilich bis heute nicht so  recht begriffen, doch wurde das »Reich Gottes auf Erden« immerhin bei wenigen  Außenseitern zum »revolutionären Zauberwort«*, Besonders hat es Bloch in  dieser Hinsicht neben Thomas Münzer der um gut 300 Jahre ältere Zisterzienser-  abt Joachim von Fiore angetan. Joachim glaubte in der Tat, den verborgenen Sinn  der Heiligen Schrift für das Verständnis der Geschichte und zu Prognosen ihrer  künftigen Entwicklung nutzbar machen zu können und zwar so, daß er das Symbol  der göttlichen Dreifaltigkeit auf den Ablauf der Menschheitsgeschichte anwandte.  Auf diese Weise wurde das Tausendjährige Reich der Geheimen Offenbarung des  Evangelisten Johannes zu einem »Dritten Reich« des Heiligen Geistes, dessen  Anbruch Joachim für die nahe Zukunft erwartete. In der Deutung Blochs: »Das ist  die eigentliche Kühnheit Joachims; er hat die aufs Jenseits fixierten Blicke auf eine  irdische Zukunftszeit ausgerichtet und sein Ideal nicht im Himmel, sondern auf der  Erde erwartet«'.  In der Gegenwart soll der mittlerweile säkularisierte Chiliasmus vornehmlich  dazu dienen, Theologie und Materialismus miteinander zu versöhnen“. Er ist  freilich gleichzeitig dazu bestimmt, das Sowjetsystem zu verklären, indem Bloch  der Westkirche das Christentum der Ostkirche entgegensetzt, in welcher angeblich  der Genius Joachim von Fiores fortlebt und im Bolschewismus weiterwirkt. Dieser  ° PH (FN 7), S. 1490, 1413, 1504.  XEbd S4I;  1 Vorspruch zu Artheismus im Christentum. Zur Religion des Exodus und des Reichs, Frankfurt a.M.  1968 = Gesamtausgabe, Bd. 14.  » PH (FN 7), S. 590.  3 Originalgeschichte (FN 6) , S. 136.  4 Gesamtausgabe, Bd. 10 (1969), S. 268ff.wen1g der e1nN! relıg1ıöser Utopie, daß CT deren Vorausset-
ZUNg bıldet ohne Atheismus hat Messianiısmus keinen Platz«“, der och pomtıier-
ter »Nur ein Atheist ann ein Chriıst sein, HUr eın Christ ann ein Atheist
sein«*.

Das Gros der rısten hat diesen Zusammenhang Nnun TENLNC. bıs heute nıcht
recht egriffen, doch wurde das »Reich (Gjottes auf Erden« immerhın be1l wenıgen
Außenseıtern Z7U »revolutionären Tauberwort«?. Besonders hat 6S OC In
dieser Hınsıcht neben IThomas Münzer der gut 300 ne altere Zisterzienser-
abt Joachim VOo  - Fıore angetan. oachım glaubte INn der JTat, den verborgenen Sınn
der eılıgen Schrift für das Verständnis der Geschichte und Prognosen ihrer
künftigen Entwicklung nutzbar machen können und Z7Wal S! daß CT das Symbol
der göttlıchen Dreifaltigkeıit auf den Ablauf der Menschheıitsgeschichte anwandte.
Auf dıese Weıse wurde das Tausendjährıige e1lICcC der Geheimen UOffenbarung des
Evangelısten Johannes einem » Drıtten Reıich« des eılıgen Geıistes, dessen
Anbruch oachım für dıe ahe Zukunft EerTrW. In der Deutung Blochs »Das ist
dıe eigentliıche ühnheı1 Joachiıms; 1 hat dıie aufs Jenseıts fixıerten Blıcke auf eıne
irdısche Zukunftszei ausgerichtet und se1ın ea nıcht im Hımmel, sondern auf der
rde erwartet«.

In der Gegenwart soll der mıiıttlerweıle säkulariısıerte Chıl1ıasmus vornehmlıch
dazu dıenen, Theologie und Materialismus mıteinander versöhnen‘!. Er ist
TE1LNC gleichzeıtig dazu bestimmt, das SowjJetsystem verklären, indem OC
der Westkirche das Chrıistentum der Ostkırche entgegensetZzt, ın welcher angeblıch
der (Jen1ius oachım VOIN Fioresor und 1m Bolschewı1ismus weıterwirkt. Dieser

7 1490, 1413, 1504
10 EDd., 1413
11 Orspruc Atheismus ım Christentum. Zur Religion des ‚XO un des Reichs, ran a.M
1968 Gesamtausgabe,
12 7) 590
13 Originalgeschichte (FN 136
14 Gesamtausgabe, (1969)
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begründet nämlıch ach dem »Zzweıten der Pfaffenreich« ın Gestalt der römıschen
Kırche mıt der Oktoberrevolution »das drıtte (Reıch), das In der SowjJetunıon
anfängt beginnen un VO  3 der Finsternis nıcht begriffen wırd«  14a enn »ubı
Leniın, 1ıbı Jerusalem«*, Lenın ist, da ist auch das CuUuc Jerusalem iinden

Obwohl Blochs materılalıstısche Hoffnungsmetaphysık, W1e der polnısche 110-
soph Kolakowskı schreıbt, In ihrer Verstiegenheıt eiıner christlıchen Phılosophıe
eigentlıch »als eın USATuC wahnwitzıiger Hoffart erscheinen« müßte‘®, fanden
sıch Isbald CNrıstliıche Theologen, welche Blochs Zukunftsvisiıonen bereıtwillıg
adaptıerten, mıt ein1gen oblıgaten Vorbehalten, versteht sıch, dıe jedoch AaNSC-
sıchts der Übereinstimmung 1m übrıgen un VOT em 1mM 1INDI1IC auf das
praktısche rgebnıs aum überzeugen vermögen”. Inzwıschen hat sıch SC-
hend VO  5 der christliıch-marxıstischen Grundoption der Gründerväter eiıne regel-
rechte mess]janısche ewegung entwickelt, dıe nıcht 1Ur dıe Konfessionsgrenzen
überschreıtet, sondern auch nıchtchrıstliıche, Ja atheıstische Weltanschauungen
bewulßltt einbezıeht un dıe sıch OTITIenDar für eıne Verbreıtung In Afrıka un:! Asıen
ebenso eignet”®, W1IEe S1e VON Anfang In Europa, insbesondere in Westdeutsch-
land, Fuß fassen konnte?. SO hat INan enn auch VO  — chrıistlıcher Seıite den Begrıff
der ÖOkumene als »weltweıte mess1anısche ewegung VO  — Chrısten un:! Nıchtchrıi1-
SteN« ICUu definıeren begonnen”.

Innerhalb der christlich-marxistischen Utopıe wırd das Mischungsverhältnıs VO

chrıistlichen und marxıstischen Elementen VO Fall Fall varneren, aufs (Janze
gesehen aber handelt CS sıch das olgende gedanklıche Grundmuster: DiIe
»christliıche 0ffnung« ist keıine andere als dıe allgemeın menscniliche auf Befre1-
ung VO  —; den UÜbeln dieser Welt S1e erwarte deren Beseıutigung VO der erwiırklı-
chung eines »Gottesreiches« innerhalb der Geschichte DiIe Herbeiıführung diıeses
Vollkommenheıtszustandes äang el VOIN dem sozlalen un: polıtıschen Engage-
ment derjenıgen ab, welche eiıne Welt hne en! glauben vermöÖgen, in der

14a (FN 7 9 596f.
15 Ebd., /
16 Kolakowskı, aaQ (FN 8 4A87
1/ Vgl VOT em das uch VO  - Jürgen oltmann, Theologie der Hoffnung, 1964 °1973) SOWI1eEe dessen
weltweıt verbreıteten Vortrag »Gott ın der Revolution« 1N: TNS' Feil/Rudolf Weth, Diskussion ZUFr

» Theologie der Revolution«, München/Maınz 1969, f sıehe ferner Johann Baptıist Mettz, Zur
Theologie der Welt, Maınz/München 1968
18 Eindrucksvolle Belege hıerfür be1l Jacques Bonomo, »La aucılle ei la CTO1X« 1n ; Figaro-Magazıne
(Parıs) un! ()ktober 198 / Als OfOr der ewegung ann dıe Okumenische ereinıgung der
Drıtte-Welt-Theologen (EA1I WoT) gelten, dıe seıt 1976 regelmäßıige agungen veranstalte (vegl. azu
eier Beyerhaus, » Theologıe als Instrument der Befreiung« 1N: Rupert Hofmann Hg.) Gottesreich Un
Revolution, Münster 198/, 167{£f£.).
19 Vgl neuestens dıe auf N1IC| weniıger als an:! angelegte »Bıbliothek Theologıe der Befreiung« (ab

mıt iıhrer unverhohlen missionarıschen Intention Mehr als NUrTr symbolısche Bedeutung dürfte
dabe1ı dıe atsache aben, daß viele Autoren diıeser Buchreihe zugleıich für Verlage schreıben, dıe Adus

ihrer Sympathıe für marxıstische »Befreiungs«optionen (etwa 1Im Sınne der »Chrısten für den Sozlalıs-
MuSs«) keinen ehl machen, W1e dıe »edıtion lıberacıOon« (Münster) und dıe »E dıtion Exodus«
(Fribourg/Schweiz).

Erklärung der westdeutschen evangelıschen Studentenpfarrerkonferenz VO) 1984; vgl olfhart
Schlichting ıIn Gottesreich 18), 1ler 15
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»alle ranen getrocknet werden« Apo 21,4) Sıe Sınd mıt den Worten VOINl

Leonardo Boff azu berufen, dıe »christliıche Utople« innerhalb der Geschichte
»topisch verwiırklıchen«“. Da das zentrale bel diıeser Welt angeblıch der
»Kapıtalısmus« ist, bedeutet dıes, daß Revolution, näherhın dıe Beteıiulıgung
Klassenkampft, ZUT Pflicht dieser »Gläubigen«, VON Chrıisten W1e VO  = iıcht-
chrıisten WITd. Chrıistus wırd damıt ZU Vorbild des marxıstiıschen Revolutionärs,
der Revolutionär selber ZUT Verkörperung des wahren Chriısten. Soweıt ott als
einer transzendenten ırklıchkeıt festgehalten wiırd, ble1ibt CI innerhalb des DC-
schichtlıchen Befreiungsprozesses funktionslos. Im übrıgen wırd Gott als » Huma-
nısıeruNg«, »herrschaftsfreıie Liebe« } »internatıiıonale Solidarıtät« oder hnlıch
gedeutet.

Es rag sıch natürlıch, ob eın olches »Gemenge Aaus christliıcher und polıtıscher
elıgzıon Jebensfähıg 1St«. DiIe Kırche wırd auf dıe Dauer ohl einem Herrn
dıenen können«. Sıe wırd sıch entweder in eıne revolutionäre polıtısche Gruppe
verwandeln müssen, dıe urc den Glauben eiıne zukünftige gerechte Friedens-
gesellschaft geemnt Ist«. der S1e O1g »dem Evangelıum Jesu Christı, dessen eic
NaC Joh nıcht Von dieser Welt 1St«*.

Dıie Konsequenteren Apostel der elıgıon en dieses Dılemma auch
erkannt und sıch für eine polıtische elıgıon des Diıesseılts entschlıeden. Auf Ernst
OC und eıne materıalıstische Bıbellektüre gestutzt, ist ihnen zufolge der aufge-
klärte eologe längst iın gelangt, dıe »vollständıge Diesseiutigkeit« der Welt
ebenso akzeptieren W1Ie den Glauben » all dıe Vollen  arkeıt des Menschen«,
eiıne Posıtıon, hınter welche dıe Theologıe schlechterdings nıcht mehr zurück
könne*. Daß Christus aher, ame CT heute wıeder, selbst Atheıst ware, dessen ist
sıch dıe deutsche protestantische Theologın Dorothee Sanz sicher“. ott ist
nämlıch ach Tau nıcht als »Substanz« denken, sondern Gott »geschıeht,
indem WIT einander annehmen und lhıeben Wır können Gott als Humanısıerung
realısıeren oder ıhn vernıichten. Dıiıe ubjekte der Befreiung sSınd WIT selber, und
jede theologische Fremdbestimmung Urc einen SallZ anderen ott widerspricht
nıcht 11UT der Marxschen Annahme VO höchsten Wesen für den Menschen, das
eben der ensch sel, S1e widerspricht auch dem Evangelıum der Befreiung des
Menschen für den Menschen.»”

Aus dem Tal der Iräanen IMS gelobte Land, Düsseldorf 1982, 206
22 Vgl olf Schäfer, »Politischer und chrıstlıcher Glaube« ın Zeitschri für Theologie und Kirche zl
(1974), 1ler 226
23 Dietrich Schirmer, »Einleitung« ın Ders. (Hg.), Die Bibel als politisches uch eıträge einer
befreienden Christologie, Stuttgart 1982, T: 1er 8’ 1 9 i

»G1ıbt eın atheıistisches Christentum ?« 1ın Merkur (1969), ü ler
25 »Chrısten für den Sozlalısmus« (Einleitung) 1N;: Dıies. und aus Schmidt (Hg.), Christen für den
SOzLalismus I, Stuttgart 19 V 1er 141 uch ın iıhrer SOg » Theologıe der Schöpfung«
wiıird »>(Cjott« VO  > OTothee dem ersten Anscheın rein innerweltlıiıch als zwıschenmenschlı-
hes »Sein-ın-Beziehung« verstanden, enn »nach der Endlösung des nuklearen Holocaust g1bt
weder ater och utter 1M Hımmel un: keinen chöpfer mehr« (lieben und arbeiten. Eıne Theologıe
der Schöpfung, Stuttgart 1985,
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Anders als dıe erkünder einer polıtıschen Diesseınutsreligion, versuchen 1Un

nıcht wenıge Theologen, aber auch kırchliche Amtsträger, dem geschilderten
Dılemma dadurch auszuweıchen, daß S1e iıhre offnung zugleic auf dıe rlösung
des Menschen Urc ott und dıe Selbsterlösung des Menschen 1Im Verlauf der
Geschichte setzen Vermutlich rührt Von er dıe Zweıdeutigkeıt un: 1der-
sprüchlıchkeıt, andererseıts aber auch dıe Suggestivwirkung vieler iıhrer uße-
IUNSCH.

Dıies äßt sıch eıspıe VO  —; (Gustavo Gutierrez veranschaulıchen, der als
erster das Konzept der Befreiungstheologıe ın bahnbrechender Weıse formulıert
hat Gutierrez spricht gleich eingangs davon, daß CS dıe Aufgabe der Theologıe sel,
»Rechenschafi VO  > UuUuLNsScCICI offnung geben«“. Seinen Hoffnungsbegriff aber
entlehnt Ernst OC ach dem offnung als Vergegenwärtigung des och-
nıcht-Seıins definıeren sSe1 und mıthın Veränderung der Gegenwart auf Zukunft
hın einschlıehe »Miıt OC eiIinden WIT uns 1m Bereıch der Chancen potentiellen
Se1ns un können damıt Geschichte In revolutionären Begriffen denken .«“ Wenn
aber In dıesem Sinne »dıe menscnilıiche Geschichte eiıne offnung auf Zukunft ist,
dann erscheınt sS1e als polıtıscher Auftrag«“. Die Theologıe wırd olglıc
einem polıtıschen Programm, ber dessen Inhalt Gutilerrez keinen Zweıftel auf-
kommen äßt Es Sınd dıe »zentralen Voraussıiıchten VON Marx« l welche einen
»weltweıten Klassenkampf« erforderlich machen, da eiıne ausreichend breıte,
reiche und intensıve revolutionäre Prax1is« überhaupt In der Lage ist, »dıe edın-
SUNSCH für eıne fruchtbringende Theorıe schaffen«?.  .

(Jutierrez zögert denn auch nıcht, dıe russısche Oktoberrevolution un: dıe
kubanısche Revolution VO  —; 1959 als dıe Erfüllung eschatologischer Verheißungen

deuten“. Sıe sSınd WIE »1edes Bemühen eıne gerechte Gesellschaft schon
Erlösungstat, WE auch nıcht rlösung 1m umfassenden SINN«. An dieser Stelle

Blochs Begrifilic  eıt wıleder, der abkürzen VO »Reıch« als olchem
sprıicht, dem e1IC (Gjottes polemisch entgegenZUSetZenN, während das Wort
eic be1l Gutierrez beıdes umschließt (Gottesreich und Menschenreich. »Man
ann9 das polıtısche und geschichtliche Befreiungsgeschehen sel Wachstum
des Reıches, sel Heılsere1ignıis. Jedoch ıst CS weder das Kommen des Reıches selbst
och dıe Erlösung«*, ohl aber ist dıe revolutionäre Praxıs eıl des
Erlösungsgeschehens als solchen“.

Wiıe Gutierrez seinen Hoffnungsbegriff VO  — OC bezıeht, den der Kulturre-
volution VON arcuse. Herbert arcuse stellt der bestehenden, angeblıch Uurc
und urc »repressiven Gesellschaft« dıe konkrete Utopıe einer Gesellschaft
26 Theologie der Befreiung, München/Maınz 1973 (°*1986), Vgl ZU folgenden Joseph Ratzınger,
Polıitik Un rlösung, UOpladen 1986
27 Theologie der Befreiung, 201
28 Ebd.,
29 Ebd., Ö3,
34() EDbd., 160, 46,
31 Ebd., In
E Vgl Ratzınger, m 9r (©), (FN 26), 15
33 ITheologie der Befreiung, ff
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gegenüber, dıe ach einem bekannten englıschen Wortspiel nıcht auf das »nowhe-
HC« (nirgendwo), sondern auf das »  W, here« ler un: Jjetzt) ausgerichtet ist, eıne
Gesellschaft, In der 6S keıinerle1 Zwänge des Mangels mehr g1Dt, In der dıe Arbeıt
abgeschafit ist, eiıne Gesellschaft, dıe keıne Exıstenzsorgen kennt, In der jeder freı
ist täglıchen amp unl  N Daseın, davon, sich seıinen Lebensunterha verdie-
1810| mUusSseN«, In der »jede Art VO  — Askese, dıe gesamte Arbeıitsdiszıplin«
uberho ist, in der Arbeıt und pıel, Technık und Kunst zusammenTfallen“‘. Dazu
se1 TE1NC eıne »lang andauernde Kulturrevolution« vonnoten, welcher CS »dıe

qualıitativenZersetzung des bestehenden Systems« als » Vorbedingung jeder
Veränderung« der Gesellschaft geht, denn be1ı ledem wırd vorausgesetzt, da ß das
»politische Daseln« des Menschen »den Kern se1InNes gesamten Dase1ns« Aaus-

macht®.
Das ema Kulturrevolution ist der Cantus fiırmus, welcher auch Ciutierrez’s

Theologıe der Befreiung durchzıeht |DITS Revolution blıebe als Sozlalrevolu-
tion unvollkommen. eswegen kommt CS nıcht lediglıch darauf d} für dıe Öökono-
mıschen und sozlalen TODIemMme Lateinamerıkas eiıne Lösung iinden, sondern 6S

geht viel mehr, nämlıch darum, Urc eıne »permanente Kulturrevolution«
eıinen Menschen hervorzubringen, »dıe Eroberung qualıitativ
andersgearteter Formen, ensch sein«“‚ daß annn Ernesto ardena In
naıver Unbeschwerthei verkünden kann, INan se1 In Nıicaragua gerade abeıl,
diıesen Menschen schaffen  37 Die entscheıdende Dımension VO Gutier-
rez’s Befreiungstheologıe ist en dıe Utopıe eıner VO Menschen gemachten
geschichtlichen Neuschöpfung. Darın g1ipfelt scChheblıc Gutierrez’s Entwurftf » Das
geschichtliche Projekt DZW dıe Utopıe der Befreiung ist der eigentliche Ort der
Kulturrevolution, der kontinulerlichen Schaffung eines Menschen ın
eıner veränderten und solidarıschen Gesellschaft. «

Vom marxistischen ZU. mystischen Utopismus
Auf den ersten 1C sıecht CS TE1NC dAUS, als selen Neomarxısmus un: Neue

Religiosıtät uUurc elten voneınander ge{r Be1l näherem Zusehen zeıgt sıch
Jjedoch, daß S1e Urc Jenes kulturrevolutionäre Konzept, welches VO  —; arcuse
deutlichsten artıkuliert worden ist, innerlıch mıteinander verbunden Ssind. 1
INa einmal VON dem orthodoxen Marxısmus-Lenıinismus ab, annn ist ohnedies der
pseudo-relıg1öse Charakter des Marxısmus nıcht übersehen, daß der Jesuıyuten-

OSse TaC. ec feststellen kann, daß WIT CS be1l (070 W1e be1ı
arcuse mıt eıner Religlosıität tun aben, dıe der Neuen Religiosıtät nıcht ferne
steht, Wds auch Urc dıie Tatsache belegt werden kann, daß nıcht wenıge AaUus der

Vgl olfgang Brezınka, Die Pädagogik der Neuen Linken, ünchen/Basel
35 Ebd..,, SUIDE
36 Theologie der Befreiung,
37 Frankfurter Dankesrede AUus Anlaß der Verleihung des Friedenspreises des Deutschen Buc!  andels
(1980); vgl Gottesreich (FN 18), Zl
38 Theologie der Befreiung, 23
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revolutionären eıt der 688er ne den Weg in dıe Neue Relıigiosıtät gefunden
haben“” Marcuses »romantisiıerender Anarchısmus«“" ist auch für dıe New-Age-
ewegung kennzeichnend. SO entwirfit dıe amerıkanısche Wissenschaftsjournalı-
st1iın Marılyn Ferguson In ihrem bekannten uC mıt dem 1U » DIie sanite
(eigentlich: aquarianische) Verschwörung« das Programm eiıner »Tadıkalen I rans-
formatıon uUuNscCICI gesellschaftlıchen Instıtutionen, Wertbegriffe und Vorstellun-
2  «  ’ eın FProgramm des totalen Ausstiegs Aus dem Bestehenden

Ihr grundlegendes ea en indıvıduelle Autonomlıue. el unterstutzt ach
ihr das Paradıgma des Wassermannzeıtalters »das Indıyıduum ın eıner
dezentralen Gesellschaft« Diıeses Paradıgma besagt ferner, daß WIT uUurc keıiner-
le1 Konditionierungen begrenzt werden. DDa dıe menschniliche Natur weder gut och
SCHIEC ist, sondern ffen für kontinulerliche Iransformatıon un: Iranszendenz,
muß jedes Indıyıduum dıe reihnel besıtzen, selbst wählen, Wds 6S für das beste
hält, un: Jjeden belıebigen Lebensstil eben, den CS en möchte“*. Es gılt
demnach das Prinzıp der Prinzipienlosigkeıit und der totalen Belıebigkeıit, welches
mıt dem Nnspruc: verbunden wird, Urc eıne Bewußtseinsrevolution einen

Menschen un eiıne CC Gesellschafit Schalien Es handelt sıch insoweıt
dıe Fortführung des Anlıegens der marxıstiıschen Jugendbewegung der sechzı1-

SCI un: siıebziger ahre, mıt der für den Neomarxısmus insgesamt kennzeıiıchnen-
den Umkehrung des Marxschen Grundaxıoms: Da CS ach neomarzxıstıischer Lesart
nıcht in erster Linıe das gesellschaftlıche Se1in ist, das das Bewußtseıin der Men-
schen bestimmt, sondern umgekehrt dıe Umwälzung der gesellschaftlıchen Ver-
hältnısse eıne planmäßige Bewußtseinsänderung voraussetzt”, gılt nunmehr eben
eine Revolution des Bewuhßtseins als schlechterdings axıomatiısch, neuerdings mıt

VO  S Meditatıon, Körpertraiming, Zen, Yoga un:! anderen Techniken der
Einflußnahme ach Ferguson sınd diıese Psychotechnologien In der Lage, »eıne
kohärentere, resonante Gesellschaft« Sschalitfen

Wıe aber elangt INan VOIN einem derartıgen extrem individualistischen Aus-
gangspunkt einer Transformatıon der Gesellschaft? Anscheinend SahzZ problem-
los DDer » Autarkıe des regierenden Selbst« O1g nämlıch ıIn diıesem Denken dıe
gesellschaftlıche Harmonie auf dem Fuße Gerade weıl WIT nıcht mehr sıcher
sınd, Was für dıe anderen richtig ist, entsteht eın Gefühl der Verbundenheıt
und dadurch gesellschaftlıches Engagement“”.

Das ıttel AT Erreichung gesellschaftlıcher Harmonie un zugleıc deren
Organısationsform ist das SOR »Netzwerk«. Darunter versteht I1Nan eın weltweiıtes
Geflecht sämtlıcher emanziıpatorıischer ewegungen unNnscICcI Zeıt Deren auf
terschiedliche jJjele gerichtete Bestrebungen sollen ber iıhre Jjeweılıgen Teılzıele

39 Neue Religiosität. Herausforderung für dıie rısten, Maınz 1987, 126
Kolakowskı, a.a.0 (FN 8 451

41 Vgl Erıic Pement, »Dile New-Age-Bewegung: Versuch eıner Definıtion« in Hans-Jürgen Ruppert,
EW AGE Endzeit der Wendezeıt?, Wiıesbaden 1985, 183 ff.« 1er 185
472 Vgl artın Krıele, Befreiung Un politische Aufklärung, reiburg ı. B 143
43 Marılyn Ferguson, Die sanfte Verschwörung. Persönliche und gesellschaftlıche Iransformatıon 1m
Zeıtalter des W assermanns. Mıt einem Vorwort VON Frıtjof apra, ase DÜDT
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hinaus In einen unıversalen, Ja in einen kosmiıschen /usammenhang integriert
werden. » Wenn sıch das kleiıne Selbst mıt dem großen Selbst vereınt, entsteht
Ta Bruderscha: überwältigt den einzelnen WIEe eiıne Armee . Den Ausschlag
geben nıcht dıe oblıgaten Bındungen VO  > Famılıe, Natıon und Kırche, sondern eiıne
Jebendige pulsıerende Verbundenheır eiıne spırıtuelle Verschmelzung. Diıese
Entdeckung äßt Fremde Verwandten werden, und WIT erkennen eın
freundlıches Unınversum .«“* Während dıe bestehenden Instıtutionen unwıderrullich
dem Zusammenbruch eweılht sınd, ist mıt dem Netzwerk »e1InNne dem ahrhun-
dert angepaßte Version des Stammes der der Sıppe der Frühzeıt aufgetaucht: eın
erkzeug für den nächsten Schriutt der menschlichen Entwicklung.«* Die alten
revolutionären Massenbewegungen sollen als Motor der Geschichte UuUrc dıe CUuU«CcC
Klasse der New-Ager abgelöst werden, dıe ZW al kleiner als das Proletarıat ist, aber
für Miıllıonen sprechen wırd“ »Netzwerke bılden dıe Strategıie, mıt der kleine
Gruppen eiıne Gesellschaft transformıieren können.«“ Da nämlıch dıe An-
hänger des alten »Paradıgmas«, hnlıch WIEe ach den Voraussagen der marxıstIi-
schen Klassenkampflehre, nıcht ınfach kampflos das Feld raumen, sondern zäh
iıhren Vorstellungen Testhalten, dıe Integration In Netzwerke Kamp(f{bereıt-
schaft VOTQaUS, denn CS geht » umm Werte, aCcC und Recht«, Ja einen ftörmlıchen
»Krıeg der erte«. Was Ferguson mıt »Pop-Psychologıe, Büchern ber
Selbstfindung, Psychotherapie, Meditatıon, IraumJjournalen, Körpertraimming, YOo-
Dd, Iramıng für Bıofee  ack, Laufen, Wochenendseminaren und esoteriıschen
Lehren« begıinnt, rasch eiıner durchdringenden der Veränderung,
»WiIrtft alte Formen un: bringt NCUC, vorläufige. DiIe Bezıehungsformen andern
sıch, we1l sıch dıe Menschen andern. Erstmals sSınd Miıllıonen Bewußtseinsreisen
verführt, SCZWUNSCH, rekrutiert der In S1e hineinkatapultiert worden. GemeiLnsam
bewegen S1e sıch In ichtung unerforschter Gebiete der Wandlung.«“*

Mag eın derartıges Konstrukt dem Außenstehenden wıdersprüchlich un S1O-
tesk erscheıinen, lösen sıch für den nsıder all diese Wiıdersprüche Urc dıe
Annahme, »daß dıe ene der sıchtbaren Welt VON anderen Wırklıchkeitsebenen
überlagert Wwiırd, denen der ensch Von sıch U4US , Urc geistige Konzentration,
Zugang hat und In denen Reıisen In eiıne andere Welt unternehmen kann«”.

Dıe Abhängıigkeıt der Weltanschauung VO Revolutionismus Marcuses
wırd och ein1ges deutlicher be1l Frıtjof apra, der als einer der promıinentesten
Repräsentanten der Gegenkultur des New Age gelten annn Von arcuse bekennt
apra, daß C! neben Cohn-Bendıit und anderen der 68er-Generation sein polıtı-
sches Bewußtseıin geschärft habe” Er habe seıne een mıt arcuse dıskutiert,

Ebd., 114
45 Ebd., 3 9 Z

Ebd., 245 (in Anlehnung eOdore Roszak).
47 Ebd:, 249
4X Marılyn Ferguson, »Beziehungen« ın sSphinx Nr 2 9 PIL  al 1984, 1 Al 1ler 18f.; vgl azu
utz Padberg, New Age Un Feminismus, Asslar 1987, O71
49 Hans-Jürgen Ruppert, (FN 41), (Hervorhebung VO  — mıir, H.)
50 Wendezeit. Bausteine für eın Weltbild, Bern 1987 487
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und das merkt man°* apra beschreıbt dıe gegenwärtige New-Age-Bewegung als
das rgebnı1s eines Zusammentließens unterschiedlicher sozlaler und spirıtueller
ewegungen, denen für ıhn dıe ÖOkologiebewegung, dıe Friedensbewegung
un dıe Frauenbewegung dıe wichtigsten S1nd°.

Der eigentliche Auslöser scheınt el dıe Friedensbewegung SCWECSCH se1n,
VO  > der auch der generelle wıissenschaftsfeindliche Affekt der New-Age-Bewegung
herrühren dürfte Der deutschstämmige Sozlologe Hans Sebald, eın Beobachter
der amerıkanıschen studentischen Szene ıIn den sechzıger und sıebzıger Jahren,
berichtet darüber » Der rıeg wurde als das Produkt eiıner Todesindustrie aANBCSC-
hen, dıe mıt ratıonalem un: wıissenschaftlıchem Denken un: Experimentieren
verknüpft Wa  — Aus diıeser Vorstellung entwıckelte sıch eiıne weıtverbreıtete Ne1-
Sung gegenüber der Wiıssenschaft, dem Industrialısmus un: Ratıonalısmus. Mehr
und mehr setizte sıch dıe Überzeugung UurCc daß be1l derart verdorbenen Früchten
des Industrialısmus auch dessen ıttel, nämlıch Wiıssenschaft un Ratıonalısmus,
schliec se1ın mußten. Miıt dem nde des Viıetnamkrıeges (1975) veränderte sıch
dıe ewegung eıner wenıger mılıtanten Romantık des °New Age’ ‚«

Gleıichzeıitig mıt dieser Gegenkultur entstand In den Vereinigten Staaten eiıne
CUC Frauenbewegung mıt ebentfalls kulturrevolutionären ügen und einer Be-
wußtseıinslage, welche Urc Überwindung des Patrıarchats un Uurc Hınwen-
dung der Frauen iıhrem eigenen Geschlecht einen psychologischen Befrei1ungs-
prozeß erstrebte. Herbert arcuse erkannte das revolutionäre Potentıal dıeses

Feminiısmus als erster Nachdem das Proletarıat dıe ıhm zugedachte weltge-
schıichtliıche des revolutionären ubjekts nıcht ANSCHOMIM un: auch dıe
VO arcuse erdachten revolutionären Ersatzsubjekte: dıe ethnıschen Minderhelil-
ten In den Industrieländern, dıe Unterpriviılegierten der Drıtten Welt SOWIEe dıe
Studenten enttäuscht hatten, konnten vielleicht dıe Frauen den revolutionären
Prozeß vorantreıben. Nunmehr ist für arcuse dıe Frauenbefreiungsbewegung dıe
vielleicht wichtigste und potentiell radıkalste polıtısche ewegung. el geht CS
ihm zufolge »den ufbau einer Gesellschaft, dıe VoN einem anderen als dem
bısherigen Realıtätsprinzıp geprägt 1St«, eiıner Gesellschaft, welche Männer und
Frauen In einem harmoniıschen Glückszustan: en läßt, we1l S1e ıIn ihr VO den
Z/Zwängen der Herrschaft und Ausbeutung freı se1In werden, dıe dıe Jjetzıge Sozı1al-
struktur bestimmen. Der Weg dorthın ist dıe »Umwälzung der ausbeuterıischen
und repressiven Werte der patrıarchalıschen Zıvılısatiıon, die egatıon iıhrer d
gressiıven Produktivıtät«. Als Antıthese den herrschenden maskulınen Qualitä-
ten befürwortet arcuse nunmehr solche femmnınen Qualıitäten WIE »Rezeptivıtät,
Sensıtivıtät, Gewaltlosigkeıt, Zaärtlıchkeit W  5 nachdem CT och keıne zehn
re revolutionäre Gegengewalt ZUuUI moralıschen Pflicht Trklärt hatte

51 elmut Gumni10orT, »Bad New orld« ın DER SPILEGEL 1983, Nr SS 1er 149
5 »DiIie CUG 1C. der Dinge« ıIn OTS Bürkle (Hrsg.), NE  = AG  D Kritische Anfragen eine
verlockende ewegung, Düsseldorf 1988, i e ler 13
53 »DIlIe Omantı des “‘New Age’ Der studentische ngrıff auf Wıssenschaft, Objektivıtät un:
Realısmus« 1N;: Hans eier Duerr (Hrsg.) Der Wissenschaftler Un das Irrationale, 2’ Frankfurt
a.M 1981, Jer DD
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M1  erweıiıle erscheiınen iıhm diese femminınen Qualıitäten »In der lat als der
Herrschaft und Ausbeutung entgegengesetzi. Sıe stehen für dıe Ta der Lebens-
trıebe, den Todestrieb und dıe Destruktion«. Im Zuge dıeser kulturellen
Revolution wırd der femimnistische Sozlalısmus »se1ıne eigene ora begründen und
entwiıickeln mussen, dıe mehr und EeIWa: anderes se1ın hätte als dıe Absage

dıe bürgerliche Moral.« Das Endzıel dieses feministischen Aufstandes aber ist
der »Androgynısmus«, dıe Verschmelzung männlıcher und weıblicher Eigenschaf-
ten auf geistig-seelıscher Ebene*, eın ema übrıgens, welches gegenwärtig VOI

em dıe femiiniıstische Theologıe In Atem hält »Wo geht  S lang«, rag
Elısabeth Moltmann-Wendel, »In dıe diesmal androgyne Revolution?«>

Diıe een des späaten arcuse ehören jenen Bruchstücken AaUuUs dem rbe der
eınst einer ompakteren Ideologıe anhängenden » Neuen Linken«, welche iın der
New Age-Bewegung fortwirken. Eın Jahr ach Marcuses en! ZU fem1nIıstı-
schen Sozlalısmus (1974) schreıbt apra Seine AUS$S dem Verbund VOIN moderner
Physık und ystık hervorgegangene Weltanschauung se1 »mıt uUuNnsceIcCcI gegenwärti-
SCH Gesellschaft unvereinbar«. Deshalb bedürfe CS »eıner völlıg anderen sozlalen
und ökonomıischen Tuktur eıner kulturellen Revolution 1m wahrsten Sınne des
Wortes«.

Dıe üngste ase der Kulturrevolution hat arcuse nıcht mehr erlebt Fuür ıhn
springt er apra In dıe Bresche »Ausgebeutet« wırd Ja iın der gegenwärtigen
Gesellschaft nıcht 11UI dıe Frau, sondern auch dıe Natur Als vorläufig etztes
revolutionäres Subjekt entdec mıt ()do arquar sprechen »dıe revolutıo-
are Geschichtsphilosophıe schheblıic. dıe Natur Die Natur trıtt eın in dıe vakant
gewordene Stelle des revolutionären ubjekts der Geschichte, und dıe revolutionä-

Avantgarde wırd Jjetzt Naturschützern.« DiIe Natur ist nıcht länger der
überwındende eın sondern >> W1Ie das vorher VO Proletarıat gesagt wurde
ausgebeutet und dadurch gefährdet UrC| dıe moderne dıe bürgerliche Welt
also muß dıese bürgerliche Welt gesturz werden; dıe moderne Welt muß VCI-

schwıinden, damıt dıie Natur en bleıibt und wıeder heıl werden annn SO wırd
dıe Natur Urc. dıe Angst S1e ZUuU run dıe bürgerliche die
moderne Welt se1n.«>'

Be1l apra scheıint dieser Zusammenhang Urc seıne mystıischen Spekulatiıonen
verdeckt, ist aber nichtsdestoweniger eutlic prasent. Abzulehnen Nal

eiıne »seıchte Ökologie«, welche »anthropozentrisch« sel, insofern S1e den Men-
schen als den rsprung er Werte ansıeht und der Natur 1Ur Nutzwert zuschreı1bt.
Gefordert ge1 demgegenüber eıne »ti1efe Ökologie176  Rupert Hofmann  Mittlerweile erscheinen ihm diese femininen Qualitäten »in der Tat als der  Herrschaft und Ausbeutung entgegengesetzt. Sie stehen für die Kraft der Lebens-  triebe, gegen den Todestrieb und die Destruktion«. Im Zuge dieser kulturellen  Revolution wird der feministische Sozialismus »seine eigene Moral begründen und  entwickeln müssen, die mehr und etwas anderes zu sein hätte als die bloße Absage  an die bürgerliche Moral.« Das Endziel dieses feministischen Aufstandes aber ist  der »Androgynismus«, die Verschmelzung männlicher und weiblicher Eigenschaf-  ten auf geistig-seelischer Ebene*, — ein Thema übrigens, welches gegenwärtig vor  allem die feministische Theologie in Atem hält. »Wo geht’s lang«, so fragt  Elisabeth Moltmann-Wendel, »in die — diesmal androgyne — Revolution?«”  Die Ideen des späten Marcuse gehören zu jenen Bruchstücken aus dem Erbe der  einst einer kompakteren Ideologie anhängenden »Neuen Linken«, welche in der  New Age-Bewegung fortwirken. Ein Jahr nach Marcuses Wende zum feministi-  schen Sozialismus (1974) schreibt Capra: Seine aus dem Verbund von moderner  Physik und Mystik hervorgegangene Weltanschauung sei »mit unserer gegenwärti-  gen Gesellschaft unvereinbar«. Deshalb bedürfe es »einer völlig anderen sozialen  und ökonomischen Struktur: einer kulturellen Revolution im wahrsten Sinne des  Wortes«*,  Die jüngste Phase der Kulturrevolution hat Marcuse nicht mehr erlebt. Für ihn  springt daher Capra in die Bresche. »Ausgebeutet« wird ja in der gegenwärtigen  Gesellschaft nicht nur die Frau, sondern auch die Natur. Als vorläufig letztes  revolutionäres Subjekt entdeckt — mit Odo Marquard zu sprechen — »die revolutio-  näre Geschichtsphilosophie schließlich die Natur. Die Natur tritt ein in die vakant  gewordene Stelle des revolutionären Subjekts der Geschichte, und die revolutionä-  re Avantgarde wird jetzt zu Naturschützern.« Die Natur ist nicht länger der zu  überwindende Feind, sondern » — wie das vorher vom Proletariat gesagt wurde —  ausgebeutet und dadurch gefährdet durch die moderne — die bürgerliche — Welt:  also muß diese bürgerliche Welt gestürzt werden; die moderne Welt muß ver-  schwinden, damit die Natur am Leben bleibt und wieder heil werden kann. So wird  die Natur - durch die Angst um sie — zum neuen Grund, gegen die bürgerliche — die  moderne — Welt zu sein.«”  Bei Capra scheint dieser Zusammenhang durch seine mystischen Spekulationen  etwas verdeckt, er ist aber nichtsdestoweniger deutlich präsent. Abzulehnen sei  eine »seichte Ökologie«, welche »anthropozentrisch« sei, insofern sie den Men-  schen als den Ursprung aller Werte ansieht und der Natur nur Nutzwert zuschreibt.  Gefordert sei demgegenüber eine »tiefe Ökologie ... ein Bewußtseinszustand, in  dem sich der .individuelle Mensch mit dem ganzen Kosmos verbunden fühlt«.  % „Marxismus und Feminismus« in: Ders., Zeit-Messungen, Frankfurt a.M. 1975, S. 9ff., hier S. 9, 11,  13, 20; vgl. dazu Lutz v. Padberg, Feminismus — eine ideologische und theologische Herausforderung,  Wuppertal 1985, S. 99ff.  5 „Zwischen Trost und Anspruch« in: Evangelische Kommentare 21 (1988). S. 405ff., hier S. 405.  ® Das Tao der Physik. Die Konvergenz von westlicher Wissenschaft und östlicher Philosophie, Bernu.a.  21984 (engl.: 1975), S. 307; wieder in: Wendezeit (FN 50), S. X.  ” »Die arbeitslose Angst« in: DIE ZEIT Nr. 51/1986, S. 47£., hier S. 48.eın Bewußtseinszustand, ın
dem sıch der indıvıduelle ensch mıt dem SaNZCH KOSmos verbunden uüuhlt«

54 »Marxısmus und Feminismus« ıIn Ders., Zeıt-Messungen, Frankfurt a.M 1975, 9if., 1ler 9, IT,
1 9 2 $ vgl azu utz Padberg, Femintismus Ine ideologische Un theologische Herausforderung,
Wuppertal 1985, 99 {f.
5 »Zwiıischen TOS und nspruch« In: Evangelische Kommentare Z (1988) 1ler 405
56 Das Tao0 der Physik. Die Konvergenz Von westlicher Wissenschaft und Östlicher Philosophie, Bern

(engl.: 307; wıeder 1n Wendezeıt (FN 50),
5/ » DIe arbeıtslose Angst« in: DIE LIT Nr 51/1986, A 7£., 1ler 48
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»Nach dem der tıefen Ökologie ist der ensch ıtglie der gesam
bıosphärıschen Gemeinschaft, dıe uUurc eın Netzwerk VO  —; wechselseıtigen
Bezıehungen verknüpft ist.« C dıe Ausdehnung des edankens VO  am einem
Netzwerk gesellschaftlıcher Gruppen auf dıe gesamte ebende Welt gelangt INan

ndlıch ahın, daß »dıe Bıosphäre selbst GajJa ZU Gegenstand besonderer
Zune1gung« wırd. » Diese reli210, dieses Wiıederverbinden, ist das tıefste nlıegen
des ganzheitliıch-öÖkologischen Denkens.«®

IIT. Nachbemerkung
Man wırd nıcht können, daß das Christentum dıe Herausforderung EG

dıe Relıgionen bısher auch 11UT ein1germaßen bestanden hätte Es g1bt
viele Theologen und Kırchenmänner, dıe möglicherweise In bester pastoraler
Absıcht, aber hne hinreichende Befähigung ZU1 Unterscheidung der Geister
STEeTSs dıe Nase en wünschen. In dem lobenswerten Bestreben, dem
Glauben dıenen, lassen sıch nıcht wenıge Zu rasch VON Weltanschauungen und
ewegungen vereinnahmen, dıe für sıch beanspruchen, iın irgendeiınem Sınne
relıg1Öös se1n. An olcher »vagabundıerender Religi0sität« ist ıIn uUuNscICHN westl1-
chen Gesellschaften heute eın angel, jedoch schöpft solche Relıigiosität meıst
gerade Aaus der polemischen Wendung den chrıistlıchen Glauben ihre Kraft>
SO hat INan zutreffend festgestellt, daß de facto dıe Hauptrelıgion ıIn Westeuropa
bereıts eınen Synkretismus darstelle mıt wechselnden nnNnalten und Schwerpunk-
ten, während das kırchliche Christentum el sel, Großsekten Sa”INMECENZU-

schrumpfen”. Iso versucht INan retten, Was retiten ist, indem INan auch
schlecC  ın Unvereınbares integrieren sıch bemüht Meınes 1ssens ist den
Chrısten aber nıcht verheißen, dalß s1e STEeTIS dıe enrhelı bılden würden. Wer als
Chriıst unbedingt seın ıll WIe alle anderen auch und nıcht bereıt ist, den
Strom schwımmen, braucht erst Sal nıcht anzutreten

Für uUuNnscecICHN Zusammenhang edeute dıes, daß 11a sıch als erstes VO  = der
Vorstellung freı1 machen muß, daß der Begrılf der elıgıon auf Iranszendenz un
ZWarl auf eiıne außerweltliıche Transzendenz Gottes festgelegt sel, enn VO  z der
Notwendigkeıt eıner innerweltliıchen TIranszendenz zeigen sıch auch viele €el-
sten überzeugt: VO  —; OC un: oger Garaudy IR hın Marılyn Ferguson.
Glaube un: eligıon sınd also nıcht asselbe, vielmehr annn elıgıon geradezu,
WIEe schon arlar erkannte, ZUuU Wıderpart des aubDens werden. Dies zumal
dann, WECNN sıch elıgıon als Selbsterlösungslehre präsentiert, WIe das 1m Neomar-
X1SmMUuUS Blochs unzwelftfelhaft der Fall ist, dıe rlösung nıcht VO  =) einer OuVvera-
IiCcCH JTat des sıch AaUuUs Je den Menschen offenbarenden dreıifaltigen Gottes,
sondern VO revolutionären Handeln des Menschen selbst erhofft wiırd. Vergleıich-
58 A.a.O 52); 1 9 107 fln
59 Vgl olf Schäfer, a.a.0O (FN 22) 184, 206
Ü Gerhard er,; » Vom buntscheckıgen New Age« 1In: Die politische Meinung (1987), Z

75il 1ler
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bares ält sıch VO ew-Age-Denken9 In dem keıine Jenseits-Hoffnung
g1Dt, sondern sıch die rlösung 1mM Dıiesseıts, In der üllung des »Hıer und Jetzt«
ereignen muß Das Göttlıche und »Erlösende« offenbart sıch WIe der New-Age-
Psychologe und Capra-Freund Stanıslav rof meınt ıIn »t1efgehender Selbsterfor-
schung«, daß »Gott als das Göttliche 1mM Menschen« erkannt wırd®!.

Versucht INan NUnN, dıe freiıe Erlösungstat Gjottes und dıe rlösung aus eigener
menschlıcher al mıteinander verschmelzen, versucht INan sıch m. E
dem Ganz-Unmöglıchen, und CS ist nıcht verwundern, WE 111all el dıe
Balance verlhert.

So konnte 7. B Leonardo Boff schreıben, das Gottesreich WO »nNıcht eiıne
andere Welt se1n, sondern diese alte Welt hıenıeden, dıe iın eiıne eut verwandelt
wird, eine CUu«c Ordnung VoNn Dıngen, dıe alle VO dieser Welt siınd.«“ Und erst

Jüngst beteuerte der Kapuzinerpater Walbert unlmann auf einem Presse-Hearıng
des Deutschen Katholischen Missıonsrats: Das eıl urie nıcht als Vertröstung auf
den Hımmel, sondern MUSSE als Verwirklıchung des Reıiches (jottes 1er und jetzt
vermuittelt werden, OTaus eın Sanz Miıssıonsverständnıis resultiere. Die
besondere Dringlichkeıit des innerweltlıchen e1ls egründe den Vorrang eiıner
SOg »SCcChalomisierung« VOTI der Christianıisierung®.

Natürlich ist be1l entsprechender Sıchtweise auch das New ge-Denken für den
Chrısten nıcht 11UT akzeptabel, sondern CS drängt sıch darüber hinaus der Schluß
auf, daß der Geilst des Neuen Zeıtalters der Geilst Gottes selber ist, WIe uns der
Exjesult  aln JEn n r Günther Schl WIsSsen Auf eiıner Tagung der Katholischen e_
mıe In Bayern vermochte CT einem enthusıastıschen uDlıKkKum eutlc
machen, daß bereıts das I1 Vatıkanısche Konzıil VO Geilst des Neuen Zeıtalters
TTfüllt DCWESCH sel, welcher Umstand alleın das Tucken VO Konziıl, das WIT
heute allenthalben erlebten, erklären vermöge®.

Vor 6() Jahren machte einmal Kurt Tucholsky dıe allerdings sehr bissıge Bemer-
kung: Was ihm der Haltung der Kırchen au{ffalle, se1 »ıhre heraushängende
unge Atemlos Jappend laufen S1e hınter der Zeıt her, auf daß ihnen nıemand
entwiısche. Wır auch, WIT auch’, nıcht mehr, WIEe VOT Jahrhunderten °Wır ’ .«°®
Dieses »Wır auch« hat, WIEe mMIr scheınt, ın der Gegenwart HochkonJunktur. In
er Bescheı1idenheıit rlaube ich mMI1r er dıe »krıtische Anfrage«, ob WIT nıcht
einmal wılıeder mıt der Losung »Wır nıcht« versuchen ollten Wer sıch nämlıch,
WIEe Kıerkegaard arn(te, mıt dem Zeıtgeıist vermählt, wıird bald eın Wıtwer se1n®.

61 Das Abenteuer der Selbstentdeckung, München 1987, 324; zıt ach OSe' TaC ın Bürkle
Hg.) (FN 5S2)% 6 „ SIr George Irevelyan, eın weıterer führender Repräsentan der
New-Age-Relıgion versieht se1ın uch schlıchtweg mıt dem aufschlußreichen Titel Unternehmen
Erlösung (Freiburg 1983, “1989)
62 »Rettung in Jesus T1ISTUS und Befreiungsprozeß« ın Concilium (1974) ler 420
63 Vgl Andreas üttmann, » Vom Seelenheıl ZU Sozialheil« ıIn heinischer Merkur/Christ und Welt
Nr Dez 1989,

Der eist des Neuen Zeitalters, New Age-Spiritualität und Christentum, München 1987, 109
65 »New Age-Spirıtualität und COChristentum« in ürkle (Hg.), (FN 52)a SZen 1ler 103

Gesammelte Werke, 37 Hamburg 1960, 410
67 Vgl Erık uehnelt-Leddıihn, Die falsch gestellten Weichen, Wıen 1985, 1472
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Phänomene der »Religiosität iın uUullseIerI Zeit«*

Von Ur  arı aneke, Regensburg

Wenn 1im folgenden VO  — »Religjosıtät In unNnsecIcCcI Zeılt« dıe ede ist, geht CS

nıcht Jjene zume!ıst straff organıslerten »>»NEeUCN relıg1ıösen Bewegungen«, dıe als
»Jugendsekten, DZW Jugendreligionen« bekannt geworden sınd, un dıe VOI em
In den 700er und in der ersten Hälfte der SV0er re dıe relıg10nssoz10logıschen,
gesellschaftspolıtıschen und kırchlich-pastoralen Diskussionen beherrschten, S0OI1-

ern CS geht dıe eher »vagabundıerende« der auch »freischwebende Religi0s1-
tat« uUunNnseICI Tage, dıe VOI em un den Bezeiıchnungen »New-Age-Bewegung«
oder auch »T1ICUC Esoterik« dıskutiert wırd, und dıe inzwıschen VO der ngebots-
seıte her auf eiınen regelrechten »Psychomarkt« trıfft uch WE SS zwıschen
dıesem eher locker gefügten Psychomarkt und den harten Sekten eıne (Grauzone
und natürlıch Berührungspunkte g1bt, ist Alberto (GGodenzı ohl zuzustımmen, daß
»der bestehende Psychomarkt gegenüber den Sekten VOI em eın wıirksames
Konkurrenzunternehmen«‘! ist Dies bestätigt neuerdings auch der Leıter der
vangelıschen Zentralstelle für Weltanschauungsfragen einhar Hummel, WECNN

GT meınt, dıe florıerende New-Age-Bewegung sıgnalısıere eiıne »Entsektung« der
relıg1ıösen Alternatıvszene: » Dıe gefährlıche Faszınatıon der (Jurus und eıster
hat nachgelassen. Das ockere New-Age-Netzwerk äßt sıch nıcht mıt diesen
autorıtär geführten neurelıg1ıösen ewegungen in eınen Topf werften. Im (Janzen
esehen geht dıe Entwicklung In ıchtung eıner Amerıkanısıerung der relıg1ıösen
Kultur«. Hummel meınt, Cr entwıckele sıch eiıne Ast »relıg1öser Konsumentenhal-
LUNS«

Darauf wırd später och eiınmal un dem Stichwort »Cıty eligi0n« einzugehen
sSeIN.

Die weıteren Überlegungen glıedern sıch WIe olg ach dem Versuch ın et
Kurze EIW. ber dıe ıntergründe der »New-Age-Bewegung« 1er
verstanden als Pars PIO tOTfO der SO »Neuen Religiosität«, Was bezüglıch der
wesentlichen Gesichtspunkte keine ıllegıtıme Verkürzung des Ihemas bedeutet,
soll ıIn Schritten dıe nähere Beschreibung der dem S » New Age«

* Stark überarbeıtete Fassung eines Vortrages, der Anfang des Jahres be1l eıner Veranstaltung der
Hanns-Seıidel-Stiftung (zusammen mıt dem St.-Michaels-Bund) gehalten wurde.

! Alberto GodenzI, Strukturen des Psychomarktes, ın Lebendige deelsorge (1988) 360—371

einhar:': ummel, New Age Das »NECuUC eıtalter« als Herausforderung für dıe en Kirchen, 1nN; Aus
Polıtık und Zeıtgeschichte, VO 1989, 30—38 (32)
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zusammengefaßten schillernden Phänomene der »Neuen Religiosität« erfolgen;
diese sSınd überschrıieben:

DiIe Verbindung VoNn Naturwissenschaft und ystiık
Bewußtseinstransformation und Paradiıgmenwechse
Psychomarkt und »City Religion«
New Age, Tiefenpsychologıie und Christentum

Zeitgeschichtliche Hintergründe der »neuen Religiosität«
des ew-Age-Denkens

Heute ist viel dıe ede VOIll eiıner »Krıse der Moderne«, VO Unbehagen des
Menschen der modernen Welt, VO 7 weiıftel der neuzeıtlıchen, säkularen
Fortschrıittsidee, VO Geltungsschwund jener Ideale, dıe INa gemeınhın mıt der
europäıischen Aufklärung verbıindet. Al diese geistigen Konzepte hätten ZUTr

»Entzauberung der Welt« eführt und In diıeser entzauberten Welt den Menschen
heımatlos werden lassen. Der ensch als Herr und elıster der Natur, als
utonome: Subjekt gegenüber eıner rechtlosen Objektwelt, dıe ıhm unterworfen
Ist; der ensch aber auch iın sıch gespalten ıIn Körper und Geıist, in Leıib und eele:
der rang ZUT Ökonomisierung ET Lebenszusammenhänge, ZUTr Maxımilerung
VO Produktionsraten, ZUI wissenschaftlich-technıischen Beherrschung der Welt
Man könnte diese Auflıstung angeblıcher oder tatsächlicher Wesenselemente der
sogenannten »Moderne« elıebig fortsetzen. Es enugen aber diese wenıgen
Gesichtspunkte, aufzuzeigen, auf welchem Hıntergrund dıe »T1ICUC Religi0sität«
uUunNnseTeI Tage gewachsen ist, deren gewıssermaßen »postmodernes« Programm
N ist, dıe modern entzauberte Welt wılıeder »verzaubern«, verlorengegangene
Dımensionen einer spirıtuellen, eiıner mystıschen Weltsicht wlederzugewıinnen,

aufgrun eines fundamentalen Bewußtseinswandels dıe Versöhnung VOIl

ensch und Natur, der Menschen untereinander, aber auch des einzelnen Men-
schen mıt sıch selbst erreiıchen. DiIe große ynthese wırd 1UN gesucht; dıe
zerglıedernde Weltbetrachtung der Moderne ll INan eiıne ganzheıtlıche Weltsicht
1INs Werk setizen, Wiıssenschaft und ystık sollen zueinander finden, eın spirıtuelles

soll dıe Grenzen der bloß wıissenschaftlıchen Welterkenntnis
Der Bewußtseinsrevolution, dıe CS 1eTr eısten gılt, hat sıch 1U  } insbesondere

das ew-Age-Denken verschriıeben, eın Schmelztiegel westlicher und Ööstlıcher
Relıigiosıität, dıe den Menschen (im Verbund mıt eiıner spırıtuell transformıierten
Wissenschaft) In eın »Zeıtalter des Friıedens, der Kreatıivıtät und der
MystiKk«) führen ll Dıie säkulare, innerweltliche Heılserwartung, dıe ypısch für
dıe allermeısten Formen »NeCuUeEeT Relıgi0s1tät« ist, wırd 1mM New-Age-Bewußtsein
besonders eutlıch, ebenso auch dıe Perspektive auf eıne grundlegende Bewußt-
seinstransformatıon des einzelnen.

Hans Sebald, New-Age-Spiırıtualität, 1ın Urs!  uC| (1988), 105=122
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Die Verbindung VOo  S Naturwissenschaft und ystik
Das »New-Age-Denken« ist immer wıeder als USATUC des Protestes eın

vollends rationalıstisches €  1.  E eıne bloß instrumentell verstandene
Vernuntfit, eınen auf Quantıifizıerbares reduzıerten Erfahrungsbegriff VCI-

standen worden. Zu wiıirkliıcher Einsıcht In dıe wahren Z/Zusammenhänge der
Wırklıchkeıt, einem wiıirklıchen Verstehen, auch ZU Selbst-Verstehen, komme
der ensch auf dıesen egen jedoch nıcht, die bloß der berfläche der ınge
ägen »Mystik wırd unNns FEıinsıcht schenken, und der ensch lernt wıeder denken«,

hatte CS schon programmatısch 1Im Liıed VO » Wassermann« des » Antı-Estab-
lıshment-Musıcals« AIR geheıben.

War dieses Gegenprogramm eıne naturwıssenschaftlıch-technısch redu-
zierte moderne Ziviılısatıon schon ın sıch faszınıerend, wurde dıe Faszınatıon
noch einmal geste1gert, als NUun Vertreter der inkrimınıerten Wiıssenschafit, VOI

em Naturwissenschafitler, mıt der Botschaft auftraten, daß naturwıissenschaftlı-
che Erkenntnis und mystıische Erfahrung Ja Sal keıne Wiıdersprüche se1ın
bräuchten, vielmehr Zwel Facetten der eiınen Wiırklıchkeitserkenntnis darstellten,
dıe WIE einer spırıtuellen ynthese gebrac werden könnten. Der
prominenteste Name, der in dıesem Zusammenhang natürlıch nıcht unerwähnt
bleiben darf, lautet: Frıtjof apra, Atomphysıker und eıner der Väter des » WIs-
SCI15« das anbrechende »NEeCUC Zeıtalter«, das be1ı ıhm (anstelle des populäreren
egrıiffs » New Age«) auch Olar- oder Sonnenzeıtalterel Eıne der meıstzıtler-
ten tellen AdUS$S Capras erstem Bestseller » Der kosmische Reigen«“, dıe se1In
persönlıches mystısches Bekehrungserlebnıs beschre1Dbt, aber auch insgesamt als
nıcht untypiısch für dıe Verbindung Von Naturwissenschaft und ystık 1m » New-
Age-Denken« erscheınt, se1 INn diesem Zusammenhang angeführt: »Eınes Nachmuıit-
tags 1m Spätsommer Sal} ich Meer; ich sah, WIEe dıe ellen anrollten, und fühlte
den ythmus me1ılnes Atems, als iıch MIr plötzlıch meıner mgebung als Teıl eines
gıgantıschen kosmiıschen lanzes bewußt wurde. Als ysıker wußte ich, daß der
Sand und dıe Felsen, das Wasser und dıe ILuft miıch herum sıch AaUus$s vibrieren-
den Molekülen und Atomen zusammensetizen Diıese wıederum bestehen AaUs$s

eılchen, dıe uUurc Erzeugung und Zerstörung anderer eılchen mıteinander
reagleren. Ich wußte auch, daß uUuNsecIC Atmosphäre beständıg Ure Ströme
kosmischer Tahlen bombardıert wırd, eılchen VON er Energıle, dıe eım
Durchdringen der Lulft vielfache Zusammenstöße erleıden. All 1eS$ War mMI1r VO
me1ıner Forschungstätigkeıt iın Hochenergie-Physık’ aber DIS diesem
Augenblıck beschränkte sıch meıne Erfahrung auf graphıiısche Darstellungen,
Dıagramme und mathematische Theorien. Als ich diesem Strand saß,
meıne früheren Experimente en Ich °sah'’ öÖrmlıch, W1e AUuUs dem Weltraum
Energıe in askaden era  am und iıhre eılchen rhythmisch erzeugt und ZerStor
wurden. Ich °sah'’ die Atome der Elemente und dıe me1ınes Körpers als eıl dieses

Frıtjof apra, Der kosmische Reıgen, Bern/München/Wıen, Auflage 1977 (Orig TIhe Tao of
Physıcs,
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kosmischen Energıie- Lanzes; ich fühlte seınen ythmus und °hörte’ seıinen ang,
und In diıesem Augenblıck wußte ich, dal; 1es der I1anz Shıvas Wal, des (jottes der
Jänzer, den dıe Hındus verehren.«°

Urc mystische Erfahrungen dieser Art soll der ensch se1ın Eıngebettetseın,
se1ıne Verbindung mıt dem SaNZCH KOosmos rleben können; spirıtuell einswerden
mıt dem KOSmoOSs; spuren, WI1Ie alle ınge auf ıhn einwırken und CI wıederum auft
alle ınge einwirkt. ESs geht darum, jene spiırıtuellen Erfahrungen gewinnen,
dıe das Gefühl vermiıtteln, »IN Resonanz mıt dem SaNZCH Unıversum se1n.«°

Bewuhßtseinstransformation un Paradigmenwechsel
Öffnung des Bewußtseılns Tür dıe tıefere Dımensıon der Wiırklıichkeıt, dıe eine

rationalıstische Weltsicht verstellt hat, ann Ial vielleicht dıe bısherıgen
Ausführungen zusammentTassen. »Bewußtsein« das ist dıe zentrale Kategorıie der
New-Age-Spiritualıität. andel des Bewußtseı1ns, Abkehr VO alschen enk- und
Wahrnehmungsgewohnheıiten auf sämtlıchen Ebenen menschlıicher Theorıe und
Praxıs gehört den Grundforderungen dieser neurelıgıösen Zivilisationskritik.

DIe ordenker des » New Age« (wıe Frıtjof apra, Marılyn Ferguson, Ken
ılber, Rupert Sheldrake, MorriIis Berman, Rüdiger utz a.) sehen dıe ensch-
eıt einem Wendepunkt angekommen. DıiIe gemeınte en! ist VOT em eıne
en des Bewußbtseins hın eıner fundamental anderen Weılse des Erfahrens,
Fühlens und Denkens Es gılt, das alte (für alle Krisenerscheinungen uUuNnseTeEeT Zeıt
letztlich verantwortliche) Paradıgma, alsSO: Muster oder odell der Wiırklichkeits-
erkenntnıiıs und der Selbsterfahrung 9 mıt eines völlıg
Paradıgmas auf den Weg der Weltrettung und Selbsterlösung gelangen. Es ware
nıcht unberechtigt ’ Paradıgma dieses »New-Age«-Denkens sSe1 der ara-
dıgmenwechse elber

Im folgenden soll 1U  —_ näher auf dıe Theorıe Capras eingegangen werden,
der siıcher den serlöseren erkündern diıeser >1T1CUCeN Zeıt« gehört.

ach Fritjof apra hat DIS In dıe üngste Zeıt eın ebenso umfassendes WI1Ie
verhängnisvolles Paradıgma alle Wissenschaften, mıtfolgend aber auch dıie gesamte
wıssenschaftlıch geprag Ziviılısation, in der WIT eben, beherrscht

Es ist eiıne seıner Grundthesen, »daß dıe Naturwıissenschaften ebenso WIe dıe
(Gelstes- und Sozlalwıssenschaften sıch ach der Newtonschen Physık gestaltet
haben«6©. Der Paradıgmenwechsel, den CI fordert, bedeutet 1U  — eiıne Art Bewußlt-

zZıt ach apra, Das Neue Denken Aufbruch ZU ewußtseın, Bern/München/Wıen
1987,

apra, Wendezeıt Bausteıine für e1in 1 Ber:  ünchen/Wiıen 1983, 336; Z
krıtıschen Auseinandersetzung mıt naturwıssenschaftlıch »begründeter« ew-Age- Iheorıe sıehe ‚UC1-

1ngs Martın Lambeck, Physık 1m New Age, EZW- Texte, Informatıon Nr 110 (XI Stuttgart
1989
” Vergleiche hlıerzu ausführlicher ur  ar aneke, Mystischer Aufbruch 1INns Neue Zeıtalter
Bewußtseimstranstiormatıon und kosmische Evolution 1m Zeichen des »New Age« d in Scheidewege
Jahresschriuft für skeptisches Denken 989/90, 125146

apra, Das Neue Denken (vgl Anm DE
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seinsrevolutıion, eıne »dramatısche Veränderung In ezug auf dıe edanken,
Wahrnehmungen und Wertbegrıiffe, dıe eın besonderes Realıtätsempfinden entste-
hen lassen«?.

Und weıter eı CS » Wır en heute In eiıner global verknüpften Welt, in der
bıologıische, psychologische, gesellschaftlıche und Umweltphänomene alle voneın-
ander abhängıg SInd. Um diese Welt begreıfen, benötigen WIT eıne öÖkologıische
Perspektive, dıe unNns das der kartesianısch-newtonschen Wiıssenschaft
nıcht Jefern annn Das CUu«cC Paradıgzma, das Jjetzt In verschıiedenen Bereıiıchen
auftaucht, ist VoNn eiıner ganzheıtlıchen und ökologıischen 1C epraägt. Es umfaßt
CU«C Konzepte VON Raum, Zeıt und aterıe Aaus der subatomaren Physık; dıe
Systembegriffe des Lebens, des Geıistes, des Bewußtseıins un: der Evolution;: den
entsprechenden ganzheıtlıchen /ugang Gesundheıt un Heılen; dıe Integration
westlicher und Ööstlıcher etithoden der Psychologıie und Psychotherapıie; eın
Konzept für Wırtschaft und Technologıie; und eıne ökologische und feministische
Betrachtungsweise, dıe letztlich zutle{fst spırıtuell 1st«!.

Das ach Meınung Capras fatale alte Weltmodell, das kartesianısch-newton-
sche Paradıgma, se1 wesentlıiıch VO  S der Naturwıissenschaft inauguriert worden dıe
Naturwissenschaft sSe1 CS 1Un auch, dıe urc den AufweIls eiınes Paradıgmas
den Ausweg AdUus der fundamentalen »Wahrnehmungskrise« welsen könne.

Dieses CUu«cC Paradıgma, dem ZWal das Giros der physıkalıschen Wiıssenschaftler-
geme1ınnschaft noch?) nıcht olge, für das apra aber zumındest ein1ıge Gewährs-
leute habe erstaunlıche Parallelen Ööstlıchen mystischen Erfahrungen. In
diıesem Z/usammenhang steht auch das oben zıtlerte persönlıche »Bekehrungs«-
TIEeDNIS Capras, das ıhm den Weg ZU WIeS.

apra sıcht und mıt ıhm sehen dıie meılsten »New-Age«- T’heoretiker dıe
urzel er bel und Krısenphänomene uUunNnseTer eıt ın einer » KrIıise der Wahr-
nehmung« DZW des Bewußtseıns, anders ausgedrückt: CS se1 den Menschen bısher
nıcht gelungen, sıch VO ıhrem Verhaftetseıin dıe mechanıstische, statısche und
rationalıstische Weltsıicht des kartesianısch-newtonschen Paradıgmas (wie auch
VO dem damıt angeblıch zwangsläufiıg verbundenen Fortschrıttsglauben) hınrel-
en lösen. Krisenerscheinungen WIe dıe Gefährdung des Öökologischen Sy-
m der Hunger In der Welt, zunehmende Zivilısationskrankheiten (gerade auch
psychisch-seelische rkrankungen), gesellschaftlıche und wiırtschaftlıch Anoma-
lıen (Verbrechen/Inflation und Arbeitslosigkeıt) SOWI1e sSschheblıc die Erschöpfung
der natürliıchen Ressourcen resultieren ach apra letztlich AaUus unNnseIcn

begrenzten Anschauungen VOoNn der Wırklichkeit«1!
Naturwissenschaftlich verbrämte Theorıen ach Art jener des Frıtjof Capra”“

spiıelen mehr oder weniıger eiıne bedeutende für dıe optimıstısche
Ders., Vorwort Marılyn Ferguson, Dıie sanite Verschwörung Persönlıiche und gesellschaftlıche

Iransformatıon 1mM Zeıtalter des Wassermannes, ase 1982,
10 Ebd., I2

apra, Wendezeıt (vgl Anm 6 ©
12 sıehe hlerzu uch ans]Öörg Hemminger, ber Glaube und /weılel Das New Age ın der
Naturwissenschaft, ın Ders. (Hrsg.) Dıie UC| der Zauberer, New Age FEıne Krıtık, Reinbek Del
Hamburg 1987 IS=185)
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Annahme des New-Age-Denkens, eın Zeıtalter dämmere bereı1s heraul; eıne
eu«ec ulie der evolutionären Entwicklung des Bewußtseıns, nämlıch der unda-
mentale »Bewußtseinswandel VOINl eiınem Bewußtseıin der Isolatıon un:! der Iren-
NUunNg einem Bewußtseıin der Vereinigung und der Ganzheılt« (Davıd Spangler)”
sSe1 erreıcht.

Dıeser Bewußtseinswandel wırd begriffen als »der miıkro-kosmische Spiegel der
makrokosmisch-planetarıschen Umwandlung«**, dıe uns bevorsteht und dıe das
Cu«c Zeıtalter heraufführen wiıird. Quantıitatives Messen wırd Urc qualıitatives
Werten ersetzt se1n, rationales Wıssen Urc. intuıtıve Weısheıt, zergliedernde
Analyse Urc. holıstiısche (ganzheitliche) ynthese. An dıe Stelle VO Y ang-
Handeln Ego-Handeln) trıtt Yın-Handeln ÖOko-Handeln), dıe Stelle VO

Selbstbehauptung trıtt Integration. » Yın« und »Yang« sınd egriffe AaUus dem
Taoı1smus, eiıner alten chinesiıschen Weiıisheıitslehre, dıe VOI em auf den ınklang
des Menschen mıt sich selbst und mıt der ıhn umgebenden Welt gerichtet ist » Yın«
wırd mıt dem weıblichen Prinzıp, »Yang« mıt dem männlıchen Prinzıp assozılert,
und el Prinziıplen ollten möglıchst ın Harmonie mıteinander stehen, dealer-
welse sollte eigentlıch keines eın deutliıches Übergewicht en Nachdem aber das
männlıche » Yang«, für das Eigenschaften W1e »fordernd, aggressiV, wettbewerbs-
orlentiert, ratıonal und analytısch« stehen, ıIn der modernen Zivilısatıon und
Kultur eindeutig beherrschen: sel, bedürfe 6S 11U1 1m Zeıiıchen des anbrechenden
»New Age« eıner Fluktuatıon ZU weıblichen >>Yin(< mıt den Eıgenschaften
»bewahrend, empfänglıch, kooperatıv, intultıv und ach ynthese strebend«.*

Die » Wendezeıt« ist eıne Ara feminıstischer ewegungen, der Entdeckung
weıblicher Kräfte und Qualıitäten. Dıie genannten » Yın«-Eıgenschaften stehen für
eıne »aufste1gende Kultur«, für eın » Weltbi der tıefen Ökologie« 1m Kontext
»ganzheıtliıch-ökologischen Denkens« oder auch WIEe apra 6cSsS für das
»Solarzeıtalter«. » L1iefe Ökologie« gründet ach apra In der »ti1ef öÖkologıschen
Erfahrung, daß dıe Natur und das Selbst eIns sind.«!©

Psychomarkt Un »C1ty Religion«
hne sıch bloß darın erschöpfen, ist dıe »NeCuUC Relıgi0siıtät«, sınd New Age,

Esoterık und Okkultismus natürlıch auch ausgesprochene Zeıtgeistphänomene,
nıcht ’ spirıtuelle Modeerscheimungen, mıt denen siıch gut Geschäfte

machen äßt und werden glänzende Geschäfte emacht. Versatzstücke Aus den
unterschiedlichsten relıgıösen Tradıtions- und Kulturströmen werden da I1l-

13 Davıd pangler, Zıtat ach Hans-Jürgen Ruppert, New Age Endzeıt der Wendezeıt?, Wıesbaden
1985, 181
14 edard Kehl, Die Heilsverheißung des New Age Eıine theologısche Auseinandersetzung, ın e1s
un! eben, eft 1/1989, 418 (7)
15 apra, Wendezeıt (vgl Anm 6 ’
16 apra, Dıie CC 1C| der ınge, 1n OIS' Bürkle Hg.) New Age Kritische niragen 1ıne
verlockende ewegung, Düsseldorf 1988, 11-24 (19)
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mengemixt und auf Esoteriık-Messen feilgeboten, dıe sıch WAanNrTlıc WIEe »spırıtuelle
Supermärkte« ausnehmen; 11UI einıge der »marktgängıgeren« Erscheinungen

1ECNNECN Da g1bt N kosmosophische Geheimlehren, dıe der eıshel des
KOSmoOos und seiınen ehernen Gesetzmäßigkeıiten nachforschen, mythısch-astrologı-
sche Mutmaßungen ber den Begınn des of aquarıus«, des Wassermannzeıtal-
ters, allerle1l alchemistische »Erkenntnisse«, des weıteren zen-buddhistische Medi-
tatıonspraktıken, nordamerikanisch-indianısches Geistesgut und Schamanısmus,
sogenannte »Erdreligionen« und geomantısche Kraft-Lehren, fernöstliche Be-
wußtseinsphilosophıen (vor em Mystıik), Okkultismen europäischer erkunft,
Programme »transpersonaler Psychologie«, dıe eele »reinıgeNde« Psycho- Ihera-
pıen, WIEe das sogenannte »rebirthıng« (das Wiıedererleben der eigenen Geburt),
theosophiısche Strömungen, Spiırıtismen, Hexenkulte und vieles andere
mehr.

Der völlıge Konfusıon grenzende Eklektizismus 1n der Zusammenstellung
dieser mystischen, esoterischen und psychagogischen Praktıken ist €e1 unüber-
sehbar »Da wırd chinesıiısche eıshel des Konfuzılıus In Nspruc MMCN,
dıe en der Zeıt begründen. Dem Taoısmus wırd das Prinzıp eiıner unıversa-
len Harmonievorstellung 1Im Überwinden und Ergänzen des Dualısmus VO  — Yın
und Yang nNninommMme Archaısche ythen mıt dem Vorrang VO  — Göttinnen
mMmussen dıe Legitimation für Matrıarchatstheorien 1m Dienste femmnıstischer Jele
abgeben. Die indıschen Systeme der verschiedenen Yoga-Schulen werden
Psychotechnıken 1m Diıenste der “ITransformatıon’ umfunktionıilert. Schamanıiısche
Praktıken werden in den Kang Ganzheıtserfahrungen erhoben.«*

All 1€6S$ scheınt den seelıschen Bedürfnissen unNnscIeI ZTeıt oder doch einer
beträchtliıchen Anzahl VO  —; Zeıtgenossen, beıderle1 Geschlechts, er Altersgrup-
PCH und Bıldungsstufen, irgendwıe entgegenzukommen. Lebenshilfe wırd angebo-
ten, VOT em In orm therapeutischer Verfahren, dıie der Bewußtseinserweiıte-
IUNg, der Selbstfindung, der Erfahrung eiıner mystiıschen Dımension des Lebens
dıenen sollen; el richten sıch 1im Grunde dıe gelegentlich auch magıischen
Praktıken diıeser Religiosıtät sämtlıche Erfahrungen VoNn Negativıtät
1im Alltag, »sCRCH dıe Ohnmachtserlebnisse menschlıicher Exıstenz, Krank-
eıt und Tod, das Leıden menschlıchen Beziıehungen, dıe Be-
grenztheıt und Bruchstückhaftigkeıt der Person«'S.

Eın nurmehr schwer überschaubarer Psychomarkt biıetet hiergegen 1UN immer
CUu«cC ıttel und etihoden ZUT » Arbeıt Selbst« Diese ngebote sSınd
»hochgradıg indıvıidualıistisch«”, verpilichten nıchts, verlangen keınerle1l konti1-
nulerliche Bindungen irgendjemanden oder irgendetwas. Sıe kommen insofern
dem gängıgen Pluralısmus, dem modernen Anspruchsdenken und all den vorläufiı-
SCH Standards, dıe vielleicht mıt dem Terminus »hypothetische Ziviılısation« (Ro
1/ OTS Bürkle, Zur Unterscheidung der Gelnster Selbsterrettung des Menschen der rlösung UrC|
o 1ın ers (Hrsg.) vgl Anm 1 „ 105—136
18 ans]JÖörg Hemminger, Dıe Faszınatıon des New Age und dıe seelıschen Bedürfnisse der Zeıt, In:
Materıialdıenst der EZ  S 5/88, DD D3
19 Ebd 2729
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ert Spaemann) Sanz gut gekennzeıichnet sınd, sehr entgegen. Der Relıg10nssoz10-
loge Hans-Joachım öhn hat diıese Psychomarkt-Erscheinungen der >T1CUCH elı-
Q10S1LÄät« als besonders typısch Tür uUuNseIC heutige Sta  ur bezeıichnet und aliur
den recht passenden Begrıft »Cıty Relıgion« verwendet. Was sınd dıe eigentümlı-
chen erkmale dıeser »Cıty Relıigion«?

Zentrales Merkmal der modernen ist Hans-Joachım öhn dıe
» Vervielfältigung VON Kontakten be1l gleichzeıtiger Abnahme ıhrer Intensität«“”,
entsprechend habe CS dıe »City elıg10n« zunächst »auf den Passanten abgesehen,
auf dıe relıg1öse Laufkundschafit, dıe Nur mal SO eın besonders günstiıges Angebot
ausprobıieren wıll.« Man ann sıch nehmen, Was gerade efällt, und 6S auch wleder
beiseımte tun, WECNnN anderes attraktıver erscheınt: »ESs g1bt keıne Dogmen und eın
Lehramt Nıemand wırd gehindert gehen, WECNN ıhm das gebuchte und eza
C Programm nıcht zusagt. Und findet I1an reihum uchende, dıe VO Runen:-
magıe und Keltenmystik, Theognosıe und Kosmosophıe, Pendeln und Geomantıe,
Hellsehen und Kristalltherapıe ebenso chnell angetan WIEe frustrijert SInd. Nacheın-
ander probieren S1e es AaU>S, Was ıhnen spontan ZzusagtT. uch In relıg1ıösen Dıngen
bleiben S1e Passanten; S1e scheuen dıe sOzlale Bındung und dıe weltanschaulıche
Festlegung. «“

Dıie »City elıg10n« mıt iıhrem unübersehbaren, sıch erneuernden und
ergänzenden Angebot, das analog vielleicht dem Schnellimbı der cke
sofort verfügbar ist, paßt ZUT »Dynamık eines Zeıtalters, ıIn der es der escNlieu-
nıgung und der Verknappung unterliegt: Der moderne ensch bekommt es
soTfort und hat trotzdem nıe Zeılit.« er mussen dıe gesuchten relıg1ıösen
Erfahrungen »1m Schnellverfahren vermuiıttelt werden. Man sucht eıne nstant-
ystık, relıg1ıösen ofort-Service.« Und EIW. spöttisch fügt Ööhn »Orakelfor-
INCN WIEe das Gıing und Okkultpraktıken W1e das Pendeln sSınd el besonders
erfolgreıich. Man braucht De1l iıhrer Anwendung nıe ange auf Sonderoffenbarungen
und Jenseıitskontakte warten.«“

Der Zugriff auf die ngebote des Psychomarkts mag viel kosten, verlangt
aber nıcht viel, INa muß Aaus dem Alltagsleben und dem »busıness usual« nıcht
aussteigen vielmehr ist Ja eiınes der angestrebten Jele gerade, für das Bestehen
der Alltäglıc  eıt besser ausgerüstet, fıt emacht werden, das eigene
Fortkommen In der Konkurrenzgesellschaift siıchern. öhn bemerkt schlıeßlıch
ZUI »Cıty Relıg10n«: »Spirıtualität ist machbar S1Ie wırd vermuiıttelt mıt der Attıtüde
technologiısch denkender Antı-Technokraten, für dıe der Weg der relıg1ıösen
Sınnfindung und -erfüllung ebenso programmıierbar ist W1e dıe Software eiınes
Computers. Keın Akt des auDens wırd verlangt, da eın Wiıssen geheime,
verborgene und jenseıtige ınge abrufbereıt vorliegt und 1Ur darauf warteti, für dıe
Iransformatıon des subjektiven ın ein kosmisches Bewußtseıin eingesetzt WC1-

den Spirıtualıtät macht dıe City elıgıon ZUT andelsware DiIe etablıerten

2U Hans-Joachım Höhn, City Relıgion Sozlologıische Glossen Z NCUCMN: Relıglosıität, 1n Orilentie-
Iung 0/1989, 102—-105

Ebd 103
22 Ebd 104
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Religionen unterbietet S1e mıt Dumpingangeboten. Was ort lebenslange Buchsta-
bıerübungen ZU Begrılf und 7Ur ırklıchkeıt Gottes erfordert, wırd 1er urc
eıne zweıtägıge Inıtiation In eın esoterisches abgekürzt.«“

Insgesamt aIlsSO erscheınt dıe »NeuUC Religi0s1tät« ıIn orm der »City elıg10n« als
eıne pıelart des modernen Konsumi1smus., der relıg1öse Bedürfnisse 1m Schnellver-
fahren, ZU »halben Preis« und hne irgendwelche Verpflichtungen befriedigt.

New Age, Tiefenpsychologie un Christentum

Zur Beurteijulung VO Phänomenen der >TCUCHN Relıgi0s1tät«, W1e S1e 1im New-
Age-Denken kulmınıeren, ist CS Sınnvoll, zwıschen Religiosıtät und elıgıon
unterscheıden, wobel elıgıon be1l diıeser Unterscheidung nıcht sehr für eın
instıtutionelles System dogmatıscher Säatze, sondern für einen ebenso formierten
WIE lebendigen Glauben eın höheres Wesen stehen INa arl Lehmann hat
einmal tformuhiert: »Relıigjosıtät ann Umständen auft eınen konkreten
Adressaten ihrer ollzüge verzichten oder ıh 1m Verborgenen lassen, während
elıgıon durchaus eıne überırdısche nstanz ZU1I Lösung der Lebensrätsel
we1l3«“.

Es handelt sıch das se1 1er eutlic herausgestellt be1l der relıg1ös-spirıtuellen
Weltsıicht des New Age keineswegs elıgıon 1m spezıfischen Sınn etwa VOoNn

Chrıistentum, Judentum der slam: wırd In diıesen doch ein nNntierscANK1le: zwıschen
(jottes- und Erdenreıich vorausgesetzt, wırd eın persönlıcher Gott als der Sanz
Andere verehrt und angebetet. Der ensch weıß sıch diesem (Gjott verdankt, ann

iıhm In eıne personale Beziehung treten, Ja ist Von ıhm immer schon persönlıch
angesprochen. Es besteht alsO eIWwaAas W1e eine relıg1öse »Ich-Du-Spannung«, W1Ie
CS der Jesuıt OSEe TaC übriıgens eiıner der besten Kenner un: Krıitiker der
neurelıg1ıösen Szene nenn ach TaC ist dıe »Auflösung der elıg1ö-
SCI Ich-Du-Spannung ZUI übergreiıfenden Eıinheıt eın gemeıinsamer Zug der
‘Neuen Religiosität’ « des New-Age-Bewußtseıns. Jenseıts dessen, W d>S unter dem
Schlagwort »Cıty Relıg10n« ber das Spielerische, Konsumistısche und Siıch-Nıcht-
Binden-  ollende moderner Relıgiosıität ausgeführt wurde., ist WE Ial den
Nnspruc. »Neuer Relıgi0s1tät« eiınmal eIWwa: ernster nımmt dıese (hinsichtlich
der genannten Ich-Du-Spannung) eher eine Art kosmische Weltanschauung, ıIn der
gerade Jede Dıfferenz, Sal eine solche zwıschen (jott und ensch, prinzıple
aufgehoben Ist; 6S ist W1e schon anklang der Versuch einer Wiedergewinnung
der mystıischen Dımension der Welt Ja, letztendlıch handelt CS sıch eın
spırıtualıstisches Eiınswerden mıt dem KOsmos, eın Einschwingen 1ın dıe evolutıven
Tendenzen dieses KOsmos, wobel der ensch 1m Prinzıp seıne Vollendung, dıe
nıchts anderes qls das Verschmelzen mıt dem SaNZCH Unıversum bedeutet, selber
besorgen ann 1C ohne ec ann INan er das New-Age-Denken als eıne

Ebd 104
24 Vgl Lehmann, DılIe Kirche VOI der Relıgiosıtät, ın IKZ 4/1980, 289
25 (0N Tac. Neue Relıigiosıtät, Maınz 1987, 134
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Selbsterlösungslehre ohne wirklıche Transzendenz bezeıchnen, wobe!l natürliıch der
Termıinus »Erlösung« 1er nıcht im christlıchen Sınn verstehen ist; keıne
Jenseıts-Hoffnung, sondern, WIe Alberto Godenzı CS ausdrückt: »Freude und Sınn
mussen sıch 1m Diesseıts, 1m unmıiıttelbaren Hıer und Jetzt ereignen«”.

Das Goöttliıche un: »Erlösende« oder das Vollendende OoIlIenDa sıch WIe der
New-Age-Psychologe Stanıslav Trof meınt In der Selbsterforschung und Selbst-
erfahrung des Menschen, CS ist nıchts außerhalb VOIN ıhm, sondern vielmehr
erscheınt »(Gott als das Göttliche 1m Menschen«“. Das erinnert Auffassungen
der antıken (InosıIıs ZUI Selbstfindung des Menschen: »In vielen antıken gnostischen
Schrıiften wırd immer wıeder hervorgehoben, ‘daß der ensch sıch der ıch-
keıt se1lnes Selbst bewußt WITrd’ und daß In diıeser Gnosıs oder Selbsterkenntnis
bereıts dıe ‘Erlösung’ besteht.«“*

Gott, ensch und Welt werden als kosmiısche FEinheıiıt verstanden. ott ist nıcht
mehr personales Gegenüber, sondern erscheıint als »Geinst des Unınversums«.

Man muß dıe CC Religiosıität und mystische Spirıtualıtät, WIEe S1e sıch 1m NEew-
Age-Bewußtsein ze1gt, durchaus auch als eıne Art Gegen-Säkularısıerungs-Phäno-
INCIN verstehen. DiIe esoterıschen, okkulten, mystıschen Strömungen e_

scheiınen als Kompensatıonen ın einer zunehmend relıgıonslosen Gesellschaft Das
el ZU Teıl werden 1er OIlienDar dıe Fehlstellen, dıe uUurc das allmanlıche
Absterben der relıg1ösen Dımensıion ıIn unseIrIrenN westliıchen Gesellschaften entstan-
den sınd, aufgefüllt. Dem unübersehbaren »Auszug AdUus$s den Kırchen« kKorrespon-
diert der Zulauf Meditationszentren, Selbsterfahrungsgruppen, Wünschelruten-
und Yogakursen und allerle1ı anderen » Therapıe«-Angeboten.

Iragen aber nıcht auch dıe Kıiıirchen selber eiıne gewI1sSse Verantwortung für den
BOooOm, den Esoterık und New Age heute erleben? Diıe Kırchen en vielleicht
doch dıe emotionale, nıcht-kognitive, auf relıg1öse Erfahrungen zielende [Dımen-
SION des Menschen ange Zeıt nıcht genügen: berücksıchtigt.

So ist vielerorts »kalt« geworden ıIn unseren lıturgisch »reformıerten« Kır-
chen, weıl das Rationale, das Wort, dıe Erklärung, sehr das Mystische, das
Symbol, das Bıld überwogen, und auf diese Weıise das Faszınosum des chrıstliıchen
auDens ımmer weniıger übermiuiıttelt werden konnte. Statt Erfahrungsfähigkeıt,
relıg1Ööses Gefühl, Ja scchlummernde mystısche egabung anzusprechen, entmytho-
logısıerte INan den Glauben, zerglıederte ıhn exegetisch, flüchtete in theologısche
Abstraktionen. SO aber schlenen dıe Kırchen nıcht gewappnetl, auf dıie
relıg1ıösen Bedürfnıisse (dıe gleichzeıtig natürlıch dıe alten sind) der Zeıtgenossen
glaubwürdıige Antworten geben. Wenn heute der umstrıttene eologe und
Psychotherapeut ugen Drewermann SOIC erstaunlıche Konjunktur hat, nıcht
11UT seıner medienwırksam vorgetragenen kirchenkritischen Polemik, SOIl-

26 GodenzIı, vgl Anm ( 364
27 Stanıslav Gro(d, 7Zıt De1l Sudbrack, Herausgefordertes Christentum Vergessene mystısche Tadı-
tıon, 1ın Bürkle (Hrsg.), vgl Anm 1 9
28 Hans-Jürgen Ruppert, Neues Denken auf en egen New Age und Esoterık, 1nN: Hemmuinger
(Hrsg.) vgl Anm Z - (84)
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ern auch, weıl se1ın theoretischer Ansatz ausdrücklıich versucht, dıe seelıschen
Tiefenschichten des Menschen berücksichtigen, Ja VON ihnen her geradezu den
chrıistlıchen Glauben interpretieren, Was eigene TODIeme enthält, auf dıe 1m
weıteren och einzugehen ist

edard ehl beschreı1bt das geschilderte kırchliche Defizıt » Der Hunger
ach Selbsterfahrung und Selbstfindung, ach Meditatıon und Mystık wird 1im
normalen Gemeı1indeleben aum gestillt; das Verhältnıiıs des Menschen ZUT Natur,
Ja ZUT Schöpfung insgesamt wırd erst angsam wıeder ZUuU ema VO  = Theologıe
und Predigt; das kırchliche Gottesbild kommt vielen verdünnt, abstrakt,
wen1g mıt en un: Sinnlichkeit efüllt VOr«?. Natürlıich dürfen dıe Kırchen nıcht
Jjenes »phantastısche« en und jene »magısche« Sınnlichkeıit des esoterI1-
schen Bewußtseıins kopleren trachten. 1eimenr muß INan hlervor aAaLlch

» Versuchen Kırchen, sıch auf diese Sıtuation einzustellen, können sS1e selbst
einem Supermarkt ohne deutliches Profil werden.«“*

ber vielleicht ann das heutige Christentum VOoO  — New Age doch zumındest
ein1ges hinsıchtliıch eigener eilzıte lernen, und insofern ist der Dıalog mıt dieser
>TCUCI Relıigiosität« möglıcherweise fruchtbar An dıe Seıte dieses Dıalogs
muüußte jedoch dıe are Abgrenzung treten, dıe Akzentulerung der Unvereın-
barkeıt VO  ; New Age un: Chrıstentum. DiIie Cue Relıigiosıtät kreıst das »Ich«
des Menschen, S1e rag eutlc »nNarzıßtische« Z/üge und findet vielleicht eben
auch deshalb heute überaus großen Anklang. Wo das Christentum dıe CgCH-
Nung un: Gemeininschaft mıt Gott sucht, ist CS be1l New Age »der ensch mıt seınen
bısher ungeahnten, größeren Möglıchkeıiten, der Jen ber sıch selbst taunen

beginnt Es ist nıcht Gott, dem CT egegnet«; dıe Botschafter des NEewWw Age »laden
uns eın ZU Entdeckungsabenteuer uUunNnseICI selbst SIie verweısen den Menschen
den Menschen, nıcht Gott.«“

In diıesen Sganz auf dıe Subjektivıtät des Menschen fixıerten Kontext gehören
1UN auch dıe neuerdings populären Syntheseversuche zwıschen Tiefenpsycholo-
g1e€ und Chrıstentum, W1Ie S1e sıch 1ın der theologısıerenden Psychologıie ugen
Drewermanns finden Dessen Ansatz mündet sSschheblıc. ın eın großes ädoyer für
eine Vermenschliıchung des Menschen Urc. ückgang in dıe relıg1öse Innerlich-
eıt DZW Uurc dıe Entdeckung der ahrheı des eigenen erzens.“

Solche een eiıner es erklarenden Selbsterfahrung und einer es integrieren-
den Innerlichkeıit finden in Zeıten eiınes Esoterık- und New-Age-Booms auch un
Chrıisten zahlreiche nhänger. Drewermann beschwört dıe Vertiefung des Men-
schen in dıe archetypıschen Wahrheıten seiner eele, In denen sıch zugle1ıc alle
CArIsS  iıche Offenbarung bezeuge DiIıe objektiven nhalte dıeser Offenbarung ha-

20 edard Kehl, vergleiche Anmerkung 14,
Hummel, ult IC urzeln und Erscheinungsformen Religiosität außerhalb un!

an: der Kırchen, 1: aal Rauscher (Hrsg.) Neue Relıigiosıtät un! säkulare Kultur,
Graz/Wıen/Köln 1988, 43—61 (58)
31 OIS Bürkle, ZUE Unterscheidung der Geıister, In: ers (Hrsg.) vgl Anm 16, 108
32 vgl Drewermann, Der Krıeg und das Chrıstentum, München 1982
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ben el ihren kritischen Maßstab nıcht mehr 1m hıstorıschen ZeugnIı1s, sondern
letztlich In der Mythen bıldenden Potenz der menschlıchen Psyche.“

elıgıon besagt be1ı Drewermann sovıe] WIEe sallmenschlıiches Bewußtse1n«, das
den Geist der Versöhnung, des Verzichts und des Seinlassens Lehren, dıe

dıie fernöstlıchen »Relıgionen« des Buddhısmus., des Konfuzıanısmus und des
Taoısmus gemahnen, allerdings mıt eiıner eigenartıgen und für diese Lehren nıcht
gerade typıschen Hypostasıerung des »Ich«. Diıe tiıefenpsychologısch verbrämte
Idee allrelıg1öser Harmonisierung, dıe dahıntersteht, bedeutet ann etwa » DIe
(Jötter en als mächtıige Gestalten In den T1iefen der menschlichen Psyche
selbst und empfangen VON der Jeweılıgen Kultur 11UT dıe ne un das Te  uCcC
ıhres Autftriıtts. S1ie mögen ann heißen WIEe S1e wollen Adonıs, Osırıs Oder
Chrıstus, Dıana, Marıa Oder Coatlıcue, ndra, arduk der erakles <&< Chriıst-
1C Offenbarung wırd 1er eıner »Gestalt allgemeın menschlicher Religi0osität«
(Walter Kasper)

Im Ansatz Drewermanns zeigt sıch jene oppelte Struktur, dıe auch für
die moderne Esoterık und New Age charakterıstisch ist dıe uCcC (wenn nıcht Sal
Sucht) ach Eıinheıt mıt sıch selbst und der Iraum VO eiıner Art kosmiıschen
Eıinheıt diıeses Selbst mıt em In diesem Sınne werden Bılder, Archetypen und
ythen beschworen, wobel jedoch auch der Mythos och einmal subjektivistisch-
tiıefenpsychologısch aufgelöst wıird Robert Spaemann)”.

Dıese Verweılsung auf dıe (zunächst) sınguläre Erfahrungswelt des einzelnen und
dıe mythenbildenden Kräfte selner Psyche, dıe sıch ann eıner verallgemeıner-
baren »mythıschen Weltanschauung« un: Selbsterlösungslehre stilısıeren lassen,
entspricht ziemlıch Un wıederum der ew-Age-Ideologıe.

Miıt den Worten edard sprechen: »In der heılenden Selbsterfahrung
des New Age wırd doch das eigene Selbst letztlich 11UT 1Ns Uniıiversale hın ausgewel-
teL, ıIn eine kosmische Identität mıt em rhoben ber gerade bleıibt doch
be1l sıch selbst, se1 CS auch be1l einem kosmiısch gewordenen Selbst Fuür ul Tısten
edeute demgegenüber erst das egkommen VON mMIr selbst un das Ankommen
eım Sanz Anderen meıner selbst, be1l Gott, dıe rlösung, das Heıl«”, mıt dem HI
Augustinus sprechen: »Amor De1l ad Contemptum SU1«!

Eın weıterer grundlegender un der Unterscheidung sSe1 och genannt: DiIe
es vereinenden, monıiıstischen Vereinigungsideen des New Age en personale
Freıheıt, Subjektivıtät, damıt aber auch Verantwortung auf

33 vgl OTS Bürkle, Das Christentum iıne mıßverstandene Relıgion? ın Albert Görres/Walter
Kasper Tiefenpsychologische Deutung des Glaubens? nifragen ugen Drewermann,
Freıiburg ase Wıen 1988,
34 Drewermann, Tiefenpsychologıie und Exegese I’ en 1984, 309
35 Vgl alter Kasper, Tiefenpsychologische Umdeutung des Christentums?, 1N: Jbert GÖrres/W.
Kasper (Hrsg.), vgl Anm 3 ‚ eb  Q, OT, ler
36 Dıskussionsbemerkung Drewermanns Mythenbegriff Von Robert Spaemann, ın atz.
Spatzenegger (Hrsg.) Wovon werden WIT MOTSCH geist1g leben? ythos, elıgıon und Wiıssenschaft in
der 'Postmoderne’, alzburg 1986, 180Of.
37 Kehl, vergleiche Anmerkung 1 9
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Im kosmiıschen Bewulßbtseın des New Age besteht menscNhliıche » Freıihelit« LL1UT-
mehr darın »sıch en bereıtwillıg, wıderstandslos eINZUSIUMME un: ZU-

schwıngen cn kosmischen Verwandlungsprozeß ZU eıl hın«
Der Uptimısmus des NEew Age wiırkt freiheıiıtsentlastend CT äaßt keinen Raum für

WITKIIC Ireıe Entscheidungen des menschlichen Eınzelwesens das Uus-
weıcNAlıchen kosmischen Gesetzlıc  eıt unterliegt Denn der ensch Nı nıcht mehr
als »C111C Wellenbewegung Meer der SaNZCH Menschheıt und wiırkt

Sınne °Pan Dynamı auch ber Raum und Zeıt hınweg auf es CIMn WIC
es auft ıh einwiırkt &<  39

eıtere WIC.  1ge Unterscheidungsmerkmale zwıschen New-Age Bewußtseın
un christliıchem Glauben heßen sıch NCNNECN doch IMNas mıt dem esagten SCIMN
Bewenden en

Daß übrıgen dıe Krıse der chrıstliıchen Kırchen dıe auf dem intergrund
der heutigen Esoterık besonders eutlc wırd auch eIwas mıiıt unNnseTIeTr der
TISten CISCHCH mangelnden Überzeugungskraft tun hat erscheınt OIlenkun-
dıg Keıner glaubt uns Was WIT nıcht selber glauben! Um mıiıt Wort VO  =
Reıinhart Hummel schlıießen » Vielleicht würden dıe Relıgiösen chrıstlıcher
SCIN WECNN dıe Christen relıg1öser wären«“*

38 Ebd 81
39 Robert Brandtner, Kulturethik und dıe alternatıve Wertordnung des New Age--Bewußtseıns,
Ose (Hrsg.), Das Ccue Naturrecht, Berlın 1985, 63— (91)

Vgl ZU gesamten Zusammenhang uch Lobkowicz, Eıne Rückkehr ZUuUT heiıdnıschen Vorstel-
lungswelt Nr 114 v
41 Vgl einhar'! umme!l UC| ach Identıität Neue Relıglosität und New Age (Reihe »Kırche un!
Gesellschaft« Sozialwıssenschaftliıche Zentralstelle Mönchengladbach) öln 1988



Christentum und Aufklärung
DIe Konvergenz zwischen Zweıter Aufklärung

und christlicher Offenbarung
Von Hu20 Staudinger, Paderborn

Max orkheımer und ITheodor Adorno, dıe beıden Dıoskuren der TankiIur-
ter Schule, veröffentlichten 1m re 1957 iıhr gemeiınsames Werk » Dıalektik der
Aufklärung«.‘ Wıe schon der 1te ze1gt, sınd dıe utoren überzeugt, daß utklä-
IUNg umschlägt In anderes, daß Aufklärung also, indem s1e fortschreıtet,
nıcht Aufklärung bleibt Fuüur den ersten Augenblıck ist das eıne erstaunlıche ese
SI1ie wıderspricht der Vermutung, daß Aufklärung, dıe vorangetrieben wırd,
immer größerer Aufklärung

Die Ambivalenz der Aufklärung In der Antıke

DiIe abendländısche Geistesgeschichte kennt jedoch bereıts eın eindrucksvolles
eıspıie für den Ablauf eines aufgeklärten Zeıtalters: Dıie Vorsokratıiker, dıe
Vorväter der abendländıschen Phılosophıe, wandten sich damals krıtisch
überlieferte relıg1öse Vorstellungen und überkommene Grundprinzıiıpien
gesellschaftlıchen andelns Sıe hlerın den Aufklärern der Moderne VCI-

gleichbar. SO wandte sıch enophanes dıe anthropomorphen (Gottesvorstel-
lungen selner Zeıt »Alles en Homer und Hes1ıo0d den Göttern zugeschrieben,
Was e1m Menschen Schimpf und ist, stehlen, ehebrechen un: einander
betrügen.«“ Demgegenüber betont »Es ist 11UT eın Gott Göttern und
Menschen der Größte, weder Gestalt den Sterblichen gleıich, och (Ge-
danken.«)

Das einmal in Gang gekommene krıtiısche Denken belıeß C6 jedoch nıcht be1
olchen Korrekturen. In eigener KOonsequenz schriıtt 6S VoNn der vorsokratıschen
Krıtik anthropomorphen Gottesvorstellungen weıter der grundlegenderen
rage der Sophısten, ob enn überhaupt Götter gäbe Hıerauf gab Protagoras
eıne agnostische ntwort: »Hınsıchtlich der Götter WISSEe CT nıcht, ob sS1e selen der
nıcht elen.«* Die krıtische Infragestellung unzulänglıcher überleferter (Gjottesvor-
stellungen mündete eın ın eiıne absolute Skepsıs gegenüber en relıgıösen ber-
ZCUSBUNSCH.

Fischer-Taschenbuch Nr 6144
enophanes, IS SECEXT Emp adv math 1 193
Aenophanes, 2 E} lem TOom 109
Protagoras, 4, Dıiog aert 51
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Vergleichbares gılt für dıe Krıitik überkommenen gesellschaftlıchen Einrich-
tungen und Verhaltensmustern. eispie aliur ist der Diıchter Archılochos Er Wäal

weıt herumgekommen und sıcher nıcht ( Irotzdem wendet ST sıch krıtisch
dıe Weısung, daß INan In jedem »mıt dem Schild der auf dem Schild«
als Slieger der als loter AU$S der aCcC zurückkehren MUSSEeE ach

einem amp dıe thrakıschen Saler bekennt
FEın Saler wırd angeben mıt meınem Schıilde,
den ich gewWl nıcht freiwillıg eım Gebüsch zurückließ,
das untadelıge Stück!
ber ich selbst bın dem Tode entronnen
Jener Schild mMag 1im KEımer se1n!
FKFınen werde ich kaufen,
der auch nıcht schlechter ist!>

Be1l der 11U11 anhebenden krıtiıschen ichtung der überkommenen Grundsätze Tür
un:! Polıitik suchte INa konsequent unterscheıden zwıschen bloßen

menschlıiıchen Konventionen und dem, Wäas Natur« vorgegeben ist Man
wandte sıch tradıerte Ungleichheıiten WIe den del und dıie Sklavereı uch
polıtische Gleichstellung für dıe Tau wurde gefordert. Bald jedoch ging INan ber
solche konkreten Reformprogramme weıt hınaus un: beantwortete Sschheblıc. dıe
rage ach dem VO  — der Natur vorgegebenen ec mıt der Feststellung, daß das
einzıge In der Natur selbst begründete und praktizıerte ec das e des
Stärkeren se1 es andere se]len »Wiırrereılien, wıdernatürliche Satzungen, leeres
Geschwätz der Leute und nıchts wert«.° Der Starke wurde ermächtıigt, alle bısher
anerkannten allgemeınen (Grundsätze durchbrechen

So ahm das zunächst heılsame krıtiısche Denken, gerade CS sıch letzte
KOnsequenz bemühte, destruktive Züge lle allgemeın verbindliıchen Normen
un Wertvorstellungen gerieten 1INs anken Verantwortungsbewußte Menschen
sahen sıch ıIn diıeser Lage schlıeßlich der rage gedrängt, oD dıie geWl unzuläng-
lıchen überlheferten relıg1ösen Vorstellungen und gesellschaftlıchen Prinzıplen
gegenüber dem kritischen Denken nıcht zumındest das relatıv bessere
SCWESCH selen.

SO ze1gt bereıts dıe Geschichte der ersten abendländıschen Aufklärung eıne
bleibende GeTfahr krıtiıschen Denkens Es steht in Gefahr, in eigener Konsequenz
In eiıner Weıse fortzuschreıten, dıe seıner ursprünglichen Absıcht keine
bessere und menschenwürdıgere Epoche einleıtet, sondern eher ıIn allgemeıner
relıg1öser Skepsıs und gesellschaftlıcher Orientierungslosigkeıt endet

Damals wurde dıe scheinbar ausweglose Lage VO  > der klassıschen griechıschen
Philosophıie gemeiıistert. Ausgangspunkt aliur Wal das ırken des Sokrates. Im
Gegensatz den Sophisten Wal überzeugt, daß 6S allgemeın ültıge, objektive
albstabe für sıttlıches Urteıilen und Handeln gäbe Im espräc) prüfte einzelne
Sachverhalte und suchte el deren Wesen und Begrıiff. SO mahnt GT z. B den

Anthologıa yrıca Graeca, ed 1C Vol I’ Z215% Nr
So formuhiert Kallıkles ın Platon, Gorglas 492, c/d
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Euthyphron, der eiInes Begriıffs Beıispiele VO  S römmigkeıt angeführt hatte
»Erinnerst Du ıch daß CS mIır auf Jjene allgemeıne Erscheinung ankam, urc
dıe das Fromme iromm ist eıge MIr auf, welches diese Gestalt ÖSa Ist;
denn dadurch ann ich dann, indem ich S1e ZU Muster nehme, diejenigen
Deılinen und eines anderen Handlungen, dıe beschaffen Sınd, für fromm erklä-
ren.«' Urc eiıne Orlentierung den een DZWw dem 1m jeweılıgen Begrıff
gefaßbten Wesensgehalt wurde das ZUI Wıllkür und Belıebigkeıt ne1gende Denken
der Sophısten In Schranken gewlesen.

Dıiese Ideenlehre wurde VO  —; ato und Artıstoteles ausgebaut. el diıenten
mathematısche egriffe als usgangs- und als bleibender Orlentierungspunkt. Das
ist durchaus eın Zufall Denn 11UT In der Mathematık Sınd dıe egriffe vollkom-

als dıe entsprechenden realen Gegebenheıiten, daß dıe realen Gebilde
eweıls Begrıff werden. SO wırd z. B jeder reale Kreıs, den eın
Lehrer der eın ınd eıne aTe malt, ann als eın KreIılis bezeıchnet, WENN
CIr möglıchst der mathematıschen Definıtion eines Kreıises entspricht.

ato WAaTlr davon überzeugt, daß dieses Verhältniıs zwıschen een DbZw Begriffen
auf der eiınen Seıte und der konkreten Wiırklichkeit auf der anderen Seıte ıIn en
Bereıiıchen gelte Bezeıchnenderweilse versuchte CN och 1m ener alle een
bIs hın ZU1 Idee des (suten mıt Zahlen und Zahlenverhältnıissen gleichzusetzen.

DiIe Übertragung des mathematıschen Modells auf alle Erscheinungen der
konkreten Wiırklichker hat Jedoch ihre eigene Problematık ach dieser Konzep-
tıon g1bt CS eıne Idee der Rose oder des Pferdes und alle konkreten Rosen und
Pferde sınd eweıls 11UT mehr oder weniıger unzulänglıche Realısıerung dieser Idee
Das bedeutet eine Entwertung des Je konkreten Indıyiduellen Dazu kommt, daß
insbesondere 1m System des Arıstoteles der Seinsrang dem wissenschaftlichen
Rang entspricht, der sıch seilnerseıts ach der mathematıschen Erfaßbarker der
einzelnen Erscheinungen richtet. Dem mathematiısch Nıchterfaßbaren wırd dem-
zufolge 1U eın mınderer Seinsrang zugebillıgt.

Innerhalb der Tre VO Se1in ist eT be1l Arıstoteles dıe Physık dıie rangnıied-
rıgste Wıssenschaft: S1e wendet sıch den wechselnden Verbindungen der vier
emente Wasser, Feuer, Erde, Luft £  9 ın denen CS vieles g1bt, das sıch
wissenschaftlic nıcht fassen äßt Dıiese Zufälligkeiten schwınden Jjedoch In den
Urc Mathematık erfaßbaren hımmlıschen Regıjonen, In denen dıe Gestirne In
reinen Kreisbewegungen ihre Bahnen ziehen. Und es Zufällige Ist Sschheblıc
ausgeschlossen In der Metaphysık, dıe sıch mıt den übergreifenden allgemeınen
een und damıt letztlich mıt dem das (Janze ın ewegung haltenden »Unbeweg-
ten Beweger« es materıiellen Se1Ins beschäftigt.

Dieses System wurde VO der mıttelalterlichen Theologie verchriıstlıicht. Ihomas
VON Aquın seizte den »Unbewegten Beweger« mıt dem »Schöpfer Hımmels und
der Erde« In e1INS, ach dessen een alle konkrete Wiırklichkeit geschaffen se1
Mn uInahme der arıstotelıschen Konzeption ıIn dıe CArIS  iıche Theologie
gelang damals eiıne Gesamtdeutung der Wiırklıichkeit, dıie ach dem Urteiıl Adornos

Platon, Euthyphron, 6d—7a
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nıcht bloß »dıe Ordnung ıhrer Epoche« reflektierte., »Ssondern auch deren
fortgeschrıttenstem wıissenschaftlıchen Stand« entsprach.“

Vom Humanısmus zZU. Posıiıtivismus:
Der Sınnverlust neuzeıtlicher Aufklärung

Diıese theologisch-philosophiısche Konzeption ist ın komplexer Weıse mıt der
neuzeıtlıchen Aufklärung verbunden und hat In eiıner eigenen Weiılse deren
Schicksal teıl, das orkheiımer und Adorno in ihrer Dıalektik der Aufklärung
untersuchen. Wır rleben erneut ein Umschlagen VO  - berechtigter un hılfreicher
Krıtik tradıerten Zuständen und Verhaltensweıilisen In geistige Orılentierungslo-
igkeıt Sıe ist allerdings anderer Art als dıe der Sophıistık. Sıie wurzelt nıcht darın,
daß dıe Vernunft es in rage stellt, sondern eher darın, daß eıne bestimmte Art
der Vernunfit selbst iragwürdıg wiıird. Wiıe orkheımer und Adorno herausarbe!1l-
ten, wırd dıe Vernunftit instrumentell, und zugleı1c. schlägt dıe klassısche ufklä-
1UNg der Neuzeıt In Posıtivismus um

Diıese Entwicklung wırd verständlıich, WENN INan sıch vergegenwärtigt, daß die
Aufklärung der Neuzeıt VON Anfang ZWel verschıedene Komponenten in sıch
veremigt. Eınerseıts sınd CS umanıtäre Impulse, dıe VO der Aufklärung G-
hen, etwa dıe Forderungen ach relıg1öser Toleranz, ach Abschaffung der
Folter und ach humanem Strafvollzug, nach Hebung der allgemeınen olksbil-
dung und dergleichen mehr.

Diıese Forderungen Sınd Jedoch nıcht dıe einzIge Komponente der Aufklärung.
Dıiıe andere ist eiıne Hochschätzung der Wissenschaft. Aufklärung ist VO  > vornher-
eın mıt dem Slegeszug der neuzeıtlıchen Wiıssenschaften verbunden. Da dıese
iıhrerseıts immer eindeutiger eine posıtivistische Konzeption annehmen, annn INan

mıt orkheımer und Adorno durchaus ecCc VO  — einem mschlag VO utfklä-
Tung In Posıtivismus sprechen. Diıese Entwicklung ist IN1SO folgenreıicher, da dıe
umanıtäre Komponente der Aufklärung In der Folgezeıt zunehmend In pannung
ZUT wissenschaftlıch-positivistischen gera und immer M gOroser VO  = diıeser über-
spıielt WITrd.

Zum vollen Verständnıs dieser Entwicklung muß INan siıch eine bısher aum
beachtete paradoxe Tatsache VOTI ugen halten Gierade dıe geistige Errungen-
schaft, mıt deren die Krise der griechischen Aufklärung einst gemeistert
wurde, dıe usriıchtung des Denkens klaren Begriffen und een, führte
jener Krise, In der sıch dıe neuzeıtlıche Aufklärung se1t ihrem Umschlagen ın
Posıtivismus eiinde

Wıe schon bemerkt wurde, hat dıe Orılentierung des Denkens mathematı-
schen Begrimlfen und een eıne Entwertung des Konkreten und Indıyiduellen ZUT

olge Diıese negatıve Seıte der Ideenlehre fıel solange aum 1Ns Gewicht, W1e S1e

Theodor Adorno, Stichworte, dıtıon suhrkamp 34 7,
Max Hork  ımer/ Iheodor Adorno, Dıalektik der Aufklärung, ©
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reine Theorıe Wa  — Das anderte sıch jedoch grundlegend uUurc dıe CUuCcC KOonzep-
tıon der Wiıssenschaften Begınn der Neuzeıt und Urc dıe damıt verbundene
technısche Umegestaltung der menschlıchen Lebenswelt In vieler Hınsıcht annn dıe
Konzeption der klassıschen Naturwissenschaften samt der entsprechenden eltge-
staltung als eın grandıoser Versuch betrachtet werden, dıe klassısche griechıische
Phılosophıe theoretisch vollenden und In Praxıs umzusetzen

Was die T heorıe anlangt, se1 dıie Überzeugung des Arıstoteles erinnert,
derzufolge streng mathematısche Gesetzmäßigkeıt 1L1UT für dıe hıimmlıschen €eg10-
1CN gılt, während 6S 1m irdıschen Bereıch vieles Unberechenbare g1Dt Die
klassıschen Naturwissenschaften jedoch entdeckten »Naturgesetze«, die für alle
Bereıche der Wiırklıchkeit leiıche Geltung beanspruchen. Repräsentatıv ist dıe
Entdeckung des Gesetzes der Schwerkraft UuUrc saa Newton. Es Warl nunmehr
möglıch, mıt einem einzıgen (Gesetz dıe ewegungen der Hımmelskörper, dıe
Gezeıten des Meeres und das Fallen VO Gegenständen exakt berechnen. Von
olchen Entdeckungen tıef beeindruckt Wal INan In Anlehnung eıne Formulıe-
rTung des en lestaments davon überzeugt, daß (Gjott dıe gesamte Schöpfung
ach Maß und ahl konstrulert habe un daß dementsprechend Mathematık der
Schlüssel ZU Verständnıs der gesamten Wiırklıiıchkeit se1

Diese Auffassung hatte weıtreichende Folgen. Wenn INan Mathematık als
Schlüssel ZU Verständnıs der Wiırklıichkeit betrachtet, ann wırd Verstehen
gleichbedeutend mıt Berechnen-können. Dıiıe Wiırklichkeit ist eweıls SsSoOweıt VCI-

standen, WIEe S1e berechnet werden annn Das bedeutet zwangsläufig auch eiıne
einseıltige Programmilerung der Vernunft selbst

Als e1ıspie. sSe1 auf Dietrich VOINN Holbach verwlesen, jenen Baron Aaus der alz,
der nıcht Unrecht als »Nährvater der Enzyklopädısten« bezeıchnet wiırd. Er
rklärt apıdar, Vernunft se1 »Nıchts anderes als auf das sozlale en angewandte
Naturwissenschaft«.!© Seine 1C der Welt legt CI unter dem 1fte »System der
Natur oder dıe Gesetze der physıschen und moralıschen Welt« dar » DIe Welt zeıgt
uns allenthalben nıchts als aterıe und ewegung. SIie ist eiıne unendlıche Kette
VoNn Ursachen und Wırkungen. Diıe aterıe und die ewegung sınd eW1g, und dıe
Schöpfung aus dem Nıchts ist eın leeres Wort.«1 In dıese Weltdeutung wurde auch
der ensch selbst einbezogen: »Und ist enn der ensch WAa: anderes als eine
zusammengesetzte, immer Gestalten übergehende Materıje?«1* Miıt dieser
Auffassung steht Holbach keineswegs alleın Um dıe gleiche Zeıt verfaßt der ZUI

Tafelrunde Friedrich des Großen gehörende Arzt Lamettriıe se1n Werk »I’homme
machıine«.

gle1c. dıe Naturgesetze anfangs auch als een (Gjottes erschıenen, wırd somıt
UuUrc diıesen naturwıissenschaftliıchen Ansatz 1m Gegensatz ZUT Konzeption des

10 Zum Gesamtzusammenhang se1 verwlesen auf: Hugo Staudınger/ Wolfgang Behler, Chance und
SL. der Gegenwart FEıne krıtische nalyse der wıssenschaftlıch-technischen Welt, Paderborn
insbesondere 63—72
11 Dıietrich VO  - Holbach, System der atur der dıe Gesetze der physıschen un! moralıschen Welt,
SC} Ausgabe 1841,
12 Ebd
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Arıstoteles und der mıttelalterlıchen Phiılosophıe 1SC dıe materıelle OmMpO-
nente der Welt Z usgangs- un Angelpunkt der Welterklärung SchiecC  ın
1e] ist nunmehr, dıe gesamte Welt gewissermaßen VOI unte her, alleın Uurc
materielle Veränderungen und naturgesetzlıche Mechanısmen erklären. Dies
zeıgt sıch iın dem Bestreben, dıe Chemie auf Mikrophysık zurückzuführen, biologı-
sche orgänge als chemische Reaktiıonen aufzufassen un: schhelblic. dıe gesamte
Entwicklung des Lebendigen als eın Zusammenspıel VO  — > Zufall un: Notwendig-
keıt« deuten. Folgerichtig erscheınt annn 75 bel Jacques onNnO auch der
ensch als Zufallsprodukt der Evolution, als eın »Zigeuner an des
Universums«.* In diıeser Konzeption äaßt sıch menschlıiıche ur aum begrün-
den DIe humanıtäre Komponente der Aufklärung ist überspielt Urc eıne
positivistisch-wissenschaftliche Deutung VO  am ensch und Welt

Dieser Zusammenhang wiırd VO  =i orkheımer und Adorno In vielfältigen Ansät-
ZenNn analysıert: » [JDas Programm der Aufklärung Wäal dıe Entzauberung der Welt
Sıe wollte dıe Mythen auflösen und Eınbildung Urc Wiıssen stürzen.«*“ el
jedoch vertfiel S1e UuUrc dıe Gleichsetzung der iırklichkeıit mıt Zahlen un:
Zahlenverhältnissen In eine CuU«cC Art Mythologıe, »In Posıtivismus, den ythos
dessen, WäasSs der Fall ist« .

orkheimer und Adorno verwelsen insbesondere darauf, daß Uurc dıe Orılen-
tıerung Zahlen und Zahlenverhältnissen alle Qualıitäten und alle indıvıduellen
nterschiede eingeebnet bZw überspielt werden. DIies gelte ebenso für dıe theore-
tische Interpretation der Wiırklıiıchkeıit WIEe für dıe Gestaltung der Gesellschaft » DIe
bürgerliıche Gesellschaft ist beherrscht VO Aquivalent. Sıe macht Ungleichnami-
SCS komparabel, ındem S1e CS auf abstrakte Größen reduzlert. Der Aufklärung
wırd ZU Scheın, Was In Zahlen nıcht aufgeht; der moderne Posıtivismus
verweiıst Cr In dıe ıchtung. Beharrt wiıird auf der Zerstörung VO  —; (Jöttern un:
Qualitäten.«*

Was dıe griechıische Philosophıie in ihrer Ideenlehre proklamıert hatte, den
Vorrang der allgemeınen Idee VOI dem Konkreten und Eınzelnen, wurde nunmehr
In der Welt der wissenschaftlich-technıschen Produktion realısiert. Es g1bt eweıls
Muster und Standards, ach denen siıch dıe esamtproduktion ausrıchtet. Exem-
plare, dıe davon abweıchen, werden als Stücke zweıter oder drıtter Wahl verbilligt
abgegeben Oder in krassen Fällen aussortiert und eingestampftt. Diese Prinzıplen
gelten nıcht NUTr für dıe tradıtionelle Warenproduktion. uch dıe Landwirtschaft
hat sıch entsprechend eingerichtet: Pflanzen und Tiere werden ach EG-Normen
herangezüchtet un: ın Güteklassen eingeordnet. on werden auch Menschen
ach den gleichen Prinzıpilen behandelt Vorgeburtliche Untersuchungen tellen
fest, welche Exemplare dem Mindeststandard nıcht genuügen, daß S1e uUurc
Abtreibung rechtzeıt1ig aussortiert und beseıtigt werden können.

13 Jacques ONO! Zufall und Notwendigkeıt Philosophische Fragen der modernen 10logıe, dtv
1069, Sı
14 Max Horkheimer/TIheodor dorno, Diıalektik der Aufklärung, Fischer-Taschenbuch 6144,
15 Ebd
16 Ebd 11
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em sınd alle Bereiche der wissenschaftlıch-technısch gestalteten ırklıchkeıit

uUurc fun  1onale errechenbarkeıt gekennzeıchnet. Wiırtschaftlıche Beratungs-
büros tellen fest, ob sıch dıe Anschaffung bestimmter Apparaturen und ihre
Wartung be1l gleichzeıtiger Entlassung VOIN Arbeıtskräften oder nıcht Xper-
ten überlegen, ob und WIEe dıe iın den Abtreıbungsklinıken antifallenden Embryonen
INn der Forschung, in der Pharmaıindustrie Oder auch für kosmetische TOdCUuKTe
nutzbringendsten verwerte werden können.

Es geht Jeweıls 11U1 darum, Was »machbar« ist er 1Inwels auf Unangemes-
senheıt annn ach »Abschaffung es VO  > sıch AdUus$s erbindlıchen«* VOT der auf
Effekt abzıelenden Vernunfit nıcht estehen Miıt ec tellen orkheiımer und
Adorno fest » DIe Menschen e7zanNnlen dıe Vermehrung iıhrer aC mıt der
Entfremdung VO  —_ dem, worüber sS1e aCcC ausüben. DiIe Aufklärung verhält sich

den Dıngen WIE der ator den Menschen. Er kennt s1e, Insofern CI S1e
manıpulıeren annn Der Mann der Wiıssenschaft kennt dıe ınge, insofern S1e
machen kann.«

Angesıchts dieser Entwicklung versteht INan Hor  eiımers un: Adornos Fest-
stellung, daß Aufklärung totalıtär sSe1 WI1IEe 1U ırgendeın System. »S1e SEeTIZ Denken
un Mathematık In e1INs. Dadurch wırd diese gleichsam losgelassen, ZUT absoluten
nstanz gemacht.” Die Elıminierung der Qualitäten, ihre Umrechnung In
Funktionen, überträgt siıch VO  —_ der Wissenschaft.. auf dıe Erfahrungswelt der
Völker XC

Je mehr das reibungslose Funktionieren der Gesamtmechanerıe der Gesellschaft
unter dem trügerischen Etıkett »allgemeıner Wohlstand« selbst ZU OCNASTIeN Wert
wırd, desto wenıger VCErImMag INa  —; TENC anzugeben, welchen Sınn das (Janze
letzthın hat Denn dıe Wiıssenschaf ıIn ihrer gegenwärtigen Konzeption eıstet »auf
Sınn Verzicht«“ und betrachtet zudem jeden edanken, »In intellıgıble elten
auszuschweıfen nıcht mehr bloß als verboten, sondern als sinnloses Geplapper«.“
es Denken, Was ber dıe fun  1o0nale Fragestellung hınausgeht, ist als unwI1ssen-
schaftlıch abqualıifizıert.

Wiıe orkheımer un: Adorno feststellen, hat Aufklärung mıt dieser »Preisgabe
des Denkens198  Hugo Staudinger  Zudem sind alle Bereiche der wissenschaftlich-technisch gestalteten Wirklichkeit  durch funktionale Verrechenbarkeit gekennzeichnet. Wirtschaftliche Beratungs-  büros stellen fest, ob sich die Anschaffung bestimmter Apparaturen und ihre  Wartung bei gleichzeitiger Entlassung von Arbeitskräften lohnt oder nicht. Exper-  ten überlegen, ob und wie die in den Abtreibungskliniken anfallenden Embryonen  in der Forschung, in der Pharmaindustrie oder auch für kosmetische Produkte am  nutzbringendsten verwertet werden können.  Es geht jeweils nur darum, was »machbar« ist. Jeder Hinweis auf Unangemes-  senheit kann nach »Abschaffung alles von sich aus Verbindlichen«"” vor der auf  Effekt abzielenden Vernunft nicht bestehen. Mit Recht stellen Horkheimer und  Adorno fest: »Die Menschen bezahlen die Vermehrung ihrer Macht mit der  Entfremdung von dem, worüber sie Macht ausüben. Die Aufklärung verhält sich  zu den Dingen wie der Diktator zu den Menschen. Er kennt sie, insofern er sie  manipulieren kann. Der Mann der Wissenschaft kennt die Dinge, insofern er sie  machen kann.«'®  Angesichts dieser Entwicklung versteht man Horkheimers und Adornos Fest-  stellung, daß Aufklärung totalitär sei wie nur irgendein System. »Sie setzt Denken  und Mathematik in eins. Dadurch wird diese gleichsam losgelassen, zur absoluten  Instanz gemacht.”  .. Die Eliminierung der Qualitäten, ihre Umrechnung in  Funktionen, überträgt sich von der Wissenschaft. .  auf die Erfahrungswelt der  Völker. . .«®  Je mehr das reibungslose Funktionieren der Gesamtmechanerie der Gesellschaft  unter dem trügerischen Etikett »allgemeiner Wohlstand« selbst zum höchsten Wert  wird, desto weniger vermag man freilich anzugeben, welchen Sinn das Ganze  letzthin hat. Denn die Wissenschaft in ihrer gegenwärtigen Konzeption leistet »auf  Sinn Verzicht«” und betrachtet zudem jeden Gedanken, »in intelligible Welten  auszuschweifen nicht mehr bloß als verboten, sondern als sinnloses Geplapper«.”  Alles Denken, was über die funktionale Fragestellung hinausgeht, ist als unwissen-  schaftlich abqualifiziert.  Wie Horkheimer und Adorno feststellen, hat Aufklärung mit dieser »Preisgabe  des Denkens ... ihrer eigenen Verwirklichung entsagt«.” Wissenschaft wird zum  Ritual. Es »dispensiert vom Denken und von der Freiheit«.“ Daher erleben wir  »schließlich die Identität von Intelligenz und Geistfeindschaft«.” »Denn dem  Begriff der Wissenschaft, der sich unaufhaltsam ausbreitet, seitdem sie und die  Philosophie, aus beider Schuld und zu beider Schaden auseinanderbrachen, ist die  ZEBbd  84  Ebd  2  » Ebd  25  % Ebd  36  24Ebd  9  A Ebd  NUYÜNUYYUYYN  26  5 -Ebd  S  40  %. Thec3dc$r W. Adorno, Eingriffe — Neun kritische Modelle, edition suhrkamp 10, S. 49f  5 Max Horkheimer/Theodor W. Adorno, Dialektik der Aufklärung, Fischer-Taschenbuch 6144, S. IXihrer eigenen Verwirkliıchung entsagt«.“ Wiıssenscha: wırd ZU

Rıtual Es »dıspensıert VO Denken und VO  } der Freiheljt« .“ er rleben WIT
sschhıeßlıc dıe Identität VO  — Intellıgenz un: Geilstfeindschaft«.” » Denn dem
Begriff der Wıssenschafit, der sıch unaufhaltsam ausbreıtet, seıtdem S1e. und dıe
Phılosophıe, daUus beıder Schuld und beıder Schaden auseınanderbrachen, ist dıe

1/ Ebd
18 Ebd
19 Ebd
20 Ebd
21 Ebd
2° Ebd N BD NANANN
23 Ebd
24 T e Sag a  Theodor dorno, Eıngriffe Neun TIUsScCHeE Modelle, dıtıon suhrkamp 1 9 49f

Max Horkheimer/Theodor dorno, Dıalektik der Aufklärung, Fischer-Taschenbuch 6144,
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Entgeıistung immanent.«?® Wıe orkheiımer teststellt, ist damıt zugleıc. eıne grund-
egende Verkennung der Wiırklichkeit verbunden: » DIie Urc quantıtatıve 0_.
den ermiıttelten SOgenannten Jatsachen, welche dıe Posıtivisten als dıe eINZIE
wıissenschaftlichen betrachten pflegen, sınd oft Oberflächenphänomene, dıe dıe
iıhr zugrundelıegende ealıta mehr verdunkeln als enthüllen.«“

IIl. Das nlıiegen der zweıten Aufklärung (Adorno, Horkheimer)
Angesıchts diıeser Entwicklung sprechen orkheimer und Adorno VO  —_ einer

»rastlosen Selbstzerstörung der ufklärung«.“ Wn ihre Überlegungen wollen
sS1e der Aufklärung einen Impuls geben, der S1e ıhrer eıgenen ahnrheı
zurückzwiıngt. Dıiese geistige Neuorientierung hat INan nıcht Unrecht als Zweıte
Aufklärung bezeıichnet.

Ihr Hauptanlıegen ist C5S, angesichts der abendländischen Denktradıtion, dıe sıch
Begriffliıchen, Allgemeinen und Berechenbarem orlentiert, das ec un dıe

Uur‘ des Eınzelnen wahren DZW wıiederherzustellen. Wıe Adorno betont, hat
Phılosophıie heute »1hr wahres Interesse e1ım Begrıf  OoSsen, Eınzelnen un
Besonderen;: be1ı dem, WdS$ se1ıt ato als vergänglıch un: unerheblich abgefertigt
wurde un: worauf ege das Etıkett der faulen_Exıstenz klebte. Ihr ema waren
dıe VO  S ihr als Kontingent ZUl quantıte neglıgeable degradierten Qualıitäten.«”

Be1l selinen Überlegungen wırd Adorno nıcht zuletzt VO einem moralıschen
Impuls etiragen. Es ist der Schock angesıichts des Bewußtseıins einer Organısati1ons-
technısch perfekten Vernichtung VON Miıllıonen Von Menschen, wobel »In den
Lagern nıcht mehr das Indıyıduum starb, sondern das Exemplar«.” Die ahrung,
daß De1l dieser Massenvernichtung ach dem, Was der einzelne ensch Wal, W d C

persönlıch n Ooder unterlassen hatte, ob CN sıch als Indıyıduum verdient der
schuldıg emacht hatte, Sschlec  1n nıcht eiragt wurde, sondern 1L1U1I danach, ob C:

xemplar einer bestimmten Rasse Waäl, zwıngt ach Adornos Überzeugung das
Denken, grundsätzlıch ber das Verhältnıs zwıschen Allgemeiınem und Indıyiıduel-
lem e  S nachzudenken. Während das bısher herrschende begriffliche Denken
prıimär gle, »WOorunter eIiwas a. 658 xemplar ist oder Repräsentant, Was
Gs also nıcht selbst 1St<«, muß künftıg dıe rage IICUu gestellt werden,
SC1« 31

Eıne solche ichtungsänderung des Denkens bedeutet nıcht 11UT eine Absage
den wissenschaftlichen Posıtivismus samt seiner Art der Weltgestaltung, sondern
auch eiıne Absage dıe VO begrifflichen Denken beherrschte bısherige Meta-

26 So formulhiert Theodor Adorno in Eıngriffe Neun krıtiısche Modelle, edıtıon suhrkamp 1
27 Max Horkheimer, Zur TICL der instrumentellen ernunft, Frankfurt 1967,
28 Max Horkheimer/Theodor Adorno, Dıialektik der Aufklärung, Fischer-Taschenbuch 6144
29 1I1heodor dorno, Negatıve Dıalektik, ST  z MS 19f

Ebd 355
31 Ebd 152
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physık.” Wıe dargelegt wurde., Wäal diıese Metaphysık einstmals konzıpiert worden,
dıe Wıllkür der Sophıstık überwınden, dıe den Eınzelnen ermächtigt hatte,

sıch mıt dem ec des Stärkeren ber allgemeıne Normen un (CGirundsätze
hınwegzusetzen. SIie hatte diese Aufgabe erfolgreich geleıistet, indem S1e das
Denken een orlentierte, dıe dem konkreten Indıyiduellen als ichtima
diıenten. rst als diıese Konzeption mıt der neuzeıtlıchen Wiıssenschaften VO  =

der Theorıe iın dıe Gestaltung der Lebenswelt übergriff, hatte sıch unübersehbar
auch ihre negatıve Seıite ezeıgt: dıe Abwertung des konkreten Eınzelnen, seine
Degradıierung ZU bloßen xemplar.

Angesıichts dıeser Entwicklung ordert Adorno eine völlıge Neukonzeption der
Metaphysık. Er versichert, S1e sSe1 möglıch »als esbare Konstellatıon VO  = Selen-
dem Von diesem empfinge S1e den o hne den S1e nıcht ware, verklärte aber
nıcht das Daseın ihrer Elemente, sondern brächte s1e eıner Konfiguration, in
der dıe Elemente ZUT Schrift zusammentreten.«” Wıe Adorno hınzufügt, hätten ın
dieser Konstellatıon auch »dıe kleinsten innerweltlichen Züge Relevanz fürs
Absolute«.* Voraussetzung ist allerdings eiıne Absage dıe absolute Priorität des
Allgemeınen und Begriffliıchen. Wıe Adorno herausarbeıtet, geht CS etzten es

das Problem, das ege dem Stichwort der Versöhnung darstellt
ach Hegels Überzeugung erfolgt dıe Entwicklung der Welt- und Menschheıits-

geschıchte ın einem dialektischen Prozeß VO  S Gegensatz und Wıderstreıt und ıhrer
Überwindung In immer höheren Synthesen. Im Rahmen dieses dialektischen
Fortschritts sınd dıe einzelnen konkreten Akteure Jeweıls Vehilkel des eltgeıstes,
und WENN S1e iıhre eıstung vollbracht aben, werden S1e. fortgeworfen »WIe leere
Hülsen«.” Ihr einzıger Sınn besteht darın, ZU Fortschriutt des (Ganzen beizutragen.
In diesem Prozeß hat auch das egatıve In der Welt, WIe Leıd un: Zerstörung, eıne
posıtıve Auf{fgabe. In diesem Sınne versiıchert ege den eiıdenden un Unterlege-
NCNH, WI1Ie CI meınt, tröstend, »dabel, dalß einzelne Indıyiduen gekrän worden
sınd, ann dıe Vernuntft nıcht stehen bleıben; besondere Zwecke verlıeren sıch ın
dem Allgemeinen.«*

egen diese Konzeption wendet sıch Adornos 101 Eın cd1alektischer Prozeß,
der hne posıtıve Bewertung des Konkreten un: Besonderen es In sıch absSsOor-

32 DiIies ist allerdings keine Absage jede Metaphysık schlechthın Es ist Iso verie anzunehmen,
daß »Adorno In seiner eıgenen Intention« jeglıche Metaphysık »emphatısch ausschließt«, WI1IeE
ılhelm Anz annımmt. (Vegl. ın Petzolt Hrsg.| Dıie Zukunft der Metaphysık Symposıon des
Instıtuts für wıissenschaftstheoretische Grundlagenforschung VO 31 Maı unı 1984 In Paderborn,
Tonbandnachschrı 104.) Adorno erklärt ‚Wal ın der Negatıven Dıalektik auf 3106 »Nıcht ‚Wäal

VEeEIMAaS Metaphysık aufzuerstehen«, fügt jedoch sogleı1c! 1INZU »vIlelleicht ber entfstie S1IE TST mıt der
Realısıerun des In iıhrem Zeichen (Gjedachten.«
34 'I1heodor dorno, egatıve Dıalektik, ST  < MS 309

Ebd 400
35 Vgl ZU] Gesamtzusammenhang Hugo Staudınger/ Wolfgang Behler, Chance und SL. der egen-
wart Eıne krıtische Analyse der wıissenschaftlıch-technıschen Welt, aderborn insbesondere

7280
36 Vgl egel, o „ and A’ Vorlesungen über dıe hılosophıe der Weltgeschichte,
Phılos Bıbliothek and 1La 26—49
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biert, ann seiner Überzeugung ach gerade nıcht Versöhnung bedeuten, sondern
CT »verewıgt den Antagon1ısmus vermöge der nterdrückung des Wıderspre-
chenden«.*

Adorno seinerseıts ıll als Versöhnung UT einen Zustand gelten lassen, In dem
das Fremde nıcht »mıt phılosophıschem Imperlialısmus« vereinnahmt wiırd, SONMN-

ern »In der gewährten ähe das Ferne und Verschiedene bleıbt, Jenseıts des
Heterogenen WIEe des Eıgenen«.“ Versöhnung bedeutet für ıhn dıe Anerkennung
des Jeweıls konkreten Anderen qls berechtigt und zugehörıg ZU eigenen uCcC
Dıieser Gedanke wırd VO  — Adorno In er Konsequenz nde gedacht.

Allerdings we1ß Adorno, daß Versöhnung, WIEe GT Ss1e. versteht, In der gegenwärti-
SCH geschichtlichen Welt nıcht erreichbar ist er versichert C dal3 »der
Gedanke, der sıch nıcht selbst enthauptet, In Iranszendenz mündet, DIS ZUT Idee
eıner Verfassung der Welt, iın der nıcht 11UT bestehendes Leıd abgeschafft, sondern
och das unwıderrulliıch VETSANSCHNC wıderrufen wäre«.” DDa der Tod diıeser endgül-
tıgen Versöhnung un: somıt dem( des konkreten Eıinzelnen auf bleibende
ejahung entgegensteht, bekennt CT SscChheBblıc >Seıine Sehnsucht ware dıe ulier-
stehung des Fleisches.«"

Allerdings formulıert Adorno diese Sehnsucht 11UT mıt großer Vorsıicht. Er weıß,
WI1Ie weıt SI sıch damıt vorwagt. ETr we1lß auch, daß sıch der heutige Intellektuelle

wissenschaftlıche Erklärungen für alle orgänge der Wiırklichkei bemüht,
dagegen grundlegende metaphysısche Fragen, WIE insbesondere dıe ach dem 10
aum konsequent stellt Adorno das auf einen Horror zurück, den dıe
Menschen verdrängen. Miıt orkheimer ist CI davon überzeugt, daß dıie
ıIn Posıtiıvismus einmündende Aufklärung etzten es »dıe adıkal gewordene
mythısche Angst« ist Es muß es berechenbar und erklärbar se1nN, da es
Unverfügbare ngs erzeugt. »Es darf überhaupt nıchts mehr draußen se1ın, weiıl
dıe Vorstellung des Draußen dıe eigentliche Quelle der ngs ist. «M Dıie
geistige Verflachung der Gegenwart wurzele nıcht zuletzt »IN Furcht VOI der
ahrheıt«.“*

Adorno selbst weıcht weder der rage ach dem Tode, noch anderen metaphysı-
schen Fragen Au  N Er stellt sich zunächst der ungeschmiınkten ealıta des es
und erDiıc insbesondere 1mM Alterstod einen INnweIls darauf, daß der gesamte
ensch un: nıcht 11UT seın Leı1ıb nachla und zeria. Adorno we1ß Jjedoch auch,
daß 1€eSs 11UT1 dıe eiıne Seıte des TODIems trıfft Andererseıts ıst »der Gedanke, der
Tod se1 das schlec  ın Letzte, unausdenkbar«.“* Denn annn blıebe SchiecC  ın
nıchts. uch jeder Gedanke würde 1INSs GeTe gedacht. Keıner 1e sıch mıt

37 1Iheodor Adorno, egatıve Dıiıalektik, ST  z 113, 146
38 Ebd 192
39 Ebd 305

Ebd 207
41 Max Horkheimer/Theodor Adorno, Dialektik der Aufklärung, Fischer-Taschenbuch 6144, 18
472 Ebd
4 Iheodor Adorno, egatıve Dıalektik, ST  z 5: 364
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ahrheı und denken uch dıe letzte Spur VO  —j allem, Was Je edacht
wurde, »verschlänge der absolute T1odaen

egen dıesen absoluten Tod spricht ach der Überzeugung Adornos nıcht
zuletzt dıe Erfahrung des Lebens selbst Er versichert, CS »könnte nıchts als
wahrha Lebendiges erfahren werden, Was nıcht auch eın dem en Iranszen-
dentes verhieße; darüber keıne Anstrengung des egrIiffs hinaus«.” So
bleiben be1l Adorno dıe Erfahrung der ungeschmiınkten ealta des es und dıie
Erfahrung des eıne Transzendenz verheißenden Lebens in eiıner inneren pannung
zuelnander stehen, dıe CT nıcht aufzulösen VEIMAAS.

FEıne eindeutige Absage erteılt Adorno allerdings eiıner rein geistigen Vorstel-
lung VO  > Transzendenz und bezeıiıchnet den edanken eiıner VO Leıb unabhängı-
SCH bleibenden Exıstenz der eele, WIEe CM seıt ato VO  — idealıstıschen Denkern
vertreten wird, als »dıe ideologische Unwahrheıt ın der Konzeption VO  — Iranszen-
denz«.* Demgegenüber versichert »Hoffnung aber heftet sıch den
verklärten Le1ib Metaphysık ıll davon nıchts hören, nıcht mıt Materıellem sıch
gemeın machen. DiIe CArIS  iıche ogmatık, welche dıe Erweckung der eele mıt
der Auferstehung des Fleisches zusammendachte, Wal metaphysısch folgerechter,
WENN INan all aufgeklärter als dıe spekulatıve Metaphysık.«" Wiıe solche FOormu-

lıerungen zeigen, ist sich Adorno auch selbst dessen bewulßt, dalß sıch seıne
krıtiıschen UÜberlegungen mıt Verheißungen der Offenbarung reitfen

Vergleichbares gılt auch für Max orkheimer Er stellt mıt besonderem ach-
TUC heraus, da dıie uUurc dıe posıitivistischen Wiıssenschaften geprägte Welt
etzten es mıt sıch selbst nıcht eC kommt und daß insbesondere jede rein
weltiımmanente Polıtik In ethısche Beliebigkeit gerat. Unmißverständlich formu-
hert »Polıtık, dıeHugo Staudinger  202  Wahrheit sagen und denken: Auch die letzte Spur von allem, was je gedacht  wurde, »verschlänge der absolute Tod«.“  Gegen diesen absoluten Tod spricht nach der Überzeugung Adornos nicht  zuletzt die Erfahrung des Lebens selbst. Er versichert, es »könnte nichts als  wahrhaft Lebendiges erfahren werden, was nicht auch ein dem Leben Transzen-  dentes verhieße; darüber führt keine Anstrengung des Begriffs hinaus«.” So  bleiben bei Adorno die Erfahrung der ungeschminkten Realität des Todes und die  Erfahrung des eine Transzendenz verheißenden Lebens in einer inneren Spannung  zueinander stehen, die er nicht aufzulösen vermag.  Eine eindeutige Absage erteilt Adorno allerdings einer rein geistigen Vorstel-  lung von Transzendenz und bezeichnet den Gedanken einer vom Leib unabhängi-  gen bleibenden Existenz der Seele, wie er seit Plato von idealistischen Denkern  vertreten wird, als »die ideologische Unwahrheit in der Konzeption von Transzen-  denz«.“ Demgegenüber versichert er: »Hoffnung aber heftet sich ... an den  verklärten Leib. Metaphysik will davon nichts hören, nicht mit Materiellem sich  gemein machen. .. Die christliche Dogmatik, welche die Erweckung der Seele mit  der Auferstehung des Fleisches zusammendachte, war metaphysisch folgerechter,  wenn man will: aufgeklärter als die spekulative Metaphysik.«” Wie solche Formu-  lierungen zeigen, ist sich Adorno auch selbst dessen bewußt, daß sich seine  kritischen Überlegungen mit Verheißungen der Offenbarung treffen.  Vergleichbares gilt auch für Max Horkheimer. Er stellt mit besonderem Nach-  druck heraus, daß die durch die positivistischen Wissenschaften geprägte Welt  letzten Endes mit sich selbst nicht zu Recht kommt und daß insbesondere jede rein  weltimmanente Politik in ethische Beliebigkeit gerät. Unmißverständlich formu-  liert er: »Politik, die ... Theologie nicht in sich bewahrt, bleibt, wie geschickt sie  sein mag, letzten Endes Geschäft.«“ Dies erläutert er in einem Interview: »Alle  Versuche, die Moral anstatt durch den Hinblick auf ein Jenseits auf irdische  Klugheit zu begründen ... beruhen auf harmonistischen Illusionen. Alles, was mit  Moral zusammenhängt, geht letzten Endes auf Theologie zurück, alle Moral,  zumindest in den westlichen Ländern gründet in der Theologie — wie sehr man sich  auch bemühen mag, die Theologie behutsam zu fassen. .. Theologie bedeutet hier  das Bewußtsein davon, daß die Welt Erscheinung ist, daß sie nicht die absolute  Wahrheit, das Letzte ist.«“  Die zitierten Überlegungen Horkheimers und Adornos dürfen jedoch nicht zu  einer kurzschlüssigen christlichen Vereinnahmung mißbraucht werden. Denn der  gleiche Adorno, der seine philosophische Sehnsucht mit Worten der Offenbarung  formuliert, erklärt auch, daß »die Zumutung der Offenbarungsreligionen ans  EDO:  *Ebd."S. 368  * Ebd. S: 392f  ‚Ebd S: 395  4# Max Horkheimer, Zur Kritik der instrumentellen Vernunft, Frankfurt 1967, S. 229  4 Max Horkheimer, Die Sehnsucht nach dem ganz Anderem — Ein Interview mit Kommentar von  Helmut Gumnior, Hamburg 1970, S. 61Theologıe nıcht ın sıch bewahrt, ble1ıbt, WIEe geschickt sS1e.
seın mMas, etzten es eschäft.«  ‚45 Dies erläutert in einem Interview: » Alle
Versuche, dıe OTra anstatt Urc den 1INDI1IC auf eın Jenseıts auf irdısche
ugheıt begründen beruhen auf harmoniıstischen Ilusıonen es, W as mıt
ora zusammenhängt, geht etzten es auf Theologıe zurück, alle oral,
zumındest In den westliıchen 1Ländern ründet in der Theologıe W1e sehr INa sıch
auch bemühen Mas, dıe Theologıe behutsam fassen. Theologıe bedeutet 1er
das Bewußtseıin davon, daß dıe Welt rscheinung ist, daß S1e nıcht dıe aDsolute
ahrheıt, das etzte ist.«P

Dıiıe zıt1erten Überlegungen OFr  eımers un! Adornos dürfen jedoch nıcht
eiıner kurzschlüssıgen christlıchen Vereinnahmung mıßbraucht werden. Denn der
leiıche Adorno, der se1ıne philosophische Sehnsucht mıt Worten der Offenbarung
formulıert, erklärt auch, da »dıe umutung der Offenbarungsreligionen ans

Ebd
45 Ebd 368

Ebd 30721
4 / Ebd 307
48 Max Horkheıimer, Zur Krıtık der instrumentellen ernuniIt, Frankfurt 1967, 229
49 Max Horkheıimer, Dıe Sehnsucht ach dem ganz Anderem Eın Interview mıt Kommentar VON

Helmut GumnI10T, Hamburg 1970, 61
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Bewulßltseın mıt der Aufklärung nıcht zurückgegangen, sondern 1Ns Ungemessene
gestiegen« sel,  >0 Ja »daß INan beıdes überhaupt nıcht mehr zusammenbrıingen
kann«.° Es geht also zutlefst dıe rage ach der ahrheı

Dem Christentum werfen orkheımer un: Adorno VOT, daß E sıch uUurc reın
exıstenzıelle Interpretationen und mıt des egrıiffs der relıgıösen Paradoxıie®*
der Wahrheıtsfrage entzıeht. el sınd ach OFr  eIımers Beobachtungen dıe
einschlägıgen emühungen der katholischen Kırche och »bescheıi1den den Konse-
YJUCHZCH gegenüber, dıe Vvon protestantıschen Theologen bereıts SCZOLCNH worden
SInd. Be1l ihnen schwındet nıcht L11UTr Jjeder möglıche Konflıkt mıt Wıssenscha
sondern och mıt Jjedem inhaltlıchen Grundsatz der ora Ja, dıe Behauptung,
dalß (jott als Person, Ja als Dreiemigkeıit, WITKIIC exıstiert, VO einem Jenseıts
SahlZ schweıgen, gılt als bloßer Mythos... DiIe Erzählungen der sınd
symbolısch.«” Auf diıese iragwürdige Weiılise »klammern S1e das ogma e1In, hne
dessen Geltung ihre ede nıchtig ist.«<— Dıesen /Zusammenhang zwıschen der
Wahrheıtsfrage und der Verbindlichkeit betont auch Adorno »Hat aber eiınmal
der Glaube dıe Übereinstimmung mıt der Erkenntnıis, oder wenıgstens dıe frucht-
are pannung ihr verloren, bußt CH dıe VerbindlichkeitChristentum und Aufklärung  208  Bewußtsein mit der Aufklärung nicht zurückgegangen, sondern ins Ungemessene  gestiegen« sei,” ja »daß man beides überhaupt nicht mehr zusammenbringen  kann«.” Es geht also zutiefst um die Frage nach der Wahrheit.  Dem Christentum werfen Horkheimer und Adorno vor, daß es sich durch rein  existenzielle Interpretationen und mit Hilfe des Begriffs der religiösen Paradoxie”  der Wahrheitsfrage entzieht. Dabei sind nach Horkheimers Beobachtungen die  einschlägigen Bemühungen der katholischen Kirche noch »bescheiden den Konse-  quenzen gegenüber, die von protestantischen Theologen bereits gezogen worden  sind. Bei ihnen schwindet nicht nur jeder mögliche Konflikt mit Wissenschaft...,  sondern noch mit jedem inhaltlichen Grundsatz der Moral. Ja, die Behauptung,  daß Gott als Person, ja als Dreieinigkeit, wirklich existiert, von einem Jenseits  ganz zu schweigen, gilt als bloßer Mythos... Die Erzählungen der Bibel sind  symbolisch.«” Auf diese fragwürdige Weise »klammern sie das Dogma ein, ohne  dessen Geltung ihre Rede nichtig ist.«“ Diesen Zusammenhang zwischen der  Wahrheitsfrage und der Verbindlichkeit betont auch Adorno: »Hat aber einmal  der Glaube die Übereinstimmung mit der Erkenntnis, oder wenigstens die frucht-  bare Spannung zu ihr verloren, so büßt er die Verbindlichkeit ... ein.«®  Der Grund dafür, daß Horkheimer und Adorno trotz der Konvergenz ihres  Denkens mit der Offenbarung dem Christentum distanziert gegenüberstehen,  gründet also, wie Horkheimer einmal formuliert, letzten Endes darin, daß in der  heutigen Zeit — im Gegensatz zum Mittelalter — »die der Bibel eigene Weltansicht  neben den ihr widersprechenden wissenschaftlichen Ansichten« steht »unvermit-  telt durch Philosophie«,* und daß sich die Theologie in dieser Situation der  Wahrheitsfrage nicht stellt. Angesichts dieses Verzichts auf die geistige Auseinan-  dersetzung um Wahrheit spricht Adorno von einer »Gleichgültigkeit, die mit dem  Namen Toleranz sich ein Mäntelchen von Humanität umhängte«” und Horkhei-  mer von einem »faulen Frieden zwischen Wissenschaft und Glauben«.®  IV. Neuzeitliche Aufklärung und Christentum  Diese Bemerkungen kennzeichnen in der Tat ein Dilemma. Einerseits kommen  Horkheimer und Adorno durch ihre eigenen kritischen Überlegungen zu Aussa-  gen, die inhaltlich mit der Offenbarung konvergieren, andererseits sehen sie sich  aus Respekt vor der Wahrheit zur Distanzierung von den Offenbarungsreligionen  genötigt. Dieses Dilemma wird verständlich, wenn man das Verhältnis zwischen  überkommener theologisch-philosophischer Konzeption und der von Horkheimer  ® Theodor W. Adorno, Stichworte, edition suhrkamp 347, S. 26  7E5dS 27  BbdSP 25  ® Max Horkheimer, Zur Kritik der instrumentellen Vernunft, Frankfurt 1967, S. 226  2 Ebd.S. 227  ® Theodor W. Adorno, Stichworte, edition suhrkamp 347, S. 25  % Max Horkheimer, Zur Kritik der instrumentellen Vernunft, Frankfurt 1967, S. 232  ” Theodor W. Adorno, Negative Dialektik, stw. 113, S. 387  % Max Horkheimer, Zur Kritik der instrumentellen Vernunft, Frankfurt 1967, S. 230e1INn.«

Der Tun afür, daß orkheımer und Adorno der Konvergenz ihres
Denkens mıt der UOffenbarung dem Christentum dıstanziert gegenüberstehen,
ründet also, WIEe orkheimer einmal Lormulıert, etzten es darın, daß ın der
eutigen Zeıt 1m Gegensatz ZUuU Miıttelalter »dıe der eigene Weltansıc
neben den ihr wıdersprechenden wıissenschaftliıchen Ansıchten« steht »unvermıt-
telt Uurc Phılosophie«,” un daß sıch dıe Theologıe ın dieser Sıtuation der
Wahrheıtsirage nıcht stellt Angesıchts dieses Verzichts auf dıe geistige Auseılnan-
dersetzung anrheı spricht Adorno VOIN einer »Gleichgültigkeit, dıe mıt dem
Namen Toleranz sıch eın Mäntelchen VOIN Humanıtät umhängte«? un: Horkhe!-
INerTr VO  S einem »Taulen Friıeden zwıschen Wiıssenschaft und Glauben«.®»

Neuzeıtliche Aufklärung un Christentum

Diıese Bemerkungen kennzeıchnen In der lat eın Dılemma Eınerseıts kommen
orkheimer und Adorno Urc. iıhre eigenen krıtiıschen Überlegungen Aussa-
SCH, dıe inhaltlıch mıt der UOffenbarung konvergleren, andererseıts sehen S1e siıch
dUus Respekt VOI der anrheı ZUI Dıstanzıerung VOoO  = den Offenbarungsreligionen
genötıigt. Diıeses Dılemma wırd verständlıch, WE I11all das Verhältnıs zwıschen
überkommener theologisch-philosophischer Konzeption und der VO  —; orkheimer

5() Iheodor Adorno, Stichworte, dıtıon suhrkamp 347,
51 Ebd
52 Ebd
53 Max Horkheıimer, Zur Krıtık der instrumentellen ernun: ran 1967, 226
54 Ebd AD
55 1heodor dorno, Stichworte, dıtıon suhrkamp 34 7,
56 Max Horkheimer, Zur Kriıtık der instrumentellen Vernunft, Frankfurt 1967, 3

Iheodor dorno, Negatıve Dialektik, SÜUÜ  z MS 38 /
58 Max Horkheimer, Fur Krıtik der instrumentellen Vernunft, Frankfurt 196/, 230)
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und Adorno krıtisch analysıerten neuzeıtlıchen Aufklärung SCHNAUCI betrachtet.
Wıe schon bemerkt wurde, sındel ın komplexer Weıse miıteinander verbunden.

Im 1INDIl1ICc auf ihre humanıtären Forderungen erschıenen dıe Kırchen vielen
Aufklärern als Hüter VO  = Aberglauben un Rückständıigkeıt Allerdings auch das
muß miıtbedacht werden stehen dıe arer selbst bewußt der unbewußt In
der christlıchen Tradıtıon, daß iıhre Grundüberzeugungen auch als säkularısıerte
cNrıstliıche Vorstellungen bezeıichnet werden können. ichtige Forderungen, dıe
S1e. geste und durchgesetz en VOT em dıe Religionsfreiheıit sınd
inzwıschen auch VO  —; den Kırchen als egıtım anerkannt worden.

SO ann I1a durchaus formulıeren, daß dıe Kırchen ıIn eıner el wichtiger
Fragen Uurc. dıe Aufklärung schhelblıc ıhrer eıgenen ahlnrheı gebrac
worden sınd, daß also Aufklärung un: Christentum in dıeser Hınsıcht iın einem
posıtıven Verhältnıis zueinander stehen. Bezeichnenderweilse äaßt sıch aum ent-

scheıden, ob dıe Allgemeıne Erklärung der Menschenrechte, dıe In uUNsSeCICII

Jahrhundert als das wichtigste Programm für eıne humane Gestaltung der
ten Weltgesellschaft betrachtet werden kann, prımär als eın rgebnıs chrıstlıcher
TIradıtion der aufgeklärten Denkens betrachtet werden muß

Bedeutend komplıizierter ist das Verhältnis zwıschen Christentum und utfklä-
I1UNS jedoch 1im 1NDIIC. auf dıe wissenschaftlıche Komponente. Wıe schon De-
merkt wurde, hat Ihomas VO  j quın den »Unbewegten Beweger« des Arıstoteles
mıt dem »Schöpfer Hımmels und der Erde« ın e1InNns gesetzt un! een (Gjottes als
Gestaltungsprinzıplen der Welt betrachtet. Von 1er AaUsS$s erga sıch erufung
auf dıe bıblısche Aussage, daß Gott dıe Welt ach Mallj un ahl geordne habe,
e1in posıtıves Verhältnıis ZUI Konzeption der klassıschen Naturwissenschaften. ott
erschıen als großer »Werkmeister« DZW » Weltkonstrukteur«. Unbedacht WAarTr mıt
dieser Akzentulerung der Schöpfungslehre allerdings der Weg ZU Deısmus und
zugle1ic der Weg 7U Methodischen Atheısmus der Wissenschaften auch VO  — der
Theologıe her beschritten: Da eıne Maschıne auch ann zulänglıch erforscht und
analysıert werden kann, WENN 11a den Konstrukteur nıcht kennt, erschıen auch
eine Erforschung der großen Weltmechanerıe DZW eın aNgZgCMCSSCHNCS Verständnıiıs
der Welt sehung vVvon Gott möglıch. DiIie Naturgesetze konnten ZW al als
»Ideen (GGottes« betrachtet werden. Notwendig Wal eıne solche Interpretation 7U

Verständnıs der Welt jedoch nıcht Friede zwıschen Theologıe und Naturwissen-
schaft 1m 1INDI1IC auf das Verständnıis der Welt schıen möglıch.

Dennoch oder vielleicht gerade deshalb bahnten sıch Jjeweıls be1l konkreten
Sachfragen on Sıe reichen VO Fall Galıle1 bIs Zu Streıt den
Darwınısmus. el befand sıch dıe Kırche zumeıst in einer hoffnungslosen
Verteidigungsstellung un: hatte Mühe, eınen ein1igermaßen geordneten Rückzug
zustande bringen. Wıe eiıne Analyse 1im einzelnen zeıgen könnte, ründet dıe
chwache der christlıchen Posıtion DZW Argumentatıon be1ı dıesen Auseınander-
Setzungen zutiefst darın, daß S1e. ihre eıgene VO ahrneı nıcht konsequent 1INSs
espräc. einbringt. Infolge der UÜbernahme der arıstotelischen Metaphysık AaIgUu-
mentiert S1e in vieler 1NSIC. selbst auf der gleichen ene WIe iıhre Gegner. Um
das 1im einzelnen darzulegen, edurite CS eınen eigenen ortrags. Lassen S1ie miıch
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jedoch abschließend wenı1gstens den Ausgangspunkt der Fehlentwicklung urz
kennzeıchnen, zumal da CI unmıttelbar ZU ema gehö

uUurc dıe Ineinssetzung (jottes mıt dem Unbewegten Beweger un: dıe ber-
nahme der Ideenlehre Uurc dıe Scholastık wurde dıe Dreifaltigkeıit (jottes und dıe
personale Komponente der Welt überspielt. Dadurch wurden dıe Weıchen für eıne
wıissenschaftlıche Fehldeutung der Wırklıchkeit gestellt. Dıese Fehlentwicklung
äßt sıch besonders klar erkennen, WEn INan sıch wenıgstens andeutungsweilse
vergegenwärtigt, Was be1l eiıner ANSCHICSSCHCH Deutung, dıe VO dem dreieinıgen
personalen Gott ausgeht, CIWOSCH werden müßte

Im dreieinıgen und dreıfaltıgen Gott ist das Urbild dessen, Was Adorno als
Versöhnung ersehnt: eıne Eıinheıt 1m Wesen, dıe die Verschiedenheıit der
Personen nıcht absorbiert, und eıne Verschiıede  ®  — der Personen, dıe dıe
Einheıit des Wesens nıcht Sprengt. Einheıit und Besonderheıt ernhalten €1: ihr
legıtimes e er äßt sıch hier, mıt Adorno Tormulheren, weder
eıne »ununterschıedene Eıinheıt och feindselıge Antıthetik sıch vorstellen«;
CS ist eın Zustand, »IN dem das Unterschiedene eılhat aneınander«.”
1e ist iıhrem eigenen Wesen gemä auf Eınmalıges gerichtet. Ogar In
der achwe gılt UNsSCcCIC 1e nıcht der Serienproduktıion, sondern den Nıka-
ten Im personalen Bereıch wünscht sıch eın Liebender ZUT Steigerung seiıner
Je den Gehebten In möglıchst vielen Exemplaren. Daß WIT In der Welt
überall Eınmalıges vorfinden, und daß ın ihrer Gesamtentwicklung eıne urch-
auiende Tendenz immer stärkerer Ausprägung der Indıyvidualıtät wırksam
Ist, dıe In der Personalıtät des Menschen g1pfelt, ist eın 1INWEeIlSs darauf, daß CS
sıch nıcht eıne Konstruktion, sondern eiıne Sch6 andelt
em orkheiımer un Adorno den Vorrang allgemeıner eeCcn und

dıe Versuche mathematiıscher Verrechnungen für das ec des Nd1v1ıdu-
en eintreten, nehmen S1e Parteı für diese Schöpfung.
In der Gesamtentwicklung der Welt ze1ıgt sıch eine Tendenz immer größeren
Spielräumen irelen Verhaltens on iın der Miıkrophysık lassen sıch solche
Spielräume feststellen S1e werden größer 1Im auilie der Evolution der Organıs-
INnen und erreichen In derBrchen des Menschen“ihren Höhepunkt. Eıne solche
Entwicklung ist 1m OCNsSten Maße plausıbel, WEn dıe 1e das Motiv der
Schöpfung ist un: WCINN deren höchste Repräsentanten berufen sınd, diese
1e freı erwıdern. Damıt ist auch stımm1g, daß ott ach der Urschöpfung
Hımmels und der rde dıe weıtere Gestaltung nıcht alleın In eigener egle
vollendet, sondern, W1Ie das Buch (GGenesı1ıs berıchtet, schöpferısche Impulse
das bereıts Geschaffene g1bt, dıe mıt der Aufforderung‘“ »Es werde Licht« Inı

beginnen und mıt dem Befehl W asser und rde ZU[f Hervorbringung VO  =

Pflanzen un: T1ieren enden. Bezeichnenderwelse wırd eweıls davon dıe Ant-
WOTT der Schöpfung mıt den Worten »Und 6S eschah SO« als eın eıgenes
eschehen abgehoben.

59 TIheodor Adorno, Stichworte., dıtıon suhrkamp 347, S
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1e ist bleibende ejahung des anderen Während Arıstoteles dem Eınzelnen
11U1 vorübergehende eıilhabe Ewıgen ugesteht, da der Generationen-\a _zs
abfolge eiıner bleibenden Art teılhat, un: während ege ıhm 1m dıalektischen
eschıchtsprozeß 11UT einen Beıtrag ZUI allgemeınen Entwicklung einräumt,
Ssagt 1e » ES ist gul, daß CS gerade ıch X1Dt, un ich möchte, dalß Du immer
Jeibst.« er ist CS ıIn sıch stımmı1g, dalß eıne Schöpfung AaUus 1e nıcht auf
Tod, sondern auf ew1ıges en bzıelt DiIes trıfft sıch mıt der Sehnsucht
Adornos ach Auferstehung des Fleisches
Eıne ANSCHICSSCHNC Erkenntniıs eiıner Schöpfung AdUus$s 1e äßt sıch nıcht mıt den
etihoden des Posıtivismus gewınnen. Wıe orkheımer ec feststellt, sınd
dıe ermittelten Tatsachen »olft Uberflächenphänomene, dıe dıe iıhr zugrunde
lıegende ealıta mehr verdunkeln als enthüllen«.® u einem wıirklıchen Ver-
ständnıs der Wiırklıchkeıit bedartf CS umfassender Bıldung. /7/u ıhrer Kennzeıiıch-
NUuNg ScCANreıi Adorno »Fürchtete ich nıcht das Mılbverständnıs der Sentimenta-
lıtät, würde ich9 ZUT Bıldung bedürfe 6S der J1ebe; der (gegenwärtige)
Defekt ist ohl einer der Liebesunfähigkeıt. «” Das gılt nıcht 11UT Gott n_
ber un: für den Umgang mıt Menschen, sondern auch für das Verhältnıs ZUT

Wiırklichkeir insgesamt, deren Schönheıt und Kıgenwert für den Lieblosen
unerkennbar Sınd; CS bleıibt dann, nochmals mıt orkheimer un: Adorno
formulheren, »Natur nur als Masse VO  — aterıe übr1g.«*
Wılıe diese Hınweıse, dıe sıch selbstverständlich vermehren un! erweıtern hıeßen,

zeigen, eiıne überzeugende geistige Aufarbeıtung der gegenwärtigen Sıtuation
Urc dıe Theologıe eıne Abkehr VO arıstotelısch-thomistischen Ansatz bzw
pOSItLV formuhert eıne eCuec trinıtarısche Konzeption der Metaphysık Vvoraus.® Wıe
AaUus dıesen Überlegungen insgesamt hervorgeht, ist eıne solche Konzeption
gleich gee1gnet, dıe bısher och nıcht ZUuU SC gekommene Konvergenz
zwıschen Zweıter Aufklärung un: christlıcher Offenbarung vollenden und
erneut eiıne Sıtuation schalfen, ın der nochmals mıt Adorno formulıeren

dıe CNArıstliıche e »dem Tortgeschrıttensten wıissenschaftlıchen Stand« ent-
pricht 64
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Beılträge und Berichte

Verantwortbare Theologie
WEeI angebotenen egen

(Zu üngs » Theologie 1m Aufbruch«)
Von Kolping, reiburg Br.

»DIieses uCcC ist Dokument eines theologischen enkwegs« ın ständıger efle-
X10N auf die Verstehensprinzipien, dıe »Hermeneutik« christlicher Theologie (11)Es stellt dıe Wiıedergabe »größerer Publikationen« dar, nthält auch unveröffent-
lıchte eıträge und ergıbt ach Ansıcht des Autors eın kohärentes systematısches
(GGJanzes. Es dient der »Grundlegung eiıner ökumenischen Theologie« (13) Der
Rezensent, der ach einem freundlichen Wort üngs anläßlıch einer kleinen
Buchdedikation »dasselbe Ziel, WECNN auch auf verschıiedenem Weg« als Küngverfolgt, nımmt das Buch mıt pannung ZUT and und g1bt seiıne Anmerkungen,der Weg verschıeden verläuft. Der Leser möge entscheıden, Was$s besser
begründet ist und ZWar 1m Dıenst katholischer Theologie.

Referat des Buches

In der »Glaubwürdigkeits- und Plausıbilitätskrise« der Theologıie 111 ert.
programmatısch keıne »unerleuchtete Kückorlentierung auft tradıtionelle lau-
bensformen und Glaubensformeln«, keıne »geschmeı1dıg opportunıstische Nnpas-
sungsstrategıien den Wechsel der wıssenschaftlichen Moden«‚ aliur aber »>durch
eıne wıissenschaftlich verantwortbare, evangelıums- WIEe zeıtgemäße Rechenschaft
VO chrıistlichen Glauben« der Theologıe »eInNe Cuec Glaubwürdigkeit und Gesell-
schaftsrelevanz« geben (16) ec verstanden können sıch Verf und Rezensent ın
der Notwendigkeit diıeser Zielsetzung ein1g sehen.

Eınleitend (16—27) reflektiert Küng dıe ichtung auf dem Weg In dıe » Postmo-
derne«?. »Postmodern« ist für ıhn eın »Such-Begriff« ZUT Charakterisierung der
Epoche, dıe, schon VOT Jahrzehnten einsetzend, jetzt aber allgemeın 1Ns Bewußt-
seıInN der Massen rückt (17) Wäre dıe relıg1ıös-theologische erkun des Begriffesnıcht Zu eutliıch, würde Küng »dıese uUuNseTe heraufkommende Epoche heber als
“ÖOkumenisch’ (1m Sınne eines globalen Eıiınverständnisses der verschıedenen

‘ Küng Hans: Theologie 1m Aufbruch Eıne ökumeniısche Grundlegung, Verlag ıper, München
Zürich 1987
Miıt dem Franzosen Jean-Francoıis Lyotar verste untier »Postmoderne« »den Zustand der Kultur

ach den Iransformationen, welche dıe Regeln der Spiele der Wıssenschaft, der Lıiıteratur und der
Künste seıt dem nde des 19 getroffen haben« (20)
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Konfessionen Relıgionen und Regionen) bezeichnen« (19) Es geht ıhm »um dıe
Analyse des langfrıstig komplexen kulturellen mbruchs« (20) » Postmo-
dern« versteht als »C1I11C mmanent Krıtik der Moderne C111C Aufklärung
ber dıe Aufklärung« (Z2U) DIe elıgıon 1St einzubezıehen »nıcht als C111C UNSC-
SCAIC  1C W: TO sondern als us  TuUuC transgeschichtlich franssoz1a-
len Wırklıchkei sıch wandelnder geschichtlich-gesellschaftlıcher erwiırklı-
chung« (@22) C1NC TELNC eIiwas sehr komplıizıerte un: azu unanschauliche FOormu-
herung!

Es geht (unter Bewahrung der krıtiıschen Ta der Aufklärung un: egle-
IUNg des Reduktioniısmus der Moderne hınsıchtlıch der tıefen spiırıtuellen und
relıg1ıösen Schichten der Wirklichkeit) CIMn Paradıgma der Postmoderne In der
Ostmoderne erzielen nämlıch »dıe verdrängten und verkümmerten Dımensionen
nıcht zuletzt auch der elıgıon C1NC Cu«c befreiende bereichernde Wiırklıchkeit«
(24f Er siıeht Max orkheımer Vertreter für den »e8sS hne das
Sanz Andere hne ‘Theologıe hne den Glauben (jott keıinen dıe PUTIC
Selbsterhaltung transzendierenden Sınn des Lebens gibt« d »Ohne CiNe® allerletzte-
allererste WITKIICcASTte Wırklıchkeıt, dıe WIT Gott ‚al  «  9 blıebe >Uu1NSscI Bedürtfnıs
ach Irost« ungestillt @5S)

Es ann ach Küng sıch »nNıcht e1né uCcC der verlorengegangenen
Relıgi10n« handeln, auch nıcht »dıe heute wıeder betriebene Re--Sakralısıerung
(Betonung des Mysteriencharakters) dieser sıch vVvormodernen eudalen Kır-
chenstrukturen« (26) Das WdIC »Nıcht dıe riıchtige ntwort auf dıe CUuU«cC pPOStmMO-
derne relıg1öse Sıtuation der das geschlossene kulturelle ılıeu des Katholizıs-
I11US weıtgehend abgeschmolzen 1ST« (26) » DIe ZWäaäal höchst iinanzkräftige aber

gelıebte weıthın AaNONYINC Kırchenbürokratie dıe sıch och auf
C1I1C starke volkskırchliche Basıs C111 geschlossenes katholisches ılıeu tutzen
konnte (hat SIC. Von den Gläubigen der JUNSCH Generatıiıon zumal entfernt«

»ES wırd sıch entscheıden ob dıe katholische Kırche dıe Zukunft
estehen WITd« (27) DIe heutigen theologıschen Dıskussionen sınd »keıine harmlo-
SCH ntellektuellen Sandkastenspiele sondern theoretische Reflexionen mıt höchst
relevanten praktıschen KOonsequenzen« (27)

ach diıeser Reflexion ber dıe iıchtung des Buches den Weg dıe Postmo-
derne behandelt »klassısche onflıkte« (A) hne deren Klärung keıne »Per-
spektiven ach VOTI1l« (Teil mıt dem »Aufbruch Theologie der Relıg10-

el also wahrha »Öökumeniıschen Theologie« herausspringen
Damıt glaubt CI »dıe nOotıge 1efenschärfe« dem WOZU »85 letztlich

der Theologıe geht der rage ach der wahren elıgıon unter vielen
Relıgionen der rage ach der ahrheıt« (d3)

/7/u den klassıschen onftlıkten gehört dıe »Irrsinnsalternatiıve Rom oder
Wıttenberg« (62) iıllustriert den beschreıtenden Weg Erasmus Rotter-
dam Dıieser hätte einerseıts »WIder dıe Unchristlichkeit der römiıschen Kurıe und
zumal des römiıschen Systems« Öffentliıch protestieren un: andererseıts »auch dıe
Eıinseılitigkeiten und Kurzschlüssigkeiten VO  —; Person und Theologıe Martın Luthers
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namhaft« machen mussen (S) Er hat sıch »elInNe unausweıchlıche, unauf-
schıebbare, unabtretbare Verantwortung des Chrısten In der Stunde der ahrheıt«
(S5) gedrückt. » Was WIT heute mehr enn Je brauchen, ist eıne Theologıe un:!
Kırche, dıe das Beste VO  — Luther und Erasmus«, der zugle1ıc Kulturmensch un:
Chriıst se1n wollte, »lebendıg ZUT Geltung« bringt.

Unbewältigt ist ferner das Verhältnis >Bıbel un: TIradıtion der Kırche« ıIn
»Katholızısmus, Protestantismus und der Orthodox1ie« DiIe katholische Kırche
findet dıe UOffenbarung Gottes »In den geschrıiebenen Büchern und den
ungeschriıebenen Überlieferungen« (Triıdentinum), dıe evangelısche Theologıe
bloß (sola) In der Schrift, dıe Orthodoxen vornehmlıch In den allgemeınen
Konzılıen des chrıistliıchen Altertums. Auf dem Vatıc 11 wurde TENC »alleın dıe
Schrift als °‘dıe eele der Theologıie’« bezeıiıchnet (71)

DiIe Schrift wortwörtlich nehmen, erga protestantischerseıts »Unftfehlbarkeıt
auf protestantisch«, nämlıch dıe »der Sätze der Bıbel« » Verbalınspiration
ordert dıe Verbalinerranz« (72) Das führte ann ZUI rage ach der Irrtumslosıg-
eıt entweder eT Bıbelsätze., auch der naturwıssenschaftlıch und hıstorısch
relevanten, oder 1Ur der dıe UOffenbarung aussagenden Bıs quf das Vatıc 11
INg dıe Dıskussıion, ob dıe Schrift »ab mnı freı se1 DDas wurde auf dem
Konzıl, abgeschwächt »SINe9 INn den Konzıilstext aufgenommen (79)) DiIe
Öökumeniısche Lösung VO  =) Inspiıration und Inerranz sıecht Küng darın, daß dıe
Schrift einerseıts nıcht hıstorısch-anthropologisch reduzıert werden darf, vielmehr
»Gott selber handelt MIG das Menschenwort«, andererseıts daß dıe hıstorısch-
anthropologische Relatıvıtät ernstgenommen wiırd.

»Das unbedingt Verläßliche Sınd nıcht dıe Bıbeltexte und nıcht dıe rchen-
väater, ist auch nıcht eın kırchliches Lehramt, sondern ist ott selbst, WIE für dıe
Glaubenden Uurc Jesus Chrıstus gesprochen hat,209  Verantwortbare Theologie — zu zwei angebotenen Wegen  namhaft« machen müssen (55). Er hat sich um »eine unausweichliche, unauf-  schiebbare, unabtretbare Verantwortung des Christen in der Stunde der Wahrheit«  (55) gedrückt. »Was wir heute mehr denn je brauchen, ist eine Theologie und  Kirche, die das Beste von Luther und Erasmus«, der zugleich Kulturmensch und  Christ sein wollte, »lebendig zur Geltung« bringt.  Unbewältigt ist ferner das Verhältnis »Bibel und Tradition der Kirche« in  »Katholizismus, Protestantismus und der Orthodoxie«. Die katholische Kirche  findet die Offenbarung Gottes »in den geschriebenen Büchern und (et!) den  ungeschriebenen Überlieferungen« (Tridentinum), die evangelische Theologie  bloß (sola) in der Hl. Schrift, die Orthodoxen vornehmlich in den allgemeinen  Konzilien des christlichen Altertums. Auf dem Vatic. II wurde freilich »allein die  Schrift als ‘die Seele der Theologie’« bezeichnet (71).  Die Schrift wortwörtlich zu nehmen, ergab protestantischerseits »Unfehlbarkeit  auf protestantisch«, nämlich die »der Sätze der Bibel« (ebd.). »Verbalinspiration  fordert die Verbalinerranz« (72). Das führte dann zur Frage nach der Irrtumslosig-  keit entweder aller Bibelsätze, auch der naturwissenschaftlich und historisch  relevanten, oder nur der die Offenbarung aussagenden (71f.). Bis auf das Vatic. II  ging die Diskussion, ob die Schrift »ab omni errore« frei sei. Das wurde auf dem  Konzil, abgeschwächt zu »sine errore«, in den Konzilstext aufgenommen (75). Die  Ökumenische Lösung von Inspiration und Inerranz sieht Küng darin, daß die  Schrift einerseits nicht historisch-anthropologisch reduziert werden darf, vielmehr  »Gott selber handelt durch das Menschenwort«, andererseits daß die historisch-  anthropologische Relativität ernstgenommen wird.  »Das unbedingt Verläßliche ... sind nicht die Bibeltexte) und nicht die Kirchen-  väter, ist auch nicht ein kirchliches Lehramt, sondern ist Gott selbst, wie er für die  Z  Glaubenden durch Jesus Christus gesprochen hat, ... der die Geistesmacht der  Schrift ausmacht« (84). Dem kann Rez. zustimmen. Doch von Küng wird hier  nicht genügend in Betracht gezogen, wie einer auf diesen Weg kommt, wie er  Glaubender wird. Doch sehen wir zunächst weiter.  »Kirchenspaltung durch die Bibel?« führt »zum Problem der Einheit von Schrift  und Kirche« (87). »Wenn das NT ein hohes Maß an Variabilität, Unterschiedlich-  keit, gar Widersprüchlichkeit aufweist, wie kann es dann Norm der Kirche sein  wollen ... Basis kirchlicher Einheit?« (87). Kann Küng einerseits E. Käsemann  zustimmen: »Die Rechtfertigung des Sünders ist die Mitte der Schrift« (91), sieht  er doch andererseits mit H. Diem auf die relative Einheit des Kanons, »um von  daher — gegen alle Willkür des einzelnen Auslegers — die Einheit der Kirche zu  verstehen« (95). »Die Kirche (hat) exklusiv in der Verkündigung dieser Zeugnisse  das Wort Gottes gehört ... Dieses Faktum kann man nur anerkennen, aber auf  keine Weise prinzipiell rechtfertigen« (94).  »Der Grund der Vielfalt der Konfessionen« ist hingegen »die Auswahl« (97).  Dem stellt Küng gegenüber »ein umfassendes Verständnis und Ernstnehmen des  ganzen NT ... ‘Katholizität’ im Schriftverständnis«, nicht »Hairesis« (98)! Er  nimmt den Vorwurf Diems gegen Käsemann auf, daß dieser.das nt Verkündigungs-  geschehen der Rechtfertigung des Sünders — Zitat aus Diem — »dadurch paralysiertder dıe Ge1listesmacht der
Schrift ausmacht« (84) DDem ann Rez zustimmen. och VOoNn Küng wırd 1er
nıcht genügen iın Betracht PCZOLCH, WI1Ie einer auf diıesen Weg kommt, WIEe C

Glaubender wIird. och sehen WIT zunächst weıter.
»Kıirchenspaltung urc dıe Bıbel?« Problem der Eıinheıt VO  — Schrift

und Kırche« (87) » Wenn das eın es Maß Varıabilıtät, Unterschiedlich-
keıt, gal Wıdersprüchlıichkeıt aufweıst, WIeE ann 65 ann Norm der Kırche se1ın
wollen209  Verantwortbare Theologie — zu zwei angebotenen Wegen  namhaft« machen müssen (55). Er hat sich um »eine unausweichliche, unauf-  schiebbare, unabtretbare Verantwortung des Christen in der Stunde der Wahrheit«  (55) gedrückt. »Was wir heute mehr denn je brauchen, ist eine Theologie und  Kirche, die das Beste von Luther und Erasmus«, der zugleich Kulturmensch und  Christ sein wollte, »lebendig zur Geltung« bringt.  Unbewältigt ist ferner das Verhältnis »Bibel und Tradition der Kirche« in  »Katholizismus, Protestantismus und der Orthodoxie«. Die katholische Kirche  findet die Offenbarung Gottes »in den geschriebenen Büchern und (et!) den  ungeschriebenen Überlieferungen« (Tridentinum), die evangelische Theologie  bloß (sola) in der Hl. Schrift, die Orthodoxen vornehmlich in den allgemeinen  Konzilien des christlichen Altertums. Auf dem Vatic. II wurde freilich »allein die  Schrift als ‘die Seele der Theologie’« bezeichnet (71).  Die Schrift wortwörtlich zu nehmen, ergab protestantischerseits »Unfehlbarkeit  auf protestantisch«, nämlich die »der Sätze der Bibel« (ebd.). »Verbalinspiration  fordert die Verbalinerranz« (72). Das führte dann zur Frage nach der Irrtumslosig-  keit entweder aller Bibelsätze, auch der naturwissenschaftlich und historisch  relevanten, oder nur der die Offenbarung aussagenden (71f.). Bis auf das Vatic. II  ging die Diskussion, ob die Schrift »ab omni errore« frei sei. Das wurde auf dem  Konzil, abgeschwächt zu »sine errore«, in den Konzilstext aufgenommen (75). Die  Ökumenische Lösung von Inspiration und Inerranz sieht Küng darin, daß die  Schrift einerseits nicht historisch-anthropologisch reduziert werden darf, vielmehr  »Gott selber handelt durch das Menschenwort«, andererseits daß die historisch-  anthropologische Relativität ernstgenommen wird.  »Das unbedingt Verläßliche ... sind nicht die Bibeltexte) und nicht die Kirchen-  väter, ist auch nicht ein kirchliches Lehramt, sondern ist Gott selbst, wie er für die  Z  Glaubenden durch Jesus Christus gesprochen hat, ... der die Geistesmacht der  Schrift ausmacht« (84). Dem kann Rez. zustimmen. Doch von Küng wird hier  nicht genügend in Betracht gezogen, wie einer auf diesen Weg kommt, wie er  Glaubender wird. Doch sehen wir zunächst weiter.  »Kirchenspaltung durch die Bibel?« führt »zum Problem der Einheit von Schrift  und Kirche« (87). »Wenn das NT ein hohes Maß an Variabilität, Unterschiedlich-  keit, gar Widersprüchlichkeit aufweist, wie kann es dann Norm der Kirche sein  wollen ... Basis kirchlicher Einheit?« (87). Kann Küng einerseits E. Käsemann  zustimmen: »Die Rechtfertigung des Sünders ist die Mitte der Schrift« (91), sieht  er doch andererseits mit H. Diem auf die relative Einheit des Kanons, »um von  daher — gegen alle Willkür des einzelnen Auslegers — die Einheit der Kirche zu  verstehen« (95). »Die Kirche (hat) exklusiv in der Verkündigung dieser Zeugnisse  das Wort Gottes gehört ... Dieses Faktum kann man nur anerkennen, aber auf  keine Weise prinzipiell rechtfertigen« (94).  »Der Grund der Vielfalt der Konfessionen« ist hingegen »die Auswahl« (97).  Dem stellt Küng gegenüber »ein umfassendes Verständnis und Ernstnehmen des  ganzen NT ... ‘Katholizität’ im Schriftverständnis«, nicht »Hairesis« (98)! Er  nimmt den Vorwurf Diems gegen Käsemann auf, daß dieser.das nt Verkündigungs-  geschehen der Rechtfertigung des Sünders — Zitat aus Diem — »dadurch paralysiertBasıs kırchlicher Einheıljt?« (87) Kann Küng einerseıts Käsemann
zustimmen : »DilIe Rechtfertigung des Sunders ist dıe Miıtte der Schrift« (91) sıcht
CI doch andererseıts mıt Dıem auf dıe relatıve FEıinheıt des Kanons, » unl VO  =

er alle Wiıllkür des einzelnen Auslegers dıe Einheıit der RC
verstehen« (95) »Die Kırche a exklusıv ın der Verkündigung dıeser Zeugnisse
das Wort Gottes gehört209  Verantwortbare Theologie — zu zwei angebotenen Wegen  namhaft« machen müssen (55). Er hat sich um »eine unausweichliche, unauf-  schiebbare, unabtretbare Verantwortung des Christen in der Stunde der Wahrheit«  (55) gedrückt. »Was wir heute mehr denn je brauchen, ist eine Theologie und  Kirche, die das Beste von Luther und Erasmus«, der zugleich Kulturmensch und  Christ sein wollte, »lebendig zur Geltung« bringt.  Unbewältigt ist ferner das Verhältnis »Bibel und Tradition der Kirche« in  »Katholizismus, Protestantismus und der Orthodoxie«. Die katholische Kirche  findet die Offenbarung Gottes »in den geschriebenen Büchern und (et!) den  ungeschriebenen Überlieferungen« (Tridentinum), die evangelische Theologie  bloß (sola) in der Hl. Schrift, die Orthodoxen vornehmlich in den allgemeinen  Konzilien des christlichen Altertums. Auf dem Vatic. II wurde freilich »allein die  Schrift als ‘die Seele der Theologie’« bezeichnet (71).  Die Schrift wortwörtlich zu nehmen, ergab protestantischerseits »Unfehlbarkeit  auf protestantisch«, nämlich die »der Sätze der Bibel« (ebd.). »Verbalinspiration  fordert die Verbalinerranz« (72). Das führte dann zur Frage nach der Irrtumslosig-  keit entweder aller Bibelsätze, auch der naturwissenschaftlich und historisch  relevanten, oder nur der die Offenbarung aussagenden (71f.). Bis auf das Vatic. II  ging die Diskussion, ob die Schrift »ab omni errore« frei sei. Das wurde auf dem  Konzil, abgeschwächt zu »sine errore«, in den Konzilstext aufgenommen (75). Die  Ökumenische Lösung von Inspiration und Inerranz sieht Küng darin, daß die  Schrift einerseits nicht historisch-anthropologisch reduziert werden darf, vielmehr  »Gott selber handelt durch das Menschenwort«, andererseits daß die historisch-  anthropologische Relativität ernstgenommen wird.  »Das unbedingt Verläßliche ... sind nicht die Bibeltexte) und nicht die Kirchen-  väter, ist auch nicht ein kirchliches Lehramt, sondern ist Gott selbst, wie er für die  Z  Glaubenden durch Jesus Christus gesprochen hat, ... der die Geistesmacht der  Schrift ausmacht« (84). Dem kann Rez. zustimmen. Doch von Küng wird hier  nicht genügend in Betracht gezogen, wie einer auf diesen Weg kommt, wie er  Glaubender wird. Doch sehen wir zunächst weiter.  »Kirchenspaltung durch die Bibel?« führt »zum Problem der Einheit von Schrift  und Kirche« (87). »Wenn das NT ein hohes Maß an Variabilität, Unterschiedlich-  keit, gar Widersprüchlichkeit aufweist, wie kann es dann Norm der Kirche sein  wollen ... Basis kirchlicher Einheit?« (87). Kann Küng einerseits E. Käsemann  zustimmen: »Die Rechtfertigung des Sünders ist die Mitte der Schrift« (91), sieht  er doch andererseits mit H. Diem auf die relative Einheit des Kanons, »um von  daher — gegen alle Willkür des einzelnen Auslegers — die Einheit der Kirche zu  verstehen« (95). »Die Kirche (hat) exklusiv in der Verkündigung dieser Zeugnisse  das Wort Gottes gehört ... Dieses Faktum kann man nur anerkennen, aber auf  keine Weise prinzipiell rechtfertigen« (94).  »Der Grund der Vielfalt der Konfessionen« ist hingegen »die Auswahl« (97).  Dem stellt Küng gegenüber »ein umfassendes Verständnis und Ernstnehmen des  ganzen NT ... ‘Katholizität’ im Schriftverständnis«, nicht »Hairesis« (98)! Er  nimmt den Vorwurf Diems gegen Käsemann auf, daß dieser.das nt Verkündigungs-  geschehen der Rechtfertigung des Sünders — Zitat aus Diem — »dadurch paralysiertDıieses Faktum ann INan 1Ur anerkennen, aber auf
keine Weıse prinzıple rechtfertigen« (94)

»Der TUn der Je der Konfessionen« ist ingegen »dıe Auswahl« (97)
Dem stellt Küng gegenüber »eın umfassendes Verständnıs und Ernstnehmen des
SaNzZCN209  Verantwortbare Theologie — zu zwei angebotenen Wegen  namhaft« machen müssen (55). Er hat sich um »eine unausweichliche, unauf-  schiebbare, unabtretbare Verantwortung des Christen in der Stunde der Wahrheit«  (55) gedrückt. »Was wir heute mehr denn je brauchen, ist eine Theologie und  Kirche, die das Beste von Luther und Erasmus«, der zugleich Kulturmensch und  Christ sein wollte, »lebendig zur Geltung« bringt.  Unbewältigt ist ferner das Verhältnis »Bibel und Tradition der Kirche« in  »Katholizismus, Protestantismus und der Orthodoxie«. Die katholische Kirche  findet die Offenbarung Gottes »in den geschriebenen Büchern und (et!) den  ungeschriebenen Überlieferungen« (Tridentinum), die evangelische Theologie  bloß (sola) in der Hl. Schrift, die Orthodoxen vornehmlich in den allgemeinen  Konzilien des christlichen Altertums. Auf dem Vatic. II wurde freilich »allein die  Schrift als ‘die Seele der Theologie’« bezeichnet (71).  Die Schrift wortwörtlich zu nehmen, ergab protestantischerseits »Unfehlbarkeit  auf protestantisch«, nämlich die »der Sätze der Bibel« (ebd.). »Verbalinspiration  fordert die Verbalinerranz« (72). Das führte dann zur Frage nach der Irrtumslosig-  keit entweder aller Bibelsätze, auch der naturwissenschaftlich und historisch  relevanten, oder nur der die Offenbarung aussagenden (71f.). Bis auf das Vatic. II  ging die Diskussion, ob die Schrift »ab omni errore« frei sei. Das wurde auf dem  Konzil, abgeschwächt zu »sine errore«, in den Konzilstext aufgenommen (75). Die  Ökumenische Lösung von Inspiration und Inerranz sieht Küng darin, daß die  Schrift einerseits nicht historisch-anthropologisch reduziert werden darf, vielmehr  »Gott selber handelt durch das Menschenwort«, andererseits daß die historisch-  anthropologische Relativität ernstgenommen wird.  »Das unbedingt Verläßliche ... sind nicht die Bibeltexte) und nicht die Kirchen-  väter, ist auch nicht ein kirchliches Lehramt, sondern ist Gott selbst, wie er für die  Z  Glaubenden durch Jesus Christus gesprochen hat, ... der die Geistesmacht der  Schrift ausmacht« (84). Dem kann Rez. zustimmen. Doch von Küng wird hier  nicht genügend in Betracht gezogen, wie einer auf diesen Weg kommt, wie er  Glaubender wird. Doch sehen wir zunächst weiter.  »Kirchenspaltung durch die Bibel?« führt »zum Problem der Einheit von Schrift  und Kirche« (87). »Wenn das NT ein hohes Maß an Variabilität, Unterschiedlich-  keit, gar Widersprüchlichkeit aufweist, wie kann es dann Norm der Kirche sein  wollen ... Basis kirchlicher Einheit?« (87). Kann Küng einerseits E. Käsemann  zustimmen: »Die Rechtfertigung des Sünders ist die Mitte der Schrift« (91), sieht  er doch andererseits mit H. Diem auf die relative Einheit des Kanons, »um von  daher — gegen alle Willkür des einzelnen Auslegers — die Einheit der Kirche zu  verstehen« (95). »Die Kirche (hat) exklusiv in der Verkündigung dieser Zeugnisse  das Wort Gottes gehört ... Dieses Faktum kann man nur anerkennen, aber auf  keine Weise prinzipiell rechtfertigen« (94).  »Der Grund der Vielfalt der Konfessionen« ist hingegen »die Auswahl« (97).  Dem stellt Küng gegenüber »ein umfassendes Verständnis und Ernstnehmen des  ganzen NT ... ‘Katholizität’ im Schriftverständnis«, nicht »Hairesis« (98)! Er  nimmt den Vorwurf Diems gegen Käsemann auf, daß dieser.das nt Verkündigungs-  geschehen der Rechtfertigung des Sünders — Zitat aus Diem — »dadurch paralysiert°‘Katholızıtät’ 1im Schrıiftverständn1s«, nıcht »Haılres1is« Er
nımmt den Vorwurt Dıems Käsemann auf, daß diıeser das nt Verkündıigungs-
geschehen der Rechtfertigung des Sünders FZıtat aus Dıem »dadurch paralysıert
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un: paralysıeren muß daß CI erst urc /ustimmung krıtischer IC

für ıhn verbindlıchen Geschichte macht« (99) Küng ingegen ordert »CVall-

gelısche Katholızıtät als Imperatıv« » WIr Katholıken sSınd der Überzeugung,
mMIıt der alten Kırche das (Janze des als C111 zutreffendes Zeugn1s des
Offenbarungsgeschehens Jesus Chrıstus anzusehen und el jedes einzelne
Zeugni1s wanhnrha aber dıfferenziert SCINECTI usrıchtung auf dieses Heıilsgesche-
hen TISTUS gelten lassen« el kommt »den ursprünglichen
Zeugnissen VOI den abgeleıteten CIM Vorrang«

Angesichts der Alternatıve »Dogma Bıbel« sıeht Küng dıe »hıistorisch-
krıtische Exegese als Provokatıon für dıe ogmatık« 1C hıstorısch-
krıtische Exegese gılt Cs 1SC verhiındern oder 1ISNOTICICN, sondern dıe
ogmatımuß »1hr CISCNCS Denken entsprechend modifizıeren« aTiur
bringt Küng C1I11C enge Beıispiele, dıe Eınsetzung der einzelnen sıieben akra-
mente Urc Chrıstus, besonders dıe kırchlichen Amter Fuür all das g1bt CS keıne

eIZUNg strıkten SIinn. »Das ‘Sakrament sıch’” (gibt)_«CS nıcht«
Nu  I6 » Taufe,. Eucharıstie und T7 AFILI  Sündenvergebung (sınd) auf CN Ermächtigung
Urc Jesus TISTUS rückführbar« IDER gılt VO  = der Errichtung
Institution Kırche« selbst WCNN 111a 16, mıt den Exegeten als Wort der
nachjesuanıschen eıt ansıeht.

Küng kommt auf dıe Harmonisierungsversuche sprechen, dıe dıe spatere
Kırchenpraxıs mıt den Ergebnissen der hıstorıisch-krıtiıschen Exegese vereınba-
1C1H suchen Eın aum überblickendes eıspiel »1: dıe Konfrontierung nt
Christologie« mıiıt der VO  — Chälkedon DiIe neuscholastıschen (zugestanden
unzulänglichen Harmonisierungsversuche kommen chlecht De1l Küng WCE Was
der Theologiegeschıichte Namen hatte Oder hat egegnet Den
Schmaus Auer dıe Päpste VO  > 1US DIS XII Semmelroth Rahner
Grillmeier) ebenso bekannte Stichwörter (Kırche als i un: Wurzelsakrament
der hermeneutische Zirkel Chrıistologıe VO  — unten) » DIe neuscholastısche heo-
ogıe 1S der Christologie auf fundamentalste Ergebnisse krıtiıscher
Exegese nıcht CINSCLANSCHN« Das gleiche gılt, mu INan hinzufügen, VO  S der
Sprache der kirchlichen Verkündıigung, zumal bıschöflicher un: päpstliıcher
Schreiben 14

»Perspektiven ach VOII1« zeigen auf dıe rage » Wıe treıbt 111a CArIS  iıche
Theologie ?« Schritte ZUI Verkündigung auf Das Vatıc IL, C111 »t1leferer Eınschnitt,
als manche Beobachter zuerst annahmen« brachte dıe ach dem Vatıc
herrschende Theologıe ZW al nıcht ZU Verschwinden aber »doch das nde ihrer
absoluten Herrschaft« »EsS geht dıe Grundlagen der (zwischen den
Konzilien) herrschenden Theologıe welche offensıchtlich weder dıe dıe eien-
SIVC ger  Ne posıtıvistische vatıkanısche Theologıe och dıe LICUCICH patrologısch
der spekulatıv vermiıttelnden Theologen« INan en Danıelou der de
aCc DZw Rahner »ZUuU sıchern vermochten« Hıer steht NUunNn der
zwıschen Küung und 1908008 »verschlıedene Weg« ZUI Debatte

OT
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der sıch diesen »Grundlagen« bekennt hat nNntiersch1ıe: den
genannten Versuchen (110 126) »Ce 111e eigentlıch theologısche Grundlagenbesın-
NUNS« mıt breıten exegetischen Materıal aufgenommen also SIC nıcht

verhındern gesucht WIC CS Rom un: den VO  — diıesem abhängigen Theologen
vorwiırit Rez 1e sıch nıcht be1l »den sekundären Problemfeldern der
Ekklesiologıe und des Okumen1ismus« auf sondern rang, WIC VO  S ebd
gefordert, »auf der uCcC ach sıcheren Fundamenten.. den Pro-
blemfTfeldern, ZUT Chrıistologıie und ZUI1 Gotteslehre, Er hat WENLSCI
ausführlıch, aber doch  M den Rahmenabsteckend (»Die Offenbarungsgeschichte ı
Horızont der KOsmogonıe, Ethnologıie un: Relıgionswissenschaft« I1

chrıistlıchen rsprung und Zentrum her Horızont der gegenWwWartıgen
Welt denken versucht« TEINC hat den /ugang ZUT »übernatürlı-
chen« Offenbarung (Werk und Wort!) Schalien der UnıLinersalkırche (ecclesia
unıversalıs 10C0O eit empore el exıstentiellen atz eingeraumt

Küng un: Schillebeec (und der Pulk der eutigen Theologen dıe den Weg des
Vatıc ID 3015 3026 3033 für nıcht mehr praktıkabel a  en
tellen »C1I11Cc Theologıe VO chrıstliıchen rsprung un: Zentrum her Horızont
der gegenwartıgen Welt«

Im nNtiersch1ıe: Schillebeec 33 S2) hat dıe Gottesproblematık nıcht
WIC dieser Rahmen der Chrıistologie sondern » 11101 CISCHCH Band VOT dem
en Horızont der Neuzeıt phılosophiısch theologısch thematısıert« So
kommt das sachgemäße ufbauschema der klassıschen Fundamentaltheologıie un:
ogmatı be1l ıhm och ZU Vorscheıin Dennoch übersehe INan nıcht daß C1IinN
NierscCchAI1e: 1er unausgesprochen zugrundelıegt! Wırd dıe Demonstratıo relıg10-

als zuerst leiıstender eıl (De Deo uno) des Folgenden (Demonstratio
chrısti1ana el catholıca) dogmatısch angesehen ll Küng ingegen VO  = ZWCC1
olen der Theologıe sprechen Es wırd eın Hıatus zwıschen Fundamentaltheo-
ogle un ogmatı eingelegt Der eologe schöpft mıt Schillebeeckx (von
Küng zitiert) sprechen, »e1iInerseıts AdUus$s der SaNZCH Erfahrungstradıtion der
großen üdisch--CNrıstliıchen ewegung un: andererseıts Aaus heutigen,
menschlıchen Erfahrungen VO  —; Christen un: Nıchtchristen«

formuhiert das »Erste ‘Quelle’ (Ausdruck VO  —; Schillebeeckx), Eerster .Pol
dıe Norm chrıstliıcher Theologıe ist Gottes offenbarendes prechen der (Ge-
schıichte sraels un der Geschichte®Jesu« »Zweıte ‘Quelle’, zweıter : Pol,
Horizont christlicher Theologie« ist CISCNC Erfahrungswelt«

Die UOffenbarung »1st L11C .  reın’,  e sondern 1Ur interpretiert egeben, auch
1eSs nıcht VO  —; vornhereın reflektiert WITd« Daraus folgert Küng ann Das
gılt auch für »dıe SCMEINSAMEC Grunderfahrung eı1ls Jesus VO  — ott her«

DiIe menschlıcher Erfahrung gegebene UOffenbarung Gottes kulmiıinıert
dem hıistorischen Jesus Nazaret »Quelle Norm un: Krıteriıum für den chrıstlı-
chen Glauben 1ST der lebendige Jesus der Geschichte Urc hıstorisch krıtische
Vgl dıe dreibändıge »Fundamentaltheologie« unster 196 / EL 19774 111 1981 111 Vorbereı

(ung
Vgl Kasper Theologıe un!: Kırche Maınz 198 /
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Jesusforschung wırd chrıistlıcher Glaube angesıchts des heutigen Problembewußlt-
hıstorısch verantwortet und unkırchliche WIC kırchliche Mıßdeutungen

geschützt« Von der hıstorısch krıtischen Untersuchung wırd uns das maßge-
en: Jesus-Bild egeben Es gılt also herauszufinden Was mıt wıissenschaftlıcher
Siıcherheıit der großer Wahrscheinlichkeıit ber den Jesus der Geschichte feststeht

Diıiese Jesus Interpretatiıon muß C111C hıstorısch plausıble SC1M1 Jedoch
» Jesus als T1STUS anzuerkennen bleıibt das Wagnıs glaubenden Vertrau-

Wıe steht CS aber mıt den dogmatischen Aussagen ber Jesus den Sohn (jottes
der mıf dem Vater Wesens 1ST (consubstantıalıs Patrı Nıka1la Wıe
steht CS praktısch mıt den Zeıten dıe dıe Schriuft Lichte der dogmatısierten
e lasen un: verstanden und 1er roblemen kamen WIC dem des göttlıchen
Selbstbewußtseins Jesu? Küng sagt » [DIie hıstorısch T1USC begründete Exegese
ruft ach hıstorısch-T1USC verantworteten ogmatık« en WITI CS

dogmatıschen Formulierungen, dıe ber das hınausgehen, Wa WITI hısto-
riısch-krıtisch VOI Jesus aut den Quellen erarbeıten, 1Ur mıt Interpretamenten
fun dıe Aaus der damalıgen hellenıstisch--philosophisch enkenden Welt eboren
DZW mıt der Person des nt Jesus Nazaret »amalgamıert« wurden? DE exegetisch
viele Fragen offenbleiıben (Küng nenn dıe ach dem Menschensohn Bewußtseın
esu sollte der Systematıker 6S vermeıden sıch selbst 111585 exegetische Hypothe-
sendiıckiıicht begeben«

/weıte Quelle zweıter Pol » Horızont chrıstlıcher Theologie« (wıeder An-
schluß Schillebeeckx 1st CISCNC menscniliche Erfahrungswelt«
Diese 1ST doppeldeutig (Unendlichkeitserlebnisse un: Endlichkeitserlebnisse 145)
S1ie bedarf der sınngebenden relıg1ıösen chrıstlıchen Interpretation

» DIe Theologıe hat C1NC krıtische Korrelatıon zwıschen der christlıchen rfah-
rungstradıtion und den heutigen Erfahrungen herzustellen« »Mıt
bereıts bekannten angeblıch zeıtlosen CWISCH Botschaft IST CS el nıcht getan«

» DIe eweıls aktuelle Sıtuation 1ST C1iMN NDNCeICS konstitutives Element des
Verstehens VO  > Gottes Offenbarung« Selbst das Wort Gottes 1ST 1L1UT verstehbar
»Wenn 6S als befreiende ntwort auf uUuNnseIc realen Lebensprobleme erfahren
WITrd« €e1 MUsSscnh dıe »konstanten Strukturen der chrıistlıchen (ijrunder-
Tahrung« aufgespürt werden SIC uUuNnscICcI Erfahrungswelt ezug
setizen » Diese Kontinultät erfordert also auch Aufmerksamkeıt für dıe
Veränderung VO  =) Fragehorizonten« (147 mıt Schillebeeckx)

Gegenüber den VICI ormenden Prinzıpijen »als konstanten Strukturen den
verschliedenen nt Schrıiften« reden ach Küng dıe nt Schrıften 220000000978 wıeder N1cCc  @A
VO  —_ Gott und ensch Gemeıinde und Welt Lichte der konkreten Person und
Geschichte diıeses Jesus« Es geht »dıe C1iNe sehr konkrete Person mıt
ihrer Geschichte« Im Wıderstreıt der »krıtischen Inbezugsetzung der beıden
uellen << Offenbarung und TIradıtion hat für den Christen dıe Führung »das
heute hıstorısch krıtiısch interpretierende ursprünglıche Zeugnıs VO  —_ diıesem
Christus also das dıe normilerende Norm (norma NnOrmans für alle nachbıi1blı-
sche Iradıtion« Der nachbıblischen Tradıtion ann »gewıß ebenfalls a_
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tıver Charakter zukommen, aber VO  —_ iıhrer Natur her eben: 11UL abgeleıteter
elIse«. In Krisenzeıten stellt sıch »Treılich auch tür Schillebeeckx dıe Gretchenfifra-
OC der katholıschen Theologıe ach der Unfehlbarkeit«

Der Vert möchte mıt SCINET Verhältnisbestimmung der beıden Pole den »Weg
Grundkonsens nıcht Totalkonsens der katholischen und

womöglıch Sal Öökumeniıschen Theologje« gehen Wıe dıe verschıiedenen
Erfahrenshorıiızonte ihrem 7Zueinander un Gegeneimander verstehen
löst mıt dem 1INWEeIlSs auf »Paradıgmenwechsel Theologıe un Naturwıissen-
schaft« »Paradıgma« meın »große Verstehensmodelle VO  a Theologıen und
Kırche angesichts epochaler großräumıger Zeıtumbrüche« dıie Ösung
alten Verstehensmodells Urc Paradıgmakandıdaten el »Paradıg-
menwechsel« (IS5) versteht den Paradiıgmenwechsel nıcht als alV OPUMIST1L-
sches Fortschrittsdenken sondern als dıalektisches Verständnis der eschiıich-
te VO  —; Theologıe un: Kırche« ESs geht für ıh heute nıcht mehr 1Ur »den
konflıktsträchtigen Streıt dıvergierender Theologıen sondern dıvergierender ara-
diıgmen« (156)°

Dazu entwirtit wissenschaftstheoretischen Rahmen der Geschichte
VO  = Theologıe un: Kırche nNnstelle VON Paradıgmenwechsel möchte CIr »ebenso

VO  } Interpretationsmodellen Erklärungsmodellen Verstehensmodellen
sprechen« Von odell der Paradıgma IST deshalb sprechen weiıl der
ensch »dıe Wiırklichkeıit NUr relatıv objektiv bestimmten Per-
spektivıtät un: Vanabilität erfaßt«

» Welches Paradıgma 1St enn heutiger Theologıe angemessen ?« Als
heurıistische Krıterien nenn »C11Ne6 wahrhaftıge (niıcht CANGE konformıistische
opportunistische) Theologıe CING freıe (nıcht C1INEe autoritäre) C1NC krıtiısche
(nicht C1NC tradıtionalistische) C1NC ökumeniısche (niıcht C1INC konfifessionalıstIi-
sche)« Eıne verschiedenartıigster Erfahrungen sSınd DIS dıe ungste
Zeıt auf dıe Theologıe zugekommen naturwıssenschaftlıche phılosophısche de-
mokratıische relıg10onskrıtische human- un sozlalwıssenschaftlıche exegetische
un: hıstorısche ndlıch dıe Befireiungsbewegungen Theologıe muß sıch
auf dıe Erfahrungen des neuzeıtlıchen Menschen krıtiısch konstruktıv einlassen

Z/u dem Paradıgma gehört als Konstante uUuNseIc gegenwarlıge
Erfahrungswelt dıe Zweıte 1ST »dıe Jüdısch CANrıstlıche Iradıtion dıe letztliıch auf
der chrıistlıchen Botschaft beruht dem Evangelıum Jesu Chrısti« »Gottes
Wort un Offenbarung, die des Menschen Glauben appellhieren« »dıe
SCMECINSAME Grunderfahrung e1ls Israel und Jesus VO  > Gott her« dıe
TELNC NC pur °rteın egeben« 1ST el IST dıe ‘Uber-Setzung

ach TIThomas uhn Chicago 1962 dt DiIe Strukturen wıssenschaftlıcher Revolutionen Frankfurt

0 Er stellt ale interessant den »Paradıgmenwechsel« der Geschichte un! IC| dar
Dessen Refierat (159 167) übergehen WIT 1eTr
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geschichtliıchen Botschaft AUS$S der damalıgen Erfahrungswelt UNsSCIC heutige«
eısten

»Nur dıe praktısch theologıische Durchführung (kann) ber dıe Eiffektivıität
UÜberzeugungskrait un: den Wahrheıtsgehalt olchen Paradıgmas
entscheiden« »S0 1e siıch annn (auch) C111C Anwendung der Paradıgmen-
analyse auf andere Relıgionen denken« C200r Küng sieht $Seine theologıische
Arbeıit ı Dıenst »dem Weg Paradıgma«

Diıese Paradıgmenanalyse hat sıch VO mıttelalterliıchen und spezıfısch römıisch-
katholischen Paradıgma abgesetzt ach Uungs Verständnis C111C oppelte
Erkenntnis- un Seiınsordnung herrscht »C111C natürliche Basıs und C111 übernatürlı-
cher UÜberbau Konkreter ZWCC1 Erkenntnisvermögen (natürlıche Vernunft ONA-
denhafter Glaube) ZWCC1 Erkenntnisebenen (natürliıche ahrheı gnadenhafte
Offenbarungswahrheıit) ZWCC1I Wiıssenschaften (Philosophie Theologie) urch-
SaNZıS ZWC1 Stockwerke also das untere aut das obere höhere ausgerıichtet«

Das »römısch katholische Paradıgma VO  > Theologıe wurde) Uurc das
Vatıcanum (1870) dogmatısch Urc den CX JurIis Canonicı (1918)
rechtlıch sanktıonılert« (224)! » DIe 1ler erzljelte theologısche arneı (konnte)
faszınıeren lauben machen INan habe C1iMN sıcheres unerschütterliches
Lehrfundament den Füßen« @25) ugleıc als Rückblick auf SCINCN

CISCNCH Weg, den GI: den verschıiedenen Eıninflüssen Theologiege-
schichte hat zeichnet Küng ann »den Weg Paradıg-
IL1LAa« (222 249)

Es g1bt also keinen Dogmenfortschrıtt Sinne tıeferer Erfassung des Geglaub-
ten LICUu formulierten Dogmen” »Auch bezüglıch der SO en Dogmen muß
INa sıch hıernach »für konsequent hıstorisch krıtiısche Verantwortung« entsche!1l-
den und >SCINC Theologıe modifizıeren« Hıer geht CS »C111C

Konstante en Theologisierens« ach der Küng sıch all SCINCNHN theologıschen
» Dıe Paradıgmentheorıe 1ST 1Ur C1N hermeneutischer Rahmen und TSLT dıe materıal hıistorische WIC

gegenwartsanalytısche Durchführung wırd ihre Leuc!|  Tra
DıIe Befreiung daraus erfuhr »durch 10NC spekulatıve Interpretation arl Rahners«

»Nıcht selten der ortlau umınterpretiert« wırd Eın undament begegnete ıhm
der »kırchlichen Oogmatık« VOoON arl ar der Bındung dıe Schrift« Beıl

»Stockwerktheologien« Schmaus, Lortz) fand den Natıonalsozialısmus Bereıch der atur,
das Christentum auf der übernatürlichen ene Barths » Theologıe der T1SC« inıtnerte »den
Paradıgmenwechsel VO modernen postmodernen Paradıgma allerding 1U schwachen
Umrissen« ar begann der Chrıistologie sehen, »daß neben dem J6 Jesus

\ __ Christus uch ‘andere Lichter’, neben dem OT' uch och andere wahre Wörter geDE«
Überwindung der zwıschen Exegese un! Dogmatık geschah durch dıe Begegnung mıt
ultmann, dem darauf ankam, daß der ensch das Wort Gottes »WI1eder als nrede (jottes
vernehmen konnte« Be1l Käsemann erlebte Küng dıe Wıederentdeckung des hıstorıschen
Jesus un! das führte ihn ZUTr » Vorordnung der nıedergelegten ursprünglıchen (authentischen)
Iradıtion VOoNn Jesus dem Chrıistus gegenüber er nachfolgenden kırchlichen Iradıtion« Exegese
als »Basıswıssenschaft« NsTtatt ungeschichtlichen Dogmatık

Wenn sagtl der Denzinger-Aufbau SC1 »Taktısc) ZU Schema für den Aufbau der SaNZCH
Dogmatıik« geworden WarTr doch geschıichtlıch gerade umgekehrt Vgl chumacher Der
Denzinger Geschichte un! Bedeutung Buches der Praxıs der LNECUECIEN Theologie reiburg
19/4
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Entwürfen riıchten versucht: dıe Jüdıscher Tradıtion entspringende chriıstlı-
che Botschaft, das »Evangelıum Jesu Chrıst1i« Zun »dıe heutige Erfahrungs-
welt als Horızont der Theologie«

Was sınd 1UN dıe erkenntnistheoretischen Grundlagen der Theologıie (242)?
Muß sıch nıcht »dıe rage ach dem angeblich evıdenten Unterbau unNnscerer
Erkenntnis stellen« (242)? Der ensch ann aber nıcht mehr »auf kartesianısch-
ntellektuelle Weılse ZUT Grundgewißheıit kommen« alur setifzen dıe Men:-
schen em Denken un Iun »praktisch ständıg dıe Vernünftigkeıit der Ver-
nunft« VOTaus »In all uUuNnseIcm weıleln un Denken« waltet Voraus des
Vertrauens das Jjeder ensch durchaus vernünftiger Weılse aber
doch auch VELTWCISCIN kann« C1iINe »Grundeinsicht« dıe Küng schon
SCIHNCN römıschen Studienjahren aufgegangen 1ST Diıese Grundeinsicht
bıldet für ıh »den theologischen Grundansatz für dıie Überwindung der mıttelal-
erlich neuscholastıschen Stockwerkharmonie (Glaube bDer Vernunft) WIC der
Dıchotomie reformatorisch protestantischer (Glaube Vernunft) der auifge-
ar moderner (Vernunft Glaube) Provenlenz« »Angesiıchts der Sahnlz
und Sal Iraglıchen Wırklıiıchkeit ge es) Insgesamt CN grundsätzlıche Stel-
lungnahme C1INC 1lıve oder 1V Grundentscheidung« Nıhılısmus
Oder grundsätzlıches oder praktısches Grundvertrauen »aber C1inN letzt-
ıch überrationales W agnıs« »Weg krıtischer Ratıonalıtät« CI das
(ebd

»Gegenüber dem mıttelalterlich neuscholastıiıschen Stockwerksdenken« betont
»Der Glaube IST nıcht ınfach ber der Vernunft« on auf der »natürlıchen«

eNnNe hätten WILT nämlıch (gerade nıcht infach eviıdentes) Grundvertrauen
(oder Grundmißtrauen)« Es geht » U1l C1IMNC vertrauensvoll ANSCHNOMMECN oder
nıhılıstisch zurückgewlesene Gnade << 12 So wırd »auch daß Gott 1ST nıcht
Strıngent aufgrun Bewelses der Aufwelses der IeC1INCN ernun (angenom-
men), WIC 1€eSs dıe natuüurliıche Theologıie beansprucht, sondern aufgrun
der Wiırklıiıchkei selbst begründeten — Vertrauens« 13

rag VOT, »welche konkreten abstabe GT Rahmen dieses zeıtgenÖSssı-
schen Paradıgmas« SCINECT » Theologıe geste habe anderen SC1 das Urteiıl anheım-
geste WIC WeIıt ich ıhnen entsprochen habe« wahrhaftıg, freı nıcht
tradıtionalistisch sondern krıtisch nıcht konfessionalistisch sondern ökumenisch
innerhalb der Christenheit un: anderen Relıgionen DIes es
Dıenst der Eınnheıt der Kırche Jesu Christı iıhrer Autorıtät ihrer

Auch das »1st SanzZ und Sal konzentriert auf den lebendigen Jesus der Geschichte«
12 Hıer wırd NIC| VO Objekt, sondern VO vertrauenden Subjekt »Mensch« das Wort »>Glaube« und
Gnade gebraucht, Iso anders als S1IC das mıttelalterlich-neuscholastische »Stockwerkdenken« gebraucht
hat, das vertrauende Festfürwahrhalten des Wortes Gottes un:! Realıtäten geht, dıe
grundsätzlich (»natürlich«) NIC| erfaßt werden können, sondern 11UT durch dıe VOoO  > der erhöhenden
Gnade gestärkten ernun:
13 Wıe komme ich auf dıe ealıta: »Gott« S dıe doch nıcht ı INC1INECT Wırklichkeit vorfindbar ist? Wıe
anders als Urc| schlußfolgerndes außerst komplıiziertes Denken rund UNsSCICI un! der SaAaNZCH Welt
exıstentieller Abhängıigkeıt. Und weıter: Wıe komme ich auf SOILIC inhaltlıch gefülltes Vertrauen?
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rbauung, iıhres Aufbaus diıeser Gesellschaft und ihrer Sendung dıeser
Gesellschaft« Kurz entwiıckelt ann (246 249) »Ethos und Stil rıtısch-
Öökumeniıscher Theologie«

SO kommt SC1INCIIL eigentlichen ema »Aufbruch Theologıe
der Weltrelig1ionen« und stellt Paradigmenwechsel den Weltreligionen«
» Vorüberlegungen Analyse der relıg1ıösen Sıtuation uUuNsSsSeICI Z eıt«

»Ziel 1St dıe kriıtische Zusammenschau er ogroßen Relıgionen«
Jede der großen eltrelıgıonen hat ıhre Paradigmenwechsel durchgemacht«

also Wechsel der »Gesamtkonstellation« der bewußt unbewußten
Gesamtkonstellatıon VO  S UÜberzeugungen Werten un: Verfahrensweıisen (Tho-
I1as Kuhn) Relıgion" ebt entwiıckelt sıch diıachronısch (Periodisierung)
verschiedenen epochalen Paradıgmen Den ergang zwıschen den epocha-
len Paradıgmen GT Epochenschwelle Wann C1NC Cu«c Epoche da 1St sıeht
INa nıcht den Erstbelegen sondern »Normatıvwerden des Neuen«
Epochen folgen ach ege »nıcht aufeiınander sondern auseiınander« Man
beobachtet (auch der Kunst) dıe Persıstenz das ‘Weıterleben anscheinend
überlebter Paradıgmen« S1e können » 111 Zeıten des we1lliels Neuen

wleder Auferstehung fejlern« der Restaurationskatholizısmus kon-
vertierter Künstler (Nazarener 261) wobel aber »ıhren alten Formen Zeıt
der alte Gehalt anden gekommen Neuromantık eugotı
Neobyzantısmus (dıe glatte Blutleere Thorwaldsens)

en sıch das Verhältnıs VO  —; altem und Paradıgma ach Hegelscher
dialektischer Geschichtstheorie dıe »sowochl dıe Kontinulntät WIC dıe Dıskontinul-

sowohl des Fort-tat Geschichtsprozeß« ernstnımmt un: uftfheben
schrıtts-, WIC des Dekadenzschemas« edeute Er stellt dıese 1C
»das (‘katholısche’ Fortschrittsschema (ständiges Aufsteigen größerer Wahr-
heit)« und protestantısches’ Dekadenzschema (immer stärkerer Abffall VO

oldenen Zeıtalter des Ursprungs)« (ebd
»Eın hıstorisch krıtisch verantwortetes Denken 1L Paradıgmen wırd der MN-

seıtıgen Kommunikatıon helfen« dem Dıskurs unte den Konfessionen des
Christentums WIC dem un den Weltreligionen » EsS g1Dt weder C1nNn

Christentum och uddhısmus siıch « Jle »NeCuUCN Formen des
uddhısmus (wıe des Christentums) sınd » all iıhrem rsprung (an (G(GJautama dem
Buddha der Jesus dem Christus) krıteriologisch Das
Hılfreiche diıeser auf dem Paradiıgmenphänomen auiruhnenden Betrachtung besteht
darın daß dıe einzelnen »Paradıgmen« nıcht bsolut iıhrem Wahrheıtsgehalt
aufgerechnet werden » ITotz er auffällıgen Varıabeln (lassen sich) doch CIN12C
grundlegende und sıch durchhaltende Konstanten sıchten« Buddha har-

Lehre) Sangla (Gemeinschaft der Mönche) und T1STUS Evangelıum Kırche
sınd dıe »Konstanten permanente Determmanten«

och äßt sıch dıe Wahrheıitsfrage be1l er Paradıgmenanalyse nıcht usklam-
IMeTrnN »(nbt CS eigentlich dıe C1NC wahre elıgıon oder g1bt CS mehrere wahre

14 elıgıon IST »Begegnung mıt dem Heılıgen« Otto) Heıilsbotschaft un! eılsweg zugleıich



DaVerantwortbare Theologie WwWel angebotenen egen
Religionen?« Das ıll C mıt dem Versuch eıner ökumeniıschen Krıiteriologie
beantworten. » DıIe Auseinandersetzung mıt den anderen Relıgionen der Welt (ist
nämlıch) des Frıedens In der Welt wıllen geradezu überlebenswichtig«
»Blınder Wahrheıitseifer hat och en Zeıten un: In en Kırchen und
Relıgionen emmungslos verletzt, verbrannt, ZersStor und gemOTdeT. Umgekehrt
hat müde Wahrheıitsvergessenheıt Orientierungslosigkeıt und Normenlosigkeıt ZUT

olge, daß viele überhaupt nıchts mehr Jauben«
1bt CS überhaupt einen theologıisc. verantwortbaren C der CS TrTısten

gestattel, »dıe ahrheı der anderen Relıgionen akzeptieren?« FEıne
Lösung auf pragmatıschem Wege geht Urc gottergebene Humanlıtät 1m
en selbst«, W1e eiıne elıg10n 1m SaNzZCH wiırkt, welche praktischen Folgen S1e
hat och »kann ahnrheı einfachhın mıt praktıscher Verwertbarkeıt gleich-
gesetzt werden?« Wıllıiıam ames ne »als TauC.  ares Kriteriıum der

sondernBeurteijlung echter elıgıon nıcht NUr dıe ‘“ethıische Bewährung’
neben der unmıiıttelbaren Gewißheıt auch dıe phiılosophısch erweısbare Vernunft-
gemäßhelt«

Küng bespricht dann vier grundsätzliıche Posıtionen:
a) »Keıne elıgıon ist wahr. der alle Relıgionen sınd gleich unwahr!'«

Küng al nıcht beweısen, »daß elıgıon tatsächlıc. auf eıne Wiırklichke1i zıelt, Sal
eiıne letzte-erste WIirklıchste Wirklichkeit« ber auch dıe Atheısten sınd
iıhren Bewelıls schuldıg geblieben.

b) »Nur eıne einz1ıge elıgıon ist wahr. der alle anderen Reliıgionen sınd
unwahr!'« Von dem kath Prinzıp »>Außer der Kırche eın Heiıl!'« sagt CI, CS

se1 immer IICUu interpretiert worden, un das hıeß meılstens uminterpretiert, Ja,
SscCHhNEeBIC In se1ın Gegenteıl gekehrt worden. »>Offen korriglert wurde CS, weıl
‘unfehlbar’, N1e« » D dıe tradıtionelle katholıische Posıtion ist heute nıcht
mehr dıe offizıelle katholische Posıtion« 280) . Die Kehrtwendung wurde mıttels
der Unterscheidung zwıschen dem ordentliıchen un: den außerordentlichen e1ls-

erfaßt » DIie Weltreligionen dürfen weder dogmatısch abgeurte1ı och
iıgnorliert werden.« Sıe em eıne außere quantıitatıve Herausforderung
für dıe Christenheıit«. Jetzt sınd S1e. »ZUu einer inneren qualitativen Herausforderung
geworden« Statt W1Ie früher 90088 Armut sehen, stellt dıe CNrıstliıche
Verkündıgung Jetzt »dıe Reichtümer« der anderen Religionen fest Was
bringt da dıe chrıstlıche Verkündıigung och SONS »an das Licht?«

C) »Jede elıgıon ist wahr. der alle Relıgionen sınd gleich wahr!'« Man
könnte sıch da auf dıe Religlosıtät, dıe relıg1öse Grunderfahrung des I-Eıinen und
Absoluten (berufen), »dıe doch auf dem Urgrund er Relıgionen anzutreffen SEC1«

ber CS g1bt »eıne relıg1öse Erfahrung nıe isolıert«, sondern als
vornhereın interpretierte Erfahrung«, Was mıt den »Formen menschlıcher Realısıe-
TuNS« zusammenhängt, WIE auch dıe »Irrtumsfähigkeit«
15 Hıer mac! sıch wıeder dıe Fixierung Üüngs auf den »Satz« emerkbar, der In iıne Onkrefife Sıtuation
hineingesprochen ist, ın uUuNsSseTITCIMN Fall, angesıichts der Tatsache, daß Menschen sıch bewußt für der

den Eiıntritt In dıe IC| proponendis proposıtis entscheıden en Vgl Kolping,
Unfehlbar? Eıne Antwort, Bergen-Enkheım 1971, H2
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d) »FEıne einzıge elıgzıon ist dıe wahre. der alle Religionen en teıl der
ahrnhneı der einen Religion!« Es könnte sıch da großzügiger Inklusıyismus
als dıe eigentlıche Lösung anbıeten (wie In den Relıgionen indıschen Ursprungs
Oder be1l Rahners Christen). Das ware aber eiıne Vereinnahmung, dıe
dıe anderen Religionen nıcht respektiert. DIe Chrısten sınd gefordert, »1m Geilst
eıner christliıch begründeten Freıiheıt LICU ber dıe rage der ahrheı nachzuden-
ken«, dıe nıcht » umnmn der Freiheıit wıllen« verraten werden darf

Dıe rage ach dem Kriteriıum für anrheı ist heıkel »Auch der Chriıst
besıtzt eın Wahrheitsmonopol DiIe Girenzen zwıschen ahrheı un:! Unwahr-
eıt gehen auch Urc. dıe Jeweıls eigene elıg10n« » Das Christentum wiırkt
auf Angehörıige anderer Relıgionen TOLZ seıner Liebes- und FriedensethiıkAdolf Kolping  218  d) »Eine einzige Religion ist die wahre. Oder: alle Religionen haben teil an der  Wahrheit der einen Religion!« (283). Es könnte sich da großzügiger Inklusivismus  als die eigentliche Lösung anbieten (wie in den Religionen indischen Ursprungs  oder bei Rahners anonymen Christen). Das wäre aber eine Vereinnahmung, die  die anderen Religionen nicht respektiert. Die Christen sind gefordert, »im Geist  einer christlich begründeten Freiheit neu über die Frage der Wahrheit nachzuden-  ken«, die nicht »um der Freiheit willen« verraten werden darf (285).  Die Frage nach dem Kriterium für Wahrheit ist heikel (286). »Auch der Christ  besitzt kein Wahrheitsmonopol ... Die Grenzen zwischen Wahrheit und Unwahr-  heit gehen auch durch die jeweils eigene Religion« (286). »Das Christentum wirkt  auf Angehörige anderer Religionen trotz seiner Liebes- und Friedensethik ...  vielfach exklusiv, intolerant und aggressiv  nicht ganzheitlich (wegen seiner  Jenseitsbezogenheit, Welt- und Leibfeindlichkeit« (286); es verfälscht »obendrein  durch seine Christologie die Gestalt Jesu« (287) usw. »Die erforderliche kriteriolo-  gische Arbeit« ist noch zu leisten (289).  Küng versucht die kriteriologische Arbeit auf dem Weg über das Menschliche,  das Religiöse, das Christliche. Er hält die Hoffnung nicht für unbegründet, »daß  sich in der Frage nach den Menschenrechten und ethischen Rahmenkriterien trotz  aller Schwierigkeiten mit der Zeit zwischen den Weltreligionen doch ein elementa-  rer Grundkonsens über ‘die Grundprämissen menschlichen Lebens und Zusam-  menlebens’ (W. Korff) auf der Höhe eines neuzeitlich-humanen Bewußtseins  herausbilden könnte« (291). Das drängt sich nämlich mit der Zeit, wie einst das  Kopernikanische Weltbild, dem menschlichen Bewußtsein auf (ebd.). Kriterium  ist also, was den Menschen hilft, wahrhaft Mensch zu sein, »was eine optimale  Entfaltung des Menschen in allen seinen Schichten und Dimensionen ermöglicht«  (293). Dazu gehört auch »die Dimension des “Trans-Humanen’, Unbedingten,  Umsgreifenden, Absoluten« (293). Religiös ist, was dem Humanen dient, unreli-  giös, was ihm schadet. »Dieses allen Menschen aufgegebene Humanum ist ein  generelles ethisches Kriterium, das für alle Religionen insgesamt gilt« (294).  Was ist nun authentisch Religion, die beachtet werden muß? Das jeder Religion  eigene ursprüngliche ‘Wesen’, ihr maßgeblicher Ursprung oder ihr normativer  Kanon (‘Maßstab’) ist für die Religionen ein generelles Kriterium, an dem sie  gemessen werden können« (294). Für den Buddhismus führt Küng den skaktisti-  schen Tantrismus mit dem Alkoholgenuß und seinen sexuellen Praktiken an, der,  gemessen am buddhistischen Ursprung, nicht zu der Wahrheit dieser Religion  gehören kann (295). »Die Anwendung der Authentizität oder Kanonizität« bringt  oft erst »das Ureigenste einer jeden Religion klar ins Licht« (296). »Eine Religion  (ist) wahr und gut, wenn und insofern sie ihrem eigenen Ursprung oder Kanon treu  bleibt« (298).  Das spezifisch christliche Kriterium ist, was »den Geist Jesu Christi spüren läßt«  (298). Von außen betrachtet ist jede Religion wahr, die »den verschiedenen  allgemeinen ethnischen und religiösen Wahrheitskriterien« genügt (296). Die  innere Perspektive gibt sich dem, der in der Religion lebt. So ist das ChristentumvielTac exklusıv, intolerant und aggressSIV nıcht ganzheıtlıch (wegen seiıner
Jenseitsbezogenheıt, Welt- un Leibfeindlichkeit« 6S verfälscht »obendreın
Urc seıne Christologıe dıe Gestalt Jesu« us  z » DIie erforderliche krıteriolo-
gische Arbeılt« ist och eısten

Küng versucht dıe kriteriologische Arbeıt auf dem Weg ber das Menschlıche,
das Relıg1öse, das Yıstlıche Er hält dıe offnung nıcht für unbegründet, »daß
sıch In der rage ach den Menschenrechten und ethischen Rahmenkriterien
er Schwierigkeıuten mıt der Zeıt zwıischen den Weltrelıgıonen doch eın elementa-
FT Grundkonsens ber °‘dıe Grundprämıissen menschlıchen Lebens und Zusam-
menlebens’ Korff) auf der Ööhe eiınes neuzeıtlıch-humanen Bewußtseıins
herausbılden könnte« Das drängt sıch nämlıch mıt der Zent: W1e einst das
Kopernikanısche e}  1.  9 dem menschlıchen Bewußtseıin auf Kriteriıum
ist also, Was den Menschen 1 wahrha ensch se1n, eıne optimale
Entfaltung des Menschen In en seınen Schichten und Diımensionen ermöglıcht«

Dazu gehört auch »dıe Dimension des “Irans-Humanen’, Unbedingten,
Umgreifenden, Absoluten« elıg1Öös ist, Was dem umanen dıent, unrel\i-
o1ÖS, Was ıhm chadet » Dieses en Menschen aufgegebene umanum ist eın
generelles ethisches Krıteriıum, das für alle Relıgionen insgesamt gilt«

Was ist 1U  —_ authentisch elıg10n, dıe eachte werden muß? IDER jeder elıgıon
eigene ursprünglıche ‘Wesen)’, ihr maßgeblıcher rsprung der ihr normatıver
Kanon (‘Maßstab’) ist für dıe Reliıgionen eın generelles Krıterium, dem S1e

werden können« Für den uddhısmus Küng den skaktıst1ı-
schen Tantrısmus mıt dem Alkoholgenuß und seıinen sexuellen Praktıken d der,

buddhistischen rsprung, nıcht der ahrheır dieser elıgıon
ehören ann » DIie Anwendung der Authentizıtät der Kanonizıtät« bringt
oft erst »das Ure1igenste eiıner jeden elıgıon klar 1Ns Licht« »Eıne elıgıon
1S wahr und gul, WECNN und insofern S1e ihrem eigenen rsprung der Kanon ireu
bleibt«

Das spezıfiısch CArIS  ıche Krıteriıum ist, Was »den Geilst Jesu Chriıstı spuren Jäßt«
Von außen betrachtet ist jede elıgıon wahr, dıe »den verschıiedenen

allgemeınen ethnischen un: relıg1ıösen Wahrheıiıtskriterien« genugt Die
innere Perspektive g1bt siıch dem, der in der elıgıon ebt So ist das Christentum
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für den Glaubenden »1m nNtierschıe jeder Phılosophie Heılsbotschaft und
eılsweg zugleich«

Küng bekennt sıch seinem »geschıchtlıch bedingten Standpunkt« und
geht CS »um eiıne exıistentielle ahrheıt« aufgrun der relıg1ıösen Provokatıon

un: der prophetischen Botschafit, »dıe meıne Sanz persönlıche Stellungnahme,
meıne Nachfolge herausfordert« Weıl csS exıistentıielle ahrheı ist, gılt für
iıh »WIe für alle anderen Glaubenden 1Ur eiıne wahre elıg10n« Keıner
ann »SO ber en Relıgionen« stehen, daß »SIe allesamt VO  = oben her,
objektiv beurteılten könnte« egen diıeser für mich wahren elıgıon, »Iür
deren ahnrheı ich gute Gründe angeben kann« sınd dıe anderen Relıg10-
1CcHN »nNoch keineswegs unwahre Religionen Küng älßt sıch als Christ
»vertrauend und Sahnz praktısch darauf« e1In, da der Gott rahams, Isaaks un:
Jakobs in der Heıilsgeschichte VON Abraham DIS Jesus gehandelt und gesprochen
hat Immer wıeder bedarf CS des prophetischen Korrektivs »Wır
kommen als TYısten dıe Mühe einer inhaltlıchen empirıschen Begründung
der Bedeutsamkeit Jesu Christı nıcht herum«

Für den chrıstlıchen (Glauben elangt das spezıfisch CArIsS  iıche Krıteriıum nıcht
NUr mıt dem allgemeın-relig1ösen Ursprungskriterium, sondern sSschheblıc auch
mıt dem allgemeın ethıschen Krıterıum des umanum ZUT Deckung« »Diıese
uge wahre Humanıtät meınt eıne radıkalere Menschlıc  eıt in solıdarıscher
Mıtmenschlichkeit selbst mıt dem Gegner« Iso » Je humaner (1im Geiste
der Bergpredigt) das Christentum ist, chrıstlıcher ist C5S; un Je chrıstlıcher,
.. .erscheınt CS auch ach außen als dıe wahre Relıgion« (303 f.)
ıbt GCs wahre Religion? In »möglıchst ogroßber begrifflicher arneı un: theoreti-

scher Genauigkeit« ıll Küng dıe ntwort »mıt VO  —; reıl verschiedenartigen
un: doch dıale  1SC verflochtenen Krıterien (generell-ethisch, generell-relıg1ös,
spezıfisch-christlich) »SOWIEe den beıden Dımensionen, der externen un: der inter-

geben » Von außen gesehen« g1bt CS verschıedene wahre Relıgionen«,
VO innen gesehen, »für mich, da ich unmöglıch alle Wege gleichzeıtig gehen kann,

ist der Weg, den ich gehen versuche: das Christentum« Das »schlıeß
dıe anrheı In anderen Relıgionen keineswegs Sıe sınd auch »wahre
Relıgionen sofern S1e. der chrıstliıchen Botschaft 1m ntscheıdenden nıcht
wıdersprechen«. Insofern können S1e »dıe CANArıstliche elıgıon durchaus ergäanzen,
korrigleren un: bereichern« » DIe ahrheı hat keıne elıg10n, dıe

ahrheı hat 1Ur ott alleın« Wır stehen In einem Kommunikations-
prozeß. »Wohıin aber210  Verantwortbare Theologie — zu zwei angebotenen Wegen  für den Glaubenden »im Unterschied zu jeder Philosophie Heilsbotschaft und  Heilsweg zugleich« (299).  Küng bekennt sich zu seinem »geschichtlich bedingten Standpunkt« (300), und  so geht es »um eine existentielle Wahrheit« aufgrund der religiösen Provokation  und der prophetischen Botschaft, »die meine ganz persönliche Stellungnahme,  meine Nachfolge herausfordert« (299). Weil es existentielle Wahrheit ist, gilt für  ihn — »wie für alle anderen Glaubenden — nur eine wahre Religion« (299). Keiner  kann »so über allen Religionen« stehen, daß er »sie allesamt von oben her,  objektiv beurteilten könnte« (300). Wegen dieser für mich wahren Religion, »für  deren Wahrheit ich gute Gründe angeben kann« (300), sind die anderen Religio-  nen »noch keineswegs unwahre Religionen (300). Küng läßt sich als Christ  »vertrauend und ganz praktisch darauf« ein, daß der Gott Abrahams, Isaaks und  Jakobs in der Heilsgeschichte von Abraham bis Jesus gehandelt und gesprochen  hat (301). Immer wieder bedarf es des prophetischen Korrektivs (302). »Wir  kommen als Christen ... um die Mühe einer inhaltlichen empirischen Begründung  der Bedeutsamkeit Jesu Christi nicht herum« (302).  Für den christlichen Glauben gelangt das spezifisch christliche Kriterium nicht  nur mit dem allgemein-religiösen Ursprungskriterium, sondern schließlich auch  mit dem allgemein ethischen Kriterium des Humanum zur Deckung« (302). »Diese  kluge wahre Humanität meint eine radikalere Menschlichkeit ... in solidarischer  Mitmenschlichkeit selbst mit dem Gegner« (303). Also: »Je humaner (im Geiste  der Bergpredigt) das Christentum ist, um so christlicher ist es; und je christlicher,  ...erscheint es auch nach außen als die wahre Religion« (303f.).  Gibt es wahre Religion? In »möglichst großer begrifflicher Klarheit und theoreti-  scher Genauigkeit« will Küng die Antwort »mit Hilfe von drei verschiedenartigen  und doch dialektisch verflochtenen Kriterien (generell-ethisch, generell-religiös,  spezifisch-christlich) »sowie den beiden Dimensionen, der externen und der inter-  nen« (304) geben. »Von außen gesehen« gibt es verschiedene wahre Religionen«,  von innen gesehen, »für mich, da ich unmöglich alle Wege gleichzeitig gehen kann,  ... ist der Weg, den ich zu gehen versuche: das Christentum« (305). Das »schließt  die Wahrheit in anderen Religionen keineswegs aus« (308). Sie sind auch »wahre  Religionen  sofern sie der christlichen Botschaft im Entscheidenden nicht  widersprechen«. Insofern können sie »die christliche Religion durchaus ergänzen,  korrigieren und bereichern« (305). »Die ganze Wahrheit hat keine Religion, die  ganze Wahrheit hat nur Gott allein« (305). Wir stehen in einem Kommunikations-  prozeß. »Wohin aber ... wird das alles führen?« (306). »Die Geschichte ist nach  vorne offen. ...wir wissen es nicht. ...Sicher ... ist nur das eine«, daß »am Ende  sowohl des Menschenlebens wie des Weltenlaufes ... der eine Unaussprechbare  selbst« steht. 1 Kor 15,28f£. (306).  II. Beurteilung  Rez. kann hier nicht auf alle Gedanken eingehen, die K. vorträgt, insbesondere  nicht auf den Begriff des Paradigmenwechsels, auf den Verf. großen Wert legt.wırd das es führen?« » DIe Geschichte ist ach

en WIT WIsSsen 6S nıcht Sıcher ist 11UT das eEINE« k daß » am nde
sowohl des Menschenlebens WIe des Weltenlaufes210  Verantwortbare Theologie — zu zwei angebotenen Wegen  für den Glaubenden »im Unterschied zu jeder Philosophie Heilsbotschaft und  Heilsweg zugleich« (299).  Küng bekennt sich zu seinem »geschichtlich bedingten Standpunkt« (300), und  so geht es »um eine existentielle Wahrheit« aufgrund der religiösen Provokation  und der prophetischen Botschaft, »die meine ganz persönliche Stellungnahme,  meine Nachfolge herausfordert« (299). Weil es existentielle Wahrheit ist, gilt für  ihn — »wie für alle anderen Glaubenden — nur eine wahre Religion« (299). Keiner  kann »so über allen Religionen« stehen, daß er »sie allesamt von oben her,  objektiv beurteilten könnte« (300). Wegen dieser für mich wahren Religion, »für  deren Wahrheit ich gute Gründe angeben kann« (300), sind die anderen Religio-  nen »noch keineswegs unwahre Religionen (300). Küng läßt sich als Christ  »vertrauend und ganz praktisch darauf« ein, daß der Gott Abrahams, Isaaks und  Jakobs in der Heilsgeschichte von Abraham bis Jesus gehandelt und gesprochen  hat (301). Immer wieder bedarf es des prophetischen Korrektivs (302). »Wir  kommen als Christen ... um die Mühe einer inhaltlichen empirischen Begründung  der Bedeutsamkeit Jesu Christi nicht herum« (302).  Für den christlichen Glauben gelangt das spezifisch christliche Kriterium nicht  nur mit dem allgemein-religiösen Ursprungskriterium, sondern schließlich auch  mit dem allgemein ethischen Kriterium des Humanum zur Deckung« (302). »Diese  kluge wahre Humanität meint eine radikalere Menschlichkeit ... in solidarischer  Mitmenschlichkeit selbst mit dem Gegner« (303). Also: »Je humaner (im Geiste  der Bergpredigt) das Christentum ist, um so christlicher ist es; und je christlicher,  ...erscheint es auch nach außen als die wahre Religion« (303f.).  Gibt es wahre Religion? In »möglichst großer begrifflicher Klarheit und theoreti-  scher Genauigkeit« will Küng die Antwort »mit Hilfe von drei verschiedenartigen  und doch dialektisch verflochtenen Kriterien (generell-ethisch, generell-religiös,  spezifisch-christlich) »sowie den beiden Dimensionen, der externen und der inter-  nen« (304) geben. »Von außen gesehen« gibt es verschiedene wahre Religionen«,  von innen gesehen, »für mich, da ich unmöglich alle Wege gleichzeitig gehen kann,  ... ist der Weg, den ich zu gehen versuche: das Christentum« (305). Das »schließt  die Wahrheit in anderen Religionen keineswegs aus« (308). Sie sind auch »wahre  Religionen  sofern sie der christlichen Botschaft im Entscheidenden nicht  widersprechen«. Insofern können sie »die christliche Religion durchaus ergänzen,  korrigieren und bereichern« (305). »Die ganze Wahrheit hat keine Religion, die  ganze Wahrheit hat nur Gott allein« (305). Wir stehen in einem Kommunikations-  prozeß. »Wohin aber ... wird das alles führen?« (306). »Die Geschichte ist nach  vorne offen. ...wir wissen es nicht. ...Sicher ... ist nur das eine«, daß »am Ende  sowohl des Menschenlebens wie des Weltenlaufes ... der eine Unaussprechbare  selbst« steht. 1 Kor 15,28f£. (306).  II. Beurteilung  Rez. kann hier nicht auf alle Gedanken eingehen, die K. vorträgt, insbesondere  nicht auf den Begriff des Paradigmenwechsels, auf den Verf. großen Wert legt.der eıne Unaussprechbare
selbst« steht Kor

IL Beurteilung
Rez ann 1er nıcht auf alle edanken eingehen, dıe vorträagt, insbesondere

nıcht auf den Begrıiff des Paradıgmenwechsels, auf den ert großen Wert legt.



2A0 Kolping
Rez hat bıslang nıcht veröffentlichten Arbeıt 934/35 das Problem des
aktuellen Bewußtseıins für dıe Theologıe eıspıe AUS$S dem JO Evangelıum
aufgeze1gt Hıer soll NUur auf dıe beiıden angebotenen Wege verantwortba-
1C1I Theologıe CI  N werden.

Von den beıden egen, dıe ZU gleichen 1e] führen wollen, nämlıch dıe
Welt des chrıistlıchen aubens den Menschen näherzubringen, geht KUüng — und 6S

scheınt INIL für dıe große ahl moderner Theologen typısch — den eindimensı0na-
len Weg Ich nannte dıesen anderenorts*® Öfter den »mon1ıstischen« Es geht
Theologıe dıe 1U auf dem geschichtlich Nachweıisbaren fußt

Küng sıeht 1er (wıe Schillebeeckx) ZWCC1 Pole eiınerseıts dıe Erfahrungs-
tradıtiıon der großen jJüdısch christlıchen ewegung un: andererseıts dıe eutigen

menschlıchen Erfahrungen VO  —_ Chrısten und Nıchtchristen anernın
1ST Norm diıeser christlıchen Theologıe »(Gottes offenbarendes prechen der
Geschichte sraels un: der Geschichte Jesu« andererseıts CISCHC
Erfahrungswelt« » DIe Kırche a exklusıv der Verkündıiıgung (der

Diıieses Faktum annn 11a 1Urbiblischen) Zeugnisse das Wort ott gehört
anerkennen aber auf keıne Weılse prinzıple rechtfertigen« (94) C1in entscheıden-
der Satz! der anders ausgedrückt » Jesus T1ISTUS selbst 1st dıe Miıtte der Schrift«

daß » 1111 es VO wıirklıchen Jesus der Geschichte SC1LIHNCI Botschaft SC1INCIN

Verhalten und esSCANIC. her interpretieren 1S1« er wiırkt dıe »hısto-
riısch krıtische Exegese als Provokatıon für dıe ogmatık« »E1ıne ogmatı
dıe sta krıtisch arbeıten aquforıtar bleıibt 1St nıcht wissenschaftlich«
Was also spatere ogmatı als Inhalt der Offenbarung ansıeht dıe Sıebenzahl
der Sakramente kirchliche Amter selbst dıe Kırche" als siıchtbare Organısatıon
dıe Göttlıches und Menschlıches komplex sıch Einheıt bindet (Vatıc 11

all das muß entsprechend »modılızıert« werden Dıiıe Kämpfe -

und anderer das Papsttum sınd 11UI VO  —_ dıesen Pramıissen her
verstehen » DIe Dogmen« geraten große Gefahr un: scheınen sıch
zeıtbedingte Interpretationsversuche aufzulösen

Der andere Weg geht auch VO  —; den geschichtlich geäußerten urchristliıchen
Überzeugungen und urkırchlichen Vorgängen Aaus S1e erarbeıten muß der
eologe diıeses eges nıcht WEN1LZCI historisch T1USC als der des eindımens1ıona-
len eges arbeıten Ich habe 190008 dieser 1NSIC. nıcht SCIINSC Mühe MEe1NECI

»Fundamentaltheologie« emacht C1NC Arbeıt dıe ach dem Urteıiıl des evangelı-
schen Xegeten Friedrich ahn eıtens der evangelıschen ogmatı och
eısten SC1

Wer auf dem Wege 1ST sıeht VOI siıch zunächst dıe geschichtliche Erscheinung der
Katholıschen Kırche WIC SIC jedem unübersehbar egegne S1ie erhebt den (einem
jeden erstaunlichen) Nnspruc (Gjottes des Grundes uUuNscCICI exıstentiellen ADb-

16 Kolping, Der »Fall Küng« Eıne Bılanz Bergen-Enkheim 1975 »Monistische« Mentalıtät
theologischer Erkenntniıs
17 Ungeachtet des ortes Mt 18 VO  — der mattäıischen eologıe dem irdıschen Jesus den Mund
gelegt
18 ahn IhO 1975



2971Verantwortbare Theologie wel angebotenen Wegen
hängıigkeıt, Wort Uurc dıe Zeıten tragen und unNns verkünden. Die Prüfung
der Berechtigung diıeses Anspruches 1Un eın dıe eigentlıche Aufgabe der
Fundamentaltheologıe, dıe nıcht ınfach WIe früher (und heute wıiıeder ähnlıic' 11UI

Abweısung VO  =) Miıliverständniıssen und Irrtümern (Apologie als Apologetik)
eısten hat Der Nnspruc wırd auf seiıne Berechtigung hın geprült. Erstaunliche
Zeichen (DS welsen ungeachtet nıcht leicht nehmender Gegensätzlıchkei-
ten hın, da ß S1e »e1n großes un: immerwährendes Motiv ihrer Glaubwürdigkeıt
un: das unzerbrechlıiche Zeugnı1s iıhrer göttlıchen Sendung 1St.«

Miıt dıeser Erkenntnis steht der eologe anders VOI der geschichtlichen Ersche!1l-
Nung der Katholischen Kırche als vorher”. So annn S: begründet TE1LLNC ın
Freıiheıt siıch alur entscheıden, diıeses »Haus Gottes als aule un: Grundtfeste
der (Heils)wahrheit« (1 T1ım SA5)) anzuerkennen. Miıt diesem begründeten Jau-
bensentschlu eröffnet sıch ıhm 1mM Wort (jottes eın Gegenstand seıner Erkenntnis
und 1ebe, der seinen natürlıchen ugen verborgen ist Das IC der auDens-
gnade stärkt ıh dieser frelıen Entsche1idung, W1Ie GT AUS$S dem Wort (jottes
rfährt Damıt sıecht ın der Welt mehr als bloß mıt menschlıchen ugen.
»Unterbau« und »ÜUberbau« sınd unzureichende und mıßverständliche Analogıen
für das, Wäas da VOI sıch geht.

Der eologe, der diıesen anderen Weg beschreıtet, sıecht 1U  — dıe geschichtlich
geäußerten UOffenbarungsworte und -vorgänge 1mM (Glauben Gottes übernatürlı-
che Urheberschaft als JTräger übernatürlicher Jleie d dıe Uurc dıe egleıte des
HI elıstes (Jo 1Im auTie der Geschichte der Kırche erschlossen wıird.
Formal-theologisch sucht INan den Unterschıe zwıschen den geschichtlich gEeAU-
Berten Offenbarungsworten und -vorgängen, deren Formulıerung Küng alleın
sıch hält, und den latenten Urc dıe Unterscheidung des explizıt un:! des ıimplızıt
ormell Geoffenbarten fassen. So lassen sıch VO Glaubensbewußtsein der
nıversalkırche (ecclesia unıversalıs loco l tempore) getragen ormelle Dogmen
rechtfertigen, auch WE S1e nıcht In geschichtlich feststellbaren Offenbarungssät-
zen“ vorweısbar SInd. Der Prozeß VO  S den geschıchtliıch geäußerten Offenbarungs-

hın formellen Dogmen ist TE1NC komplızıert un: 1er nıcht 1m
einzelnen beschreiben SO annn sıch das ogma VO  —; der Assumpti0 BM  9
ohne da davon explızıt eIWwAas In der HI chrıft steht, doch auf dıie eılıgen
Schriften tutzen (DS 3900)*

uch Küng rechnet, WIe WIT ben sahen, mıt erkenntniıstheoretischen CGrundda-
ten der Theologıe: »dıe Vernünftigkeit der Vernunft« das durchaus vernünt-
tıge » Wagn1s«, das » Voraus des Vertrauens« darın, das der ensch elısten ZWaTl

nıcht CZWUNSCH ist, sondern auch »verweıgern kann« Dıe Wiırklichkeir ist
»Iraglich«; eigene menschlıche Erfahrungswelt« ist doppeldeutig
(Unendlichkeitserlebnisse und Endlichkeitserlebnisse [1451) » Diıese menschlıchen

19 Kolping, Fundamentaltheologıe L, 1967, 83 85 Dıe TIC| als Ausgang un! 1e1 der fundamen-
taltheologischen Darstellung. Vgl ers 111 1‚ 1981, 5=-

Vgl Kolping, Muß das vatıkanısche ogma der päpstlıchen Unfehlbarkeıt In einem »Satz«
geoffenbart seın?, 1ın ers Der »Fall KUüng« a.a.O0 69— 84
21 Vgl 3000 Sacrıs Lutterıis (amquam ultımo fundamento nıtuntur.
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Erfahrungen edurien der sınngebenden, relıg1ösen, christlıchen Interpretation«
dıe sıch empfiehlt, WCNN das Wort (‚jottes »als befreiende ntwort auf

uUNscIc Lebensprobleme erfahren WITd« WiIr werden ernnar:': Welte“
erinnert.

och werden dıe posıtıven Hınweise ungeachtet der negatıven Frag-
würdıgkeıten nıcht entschıeden als allgemeın verpflichtend angegangen”? » Der
andere Weg« tut CS, dem phiılosophischen (Grundansatz der klassıschen Metaphysık

1m Sınne des krıtiıschen Realısmus, versteht sıch folgend Wo IC erscheınt,
darf ich eıne Quelle dieses Lichtes annehmen, Ja, S1e für alle verbın  ıch ansehen.
Das hat Auswirkungen auf dıe rage ach der Absoluthe1r des Chrıistentums. Auf
dem Weg, auf dem Küng dıe Wahrheıitsfrage gegenüber den verschliedenen eltre-
lıg1onen indıvıdual-exıistentiell und dialogisch angeht (S en wırd 1m (irunde
nıcht dıe besseren Argumente9sondern Jede transzendental-subjekti-

Auffassung VO  S Lebens- der Heılswahrhe1 wırd für sıch stehen gelassen.
Höchstens eın gegenseıtiges Verständnıis wırd dıalogıisch erarbeıtet. So ble1ibt 6S

(wıe auch be1l dem Amerıkaner Knitter”) 1mM Grunde ungeachtet des einen (jottes
be1l eıner der »VvIiıelen Relıgionen«, in dıie der einzelne hiıneingewachsen ist

Dıiıe in der »anderen« Erkenntnisordnung, nämlıch UuUrc den Autorıtätsglauben
(DS CWONNCNHCNH, dogmatıschen Überzeugungen verfallen für Küng eben-

eiıner Relatıvıtät, dıe ın dem Begrilf des Paradıgmenwechsels ihre theoretische
Rechtfertigung sucht Eıne solche » Iheologıe 1m Aufbruch«, mögen mıt ihr auch
viele sympathısıeren, wırd nıcht »demselben Ziel« eines jeden katholischen heo-
ogen dienen können, dıe grundsätzlıche Heılsnotwendigkeıt der Katholıschen
Kırche Jjedermann verständlıch machen.

272 Kolping, Fundamentaltheologie I1 6/3—676
23 Vgl demnächst Theolog Revue 1989



DIe Ausbildung der Priester

Bericht über eın Symposium anläßlich der nächsten Bischofssynode
Von Anton Ziegenaus, ugsburg

Die Ihemen der bısherigen Bıschofssynoden deckten sıch häufig mıt einzelnen
Dekreten der Erklärungen des Vatıkanums; ZU Beweıls selen NUTr dıe iıch-

»Erzıehun D«, »Prijester« und »Lalen« genannt. Der Verwiırklıchung des
Konzıls soll auch dıe nAächste Bıschofssynode dıenen, dıe der Ausbıildung der
Priester gılt un: auch TT auf eın eigenes Dekret zurückgreıfen annn Da den
kommenden Priıestern »dıe offnung der Kırche und das eıl der Menschen
anvertraut SINd«“, kommt der ematı zweıfellos hochrangıge Bedeutung

Zur denkerıischen Durchdringung dieses Ihemas veranstaltete dıe Theologısche
der Universıtät VO  —; Navarra In amplona der Leıtung VOIN Prof Dr

Lucas Mateo-Seco VO K 20 prı 1990 eın internatıonales Symposıon. Das
Eröffnungsreferat mıt dem ema sacerdote la Iglesia el mundo, hatte
ardına nton10 Innocenti, der Präfekt der Kleruskongregatıon, übernommen.
Er verwlıies auf dıe Notwendigkeıt der ständıgen Weıterbildung, dıe sowohl eiıne
theologıische als auch eine pastorale Ausrıchtung en MUSSEe In eiıner Zeıt, In der
INan VO  S der Kriıisıs des Priestertums spricht (wodurch allerdings nıcht VO  > der
großen anl guter Priester abgelenkt werden dürfe), erinnerte C das eıspıiel
des Juan VON vıla, der übriıgens coleg10s MayOITCS gegründet habe;
komme auch heute dem Seminar grundlegende Bedeutung (wobei berück-
sıchtigen ist, dalß In romanıschen Ländern das »Semiminar« nıcht 1U der persönli-
chen, sondern auch der theologıschen un: praktıschen Ausbildung des künftigen
Priesters dienen hat el streıifte der ardına auch das Problem der Auswahl
der Professoren). Dıiıe Ireue ZUuU kırchlichen Lehramt sSCe1 grundlegend für den
Dıiıenst des Prıiesters, der sıch nıcht selber verkünden uUurte Den 7 ölıbat verstand
ardına InnocentiI als USATruC der Hırtenliebe des Priesters, der inmıtten der
Welt lebe, hne VO  — iıhr seInN.

Prof Dr ean-Robert Armogathe (Ecole des Hautes Etudes, Parıs) sprach
anschlıeßend »Über den Priester. Für eıne Aufwertung der priesterlichen un  10N
(Sur le pretre. OUr Uu1llec reevaluatıon des fonctions ministerielles)«. Ausgehend
Von den RSl klassıschen ufgaben: SOUVCINCLI, ense1gner, celebrer (leiten, lehren,
ıturgıe felern) tellte Armogathe (wenigstens 1m IC auf dıe Lage ıIn Frankreic
eine Identitätskrise des »eınfachen Priesters« fest; seıne Leıtungsmöglıiıchkeıiten
se]len auftf verschlıedener Weılse äte, Teamverpflichtungen, Dekanatsbeschlüsse,
Demokratisierungstendenzen, erufung auf allgemeınes Priestertum) einge-
schränkt, ebenso dıe Möglıchkeıt des Lehrers aufgrun der höheren Ausbildung

Uptatam totius Dekret ber dıe Priesterausbildung, NT
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der Laıen un aufgrun: der Massenmedien, dıe dem Bıschof und dem aps
unmıttelbaren Kontakt den Gläubigen erlauben. och bleiben dıe rel Munera
unaufgebbar, nämlıch a) dıe ammlung ZUT FEinheıt un: dıe Offnung der (GJemennde
für Fernstehende, b) dıe Bezeugung des aubDbens (dıe mehr ist als Wiıssensvermiıtt-
ung Gottes Heılshandeln un der Notwendigkeıt des sentire (CIM ecclesia und
C} dıe Fortsetzung der Inkarnatıon. So ann der Priester den Diıenst Chriıstı
weıterführen und ıh Urc se1ın persönlıches en INn einer Weise bezeugen, In
der ıhn nıemand ersetizen annn

Der drıtte Referent, Ziegenaus (Identidad del SaCerdoc10 minister1al) be-
leuchtete dıe Krıse 1im 1C auf dıe theologıschen Unsıicherheıten, dıe dem Priester
das Verständnıiıs seINESs Amtes erschweren: dıe theologısche Klärung erga annn

Postulate ZUT Klärung der ufgaben und ZUI Spirıtualität des Priesters und
somıt Zielvorgaben für dıe Ausbiıldung. Diıeser rage galten dıe Referate des
nächsten ages. Prof DDr Juan squerda 111e (Urbaniana, Rom) sprach ber das
Seminar als Ausbildungsstätte für dıe künftigen Priester (La Tormacıon para el
miıinıster10: el SeminarI10). Er ging sowohl auf dıe Schwierigkeıten der Priıesteraus-
bıldung angesichts der komplexen pastoralen Realıtät (Seelsorger für verschlıedene
tersstufen und Bıldungsschichten, für Randgruppen, der Umgang mıt den
verschliedenen Kommunikatıionsmitteln) als auch auf dıe persönlıche Ausbıildung
des Priesters eın Prof Dr Lucas Mateo-Seco beleuchtete den /Zusammenhang
VON Amt und priesterlicher Spirıtualität (El mıinıster10 COMO tuente de espiırıtualı-
dad sacerdotal). Er prangerte dıe »Häres1ıe der Aktıon« d  „ WECeNnN dadurch das
innere en verarmt; WECNnNn der außere Dienst, etwa dıe Ddakramentenspen-
dung, korrekt SseIN kann, VeTarIme das en des Priesters und werde seine Arbeıt
unIruc  ar Seine Spirıtualität un! Heılıgkeıt selen VO  — seiner Sendung Urc
Chrıistus und Urc dıe Kırche abzuleıten. Er habe VOT em eın Mann der Eıinheıt
un: der Versöhnung mıt ott und un den Menschen se1nN; dieser Dıenst
allerdings VOTaUS, daß CI selber in der Gemeıinscha mıt TISTIUS und der Kırche
stehe Der Christusbezug SscChHh1NEB”E auch eine sektiererisch-fIfundamentalıstische (wie
auch eiıne modernistische) Haltung d Uus und zeıge sıch 1mM Eınsatz gerade für dıe
Armen und Schwachen, S1e gewıinnen. Prof Dr Julıän erranz (Sekretär
des Päpstlıchen Rates ZUT Interpretation VO  > Gesetzestexten) befaßte sıch anschlıe-
Bend mıt dem ema Einheıt und Verschiedenheit der pastoralen Aktıvıtät der
Priester (Unidad pluralıdad la aCCION pastora. de 10s presbiteros). Zu einem
großen Teıl befaßte CT sıch mıt dem ec der Priester auf Zusammenschluß un:
eigene Spirıtualıtät, das INan mıt der el nıcht verliere, ange dadurch nıcht
dıe re der Kırche und GrundforderungeP des geistlıchen Amtes verletzt
wüuürden.

Am drıtten Tag wıdmete sıch Prof Dr alvador Pıe Nınot (Theologische
VON Katalanıen, Barcelona) näherhın dem Verhältnis VO Priester und

Glauben der Kırche Es sacerdote, test1Z20 de la fe de la Iglesia Il euge des
auDens der Kırche). Die Bezeugung des auDens der Kırche Urc den Priester
beziehe sıch, W1IEe Pıe Nınot herausstellte, auf dıe Theologıe als Wiıssenschaft, aber
ebenso als Weısheıt, auf Mystagogıe und auf dıe Gemeininschaft 1m Katholiıschen
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Der priesterliche Dıenst der Kırche muß Dienst ın der Kırche se1n. Prof Dr
ntonı10 Lvı (Ateneo Romano de la Santa Croce, Rom) befaßte sıch In seıinen
Darlegungen ber Humanısmo, cultura evangelızacıon mıt der Möglıchkeıt und
Weiıise des Wırkens des transzendenten Wortes (jottes in der endlıch-begrenzten
Welt

Eın eigenes Gepräge erhalten diese Symposıen uUurc dıe SO Communicacı1o-
11Cc5 Darunter sınd Kurzberichte ber kleinere Beıträge verstehen, dıe irgende1-
NCN Aspekt des (Generalthemas herausgreıfen und CS In vielfältiger Weıse beleuch-
ten Von den 45 Communicacılones, die In fünf verschiedenen Räumen ZU Schluß
der Vormittagssıtzungen vorgestellt wurden, se]len 1er 11UI ein1ıge erwähnt:
Elders referlerte ber La {ılosofia la formacıon de l10s sacerdotes, Carlos
ErrazurIı tellte Breves reflexiones sobre Ia formacıon canonistica el Semi1inarıo

(wobeı »Semiıinar« dıe gesamte theologische Ausbildung umfaßt!) d Jose
bad befaßte sıch mıt der ıda lıtürgıca el SeminarI10, Hubert Drobner mıt der
formacıon patristica los Seminarı10s, OpeZ mıt der Ausbıildung der Priester In
der Sozlallehre der Kırche Galten dıese un andere Beıträge dem Verständnıiıs un
dem Stellenwer einzelner Diszıplinen be1l der Priesterausbildung, bezogen sich
andere auf Krıterien ZUT el der erufung, auf dıe mıtbrüderliche Haltung,
auf dıe Zölhbatsirage der auf konkrete Erfahrungen In den en ZUT ständıgen
Förderung der erufung ZU Priestertum. Vıcıano gab einen interessanten
Überblick ber dıe Priesterausbildung ın der Spätantıke, Cattaneo hob dıe
Bedeutung des Mysteriıums der Kırche angesıchts des vorherrschenden SOzZ1010-
gisch-horiızontalen Verständnisses be1 der Ausbildung der Priester hervor.
Vıllar befaßte sıch mıt der Klärung der egriffe »Weltpriester«, »D1iözesanprIie-
Ster«, »ÖOrdenspriester« (Clero secular, d10cesano, rel1g10S0, extradiocesano). An-
Gr eizten sıch mıt der geistliıchen Führung der Priesteramtskandıdaten auselnan-
der der mıt der Spannung, dıe zwıschen dem persönlıchen Freiheitsanspruch und
der Gehorsamsverpflichtung besteht Bıs nde August sollen alle diıese Beıträge
gedruc einem interessierten Leserkreıis ZUr Verfügung stehen.

Das Symposium schloß mıt einem Vortrag des Großkanzlers der Uniiversıtät VO  —;

Navarra un Prälaten des Opus De1l Alvaro del ortillo, der sıch mıt den Escritos
sobre e] Sacerdoc1o (Madrıd schon früher ZU ema geäußert hatte
Angesıchts der immer dringliıcheren Forderung der Weıtergabe un: Verkündıgung
des auDens ın eıner materiıell ZWal gesicherten, aber moralısch un: relıg1Öös
ständıg brüchigeren Zivilısatiıon 1m Westen autete se1ın ema, das dıe Not un dıe
Erwartung der Zeıt un der Kırche wiedergı1bt: Priester für eıne CUu«CcC Evangelısa-
tıon. Irotz der momentan nıcht erfreulıchen Lage ıll OTUuLlllo dıie ede VO  — einer
»nachchriıstlichen Gesellschaft« nıcht gelten lassen, da dıe CNrıstliıche Botschaft
auch heute och dıe ral besıtze, dıe Welt durchdringen. Dazu bedürfe CS

allerdings eiınes Erwachens des christlıchen (GewIlssens. 1C eiıne Cu«c

Botschaft der eın Lebensmode sel]len nötıg, sondern CC geistliche un:
apostolısche Energien er Gläubigen, besonders der Verantwortlichen in der
Kırche ortillo, der ange »Zzweıte Hand« des Gründers des Opus Deı, Josemaria
Escriva de alaguer, WAarTr (dessen heroischen Tugendgrad der aps prı
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1990 auf Bıtten der Kongregatıon für dıe elıg- und Heılıgsprechung anerkannt
hat) erläuterte seıne theologischen Ausführungen mıt Beıispielen AdUus$ dem en
des Gründers. Fünf grundlegende Punkte tellte Alvaro de] OTrl heraus: DiIe
Identifikatiıon mıt Chrıstus, das ebet, dıe Buße (mortificaclön) und den Sınn des
Kreuzes, dıe seelsorgerlıiche 1e un: dıe Verwurzelung in der Eucharistıie.

Wenn 1mM Verlauf des Symposıons mehrmals VO  —; der Krise der Priester SCSPIO-
chen wurde., muß INan sıch iragen, ob Alvaro de]l OTUullo nıcht tatsächlıc dıe
Ursachen aliur aufgeze1gt hat, indem G1} DOSITLV den Weg AdUus$s der Krıise skizziert
hat Diıeser Weg ist sıcherlich nıcht ınfach Ist aber nıcht beiriedigender als der
Weg der Anpassung? Wıe der Priester auch en und W dsSs auch verkündıgen
WITrd: Immer wırd Iß Beıfall und Krıtıik finden Es rag sıch NUlL, VO  - welcher Seıte
CI den Beıfall wüuünscht.



Symposion ber John Henry Newman:
»Seıine 1e der Wahrheit«

Von uıtgar Govaert, Bregenz
Vom 2628 prı organısıerte dıe Internationale Gemeinschaft »Das Werk« In

Z/Zusammenarbeıt mıt ihren Newman-Zentren In KOm, Lıittlemore (England),
Bregenz und Jerusalem anläßlıch des 100 Gedenkjahres des es VO  =) John
enry Newman ein Akademıisches Symposıon. Es Wal dem ema »Newmans
1e ZUT ahrheıt« gewıdmet un:! Tfand großes Interesse.

Eınen ersten Höhepunkt bıldete der Eröffnungsabend, ın dem neben ahlre1-
chen Vertretern der römıiıschen Kurılie auch der ıtalıenısche Staatspräsiıdent Dr
Francesco Cossıga teılnahm, der nıcht 11UT als Newman-Freund, sondern auch als
eın Newman-Kenner gılt.

Den zweıten Höhepunkt erlebten dıe Teılnehmer des Newman-Symposiums In
eiıner Priıvataudıiıenz mıt aps Johannes Paul I1 1990, der In eıner
ausführlichen Ansprache auf dıe Bedeutung Newmans für die Kırche In UuUlScCICT
Zeıt eingıng und anderem gie »Im 1NDIl1Ic auf das heutige kulturelle
1ma, und 1eS$ gılt besonders für Europa, g1bt 6S och einen anderen edanken-
kreıs Newmans, der besondere Aufmerksamkeıt verdıient. Ich rücke dıe Einheit 1Ns
IC dıe zwıschen Theologıe un der Wiıssenschaft als olcher zwıschen der Welt
des AaAUDens UN der Welt der Vernunft bestehen hat un dıe VO Newman
eindringlich befürwortet wurde. Er lehrte uns, dalß dıe Gelehrsamkei der EKınheıt,
des SIinns für dıe Z/usammenhänge, nıcht entbehren darf, sondern In einer SallZ-
heıtlıchen au der ınge verwurzelt bleiben mu In diıesem Sinne esScChHIO C
seıne en VOT der Uniiversıtät VOoO Dublın mıt diesen treffenden Worten: °Ich
wüuünsche, daß der erstan mıt außerster Freıiheıt sıch ehaupte un: dıe elıgıon
sıch gleicher Freıiheıit erifreue; Was ich aber ausbedingen möchte, ist dıes, daß S1e
eın und emselben Ort sıch iinden und Urc diıeselben Personen verwirklicht
werden.‘’ en Newman uUuNseIc Aufmerksamkeıt nıcht auf den wesentlichen
Beıtrag, den das Christentum lefern hat, 1mM andel der europäılischen
Kultur auf dem Fundament eiıner tıeferen ahnrneı und höherer Werte eine CUC
Zeıt aufzubauen ?« ()sservatore ROomano, ‚DrL

Das Präsıdium hatte ersten Jag Erzbischof Edward Cassıdy (Australien)
inne, Präsıdent des Päpstlıchen Rates ZUl Förderung der Eıinheıit der Christen. Es
bedeutete für ıh und dıie Symposion- F’eilnehmer eiıne besondere Freude, während
der Eröffnungsfeierlichkeiten eine rußbotscha des Erzbischofs VO Canterbury
überbringen und der anglıkanıschen Kırche für ihre Mıtarbeıt danken dürfen
Ebenso wurden eın Telegramm VON ardına Casarol}1 AaUSs dem Staatssekretariat
und eıne Botschaft VO aradadına omko, dem Präfekten der Kongregatıion für dıe
Evangelisierung der Völker, ZUT Verlesung gebracht. Der Referent des
Symposions, Mons. Michael Sharkey (England), Professor der Päpstliıchen
Universität Gregorlana In KROMm, zeıgte In seinem Vortrag ZU ema »Newmans
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Annäherung ZUI Theologıe der Offenbarung« auf, daß Newman sıch VO ugen-
1C seıner ersten Bekehrung 1m er VO 15 Jahren einer »dogmatıschen
elıg10n«, einer objektiv realen und wahren elıgıon bekannte. Der objekti-

Charakter der elıgıon führte Newman bereıts In seınen anglıkanıschen Jahren
A Überzeugung, daß sıch daraus auch das unfehlbare Lehramt der Kırche erg1bt,
welches das eschen der Selbstoffenbarung (Gjotten authentisch deuten und
weıtergeben muß Prof. John Crosby zeigte auf, daß das Bewußtseıin des
Nıcht-Wissens In ezug auf das Mysteriıum Gottes uns nıcht ZUT uflhebung des
dogmatıschen Prinzıps und In den Skeptizısmus ührt, sondern unlls gerade In
einer fruc  aren pannung ZUT wahren Betrachtung der göttlıchen Mysterıen
anleıtet.

aradına Paul Poupard (Frankreıich), Präsıdent des Päpstlıchen Rates für Kultur
und des Päpstlıchen Rates Tür den Dıalog mıt den Nıchtchrısten, hatte den
Ehrenvorsıtz für den zweıten en! des Sympos1ions übernommen. Erzbıischof
Jean Honore VO  S JTours (Frankreich), sprach ber dıe immer aktuelle rage ach
dem Verhältnıs VO  S Autoriıität In der Kırche und GewIlssensftreıiheıiıt. Er zeichnete In
den Hauptzügen dıie ntwort Newmans ın seıinem >Brief den Herzog VOoIl

Norfolk« nach, der alle theoretisch möglıchen aber In der Praxıs höchst unwahr-
scheıinlichen Wıdersprüche zwıschen der Autorıtät des Papstes, der Kırche un
der Stimme des (GewIlssens 1m recht verstandenen Primat des (Jewılssens aufhebt,
wobel TE1NC dıe Pfliıcht, das (Jew1lssen auch recht bılden und orlentieren,
nıcht übersehen werden darft Abschliıeßend schnıtt der Erzbıischof och verschle-
ene AaKtTuelle Fragen d WIe dıe ach dem das Verhältnıs VO  — ora und
Anthropologıe, VO  — Theologıe und Lehramt, VON Heıilsökonomıie und dreiıfachem
Amt der Kırche Prof Peter Tdö (Ungarn), Professor der theologıschen

VoNn udapest und der Päpstlichen Universıtät Gregorlana, rang mıt
seinem ema, » Iheologıische Grundlagen des Kırchenrechts ach den erken
John enry Newmans«, In eın Feld der ewmanforschung VO  — Im Siınne
Newmans fand C: den Ansatz In der Menschwerdung, AaUs$s der sıch der sakramenta-
le Charakter der Kırche SOWIl1e ihre Einheıt und Sichtbarkei ableıten. Als (GGemeıln-
schaft, dıe zugleıc. Famılıe und Herrschaftsbereıich (jottes ist, SInd der Kırche
Strukuren Jurıdıschen Charakters eigen: das römiısche Pontifikat, der Epiıiskopat,
das dreıfache Amt In einem etzten Teıl sprach der Referent ber Naturgesetz und
kırchliche aC. ber (Jew1lssen und Gehorsam In der Kırche W1e ber das
Verhältnıs VO  > Pflicht und Gesetz.

Am etzten Tag, dem prı 1990, hatte ardına OSsSe Ratzınger (Deutsch-
an Präfekt der Glaubenskongregatıion, den Ehrenvorsıtz inne. In seinen egrü-
Bungsworten sprach ber seınen persönlıchen Z/ugang Newman. »Newmans
e VO (Jjewlssen wurde für unlls damals ZU1 Grundlegung des theologischen
Personalısmus, der uns alle iın seiınen Bann Z Unser Menschenbiıld WIEe
Bıld VO der Kırche wurde Vvon diıesem Ausgangspunkt her eprägt. Wır hatten den
NSspruc einer totalıtären Parte1ı erlebt, dıe sıch selbst als dıe Erfüllung der
Geschichte verstand und das (Jewlssen des einzelnen eleNnrte Gerade we1ıl
Newman dıe Exıstenz VO GewIlssen her, das el 1mM Gegenüber VOonNn Gott und
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eeie deutete, Wal aber auch klar, daß dieser Personalısmus eın Individualismus
ist und daß dıe Bındung das (Jewlssen keıne reıgabe In dıe Belıebigkeıt hıneın
bedeutet«.

7 wel abschließende Vorträge eifahbten sıch mıt Newmans Wiırkungsgeschichte.
Phılıp oyce OCD rlan  5 Professor der Päpstlıchen Theologischen

Teresianum In KROm, sprach ber dıe Reaktıon der Zeıtgenossen New-
111alls auf seinen Tod und zeıigte and VO Beıispielen auf, WIE Newmans en
und Werk In England und Irland gewürdıgt wurden und W1IEe die Vıelgestaltigkeit
se1nes Wırkens INn der anglıkanıschen und In der katholischen Kırche tıefe Spuren
hinterheß Vıncent der Postulator der (ausa Newmans, sprach
ber das Bıld Newmans, WIE CS sıch ach 100 Jahren der Forschung herauskriıstalı-
sıerte, VOI em ach den intensıven Studıen, dıie der Abfassung der »Posıit10« für
den Selıgsprechungsprozeß Newmans vorangıngen.

Das Akademıiısche Symposıon ın Rom und dıe damıt verbundenen Festlic.  eıten
ıldeten eın harmoniısches (Janzes. DiIie sechs orträge der Newman-Forscher, dıe
In der Sala Borromıinı stattfanden, jenem hıstorischen Ort, dem Newman das
Oratoriıum des Phılıp Nerı kennen und heben lernte, wurden umrahmt VON erken
Von Mozart und Beethoven, Newmans Lieblingskomponisten. Der englısche Bot-
schafter e1ım eılıgen lud dıe Teılnehmer einem Empfang 1im CGGarten des
englıschen Kollegs. Den SC bıldete eıne felerliche hl Messe iın der Chlesa
Nuova, VOIN aradına Opılıo Rossı zelebrıert, während welcher Erzbischof er
dıe Festpredigt Te Glaube und Wiıssenschaft, Kunst und Liturgıe verbanden sıch

einem harmoniıschen (Janzen und heßen VO Newmans Geilst lebendig
werden.
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Philosophie
Waldschütz, Erwin, Denken Un Erfahren des predıigte . twa Könıgın gnes VO  —_ Ungarn,

(yrundes ZUF philosophischen Deutung Meister für dıe das 1 rostbuüchlein und dıe Predigt ‘Vom
Eckharts, Wiıien 1989 en Menschen)’ schrıeb? Waren seiıne Mıt-

brüder damıt gemeınt, für die unter anderem
Waldschütz, der mıt dieser Studıe eınen dıe Reden der Unterscheidung’ nıederschrieb?«

umfassenden phılosophıschen Interpretationsver- DIe Tatsachen sprechen 1ler offensichtlich N1IC!
such ber ar‘ vorlegt, mıt »Meiıster eindeutig, WIEe dıe Bestimmtheit, miıt der dıe
Eckhart FEıne phılosophısche Interpretation der Aussagen iın der getroffen werden.
Taktate« (1978) und »Denken und ITIahren des Das systematısche Verständnis für arts
Nıchts De1l Meister Eickhart« (1983) Dereıts wiıchti- Denken erarbeıtet 1Im Dıalog mıt anderen

Vorarbeıiten vorausgeschickt. zeıtgenössischen Interpreten. €e]1 stehen dıe
ndere Autoren, WIE Flasch, ojsısch, Schriften VO Flasch und Oojsısch, mıt
Haas und Quint en in den etzten Jahren denen sich eingehend auseınandersetzt, 1m

azu beigetragen, dıe Eckhart-Forschung ZU) Vordergrund Aus der fast ausschlıeßlichen Be-
Gegenstand des phılosophischen Interesses achtung der lateinıschen er un! innerhalb
machen. geht in seinem uch ber dıe nsät- dieser vorrangıg der »Quaestiones Parısıiıenses«

früherer Autoren hınaus un! eroliine‘' amı (LW V,Z hatten diıese beıden Autoren eın
ıne CUu«cC Perspektive für das erstand- hermeneutisches Vorverständnıiıs für Eckhart DC-
NISs des erkes arts WONNCNH, das folgendermaßen beschreıibt:

äalßt sıch VO  > der Absıcht eıten, Eckhart als »Seın ist nıchts anderes als Denken, dieses ist
Denker verstehen, dem das Ganze des Selbstbewußtsein als Denken seiner elbst, wobeıl
Selenden geht Dabe!ı soll 1ne aufglhıedernde EKın- in olchem Denken seiner selbst das edachte als
eılung arts in einen »philosophischen« un! Selendes mıtgemeınt ist Denken wırd als Ver-
»mystıisch-theologischen« eıl se1INeEes Denkens DC- Nun und diese als Grund’ angesprochen.«
mıeden werden, da S1e der ursprüngliıchen (Janz- Entsprechend dieser Voraussetzungen deutet
heıt seiner »Grunderfahrung« N1IC gerecht Flasch dıe Gottesgeburt bevorzugtes auptthe-
werden VEImMaß. be1l Eckhart rein intellekttheoretisch: dıe

Der 306 Seıten umfassende and glıeder sıch Inkarnatıon besagt ann nıchts anderes als dıe
ach eıner Eınleitung (11—-36) die den »Zugang angeschaute ursprünglıche Eıinheıit VO  —_ ‘Seın
ZU) Selbstverständnis Meıster Ckharts« freizule- selbst’ un! Denken der dıe Bezüglıchkeıit Gottes
SCH versucht, In TeN große eıile »Das philoso- auf das menschniliche Denken olglıc ist der In-
phische Anlıegen arts als Fiınweilsung In das ellekt »dıe Gegenwart der Wahrheit der Gottes
edenken des Tundes« (37-106), »Denken VO  —_ ıIn der Welt«. Ferner: » WeltBuchbesprechungen  Philosophie  Waldschütz, Erwin, Denken und Erfahren des  predigte .. .  ? Etwa Königin Agnes von Ungarn,  Grundes — zur philosophischen Deutung Meister  für die er das Trostbüchlein und die Predigt ‘“Vom  Eckharts, Wien 1989.  edlen Menschen’ schrieb?  .. Waren seine Mit-  brüder damit gemeint, für die er unter anderem  E. Waldschütz, der mit dieser Studie einen  die ‘Reden der Unterscheidung’ niederschrieb?«  umfassenden philosophischen Interpretationsver-  Die Tatsachen sprechen hier offensichtlich nicht  such über Eckhardt vorlegt, hatte mit »Meister  so eindeutig, wie die Bestimmtheit, mit der die  Eckhart. Eine philosophische Interpretation der  Aussagen in der Bulle getroffen werden.  Traktate« (1978) und »Denken und Erfahren des  Das systematische Verständnis für Eckharts  Nichts bei Meister Eckhart« (1983) bereits wichti-  Denken erarbeitet W. im Dialog mit anderen  ge Vorarbeiten vorausgeschickt.  zeitgenössischen Interpreten. Dabei stehen die  Andere Autoren, wie K. Flasch, B. Mojsisch,  Schriften von K. Flasch und B. Mojsisch, mit  A. Haas und J. Quint haben in den letzten Jahren  denen W. sich eingehend auseinandersetzt, im  dazu beigetragen, die Eckhart-Forschung zum  Vordergrund. Aus der fast ausschließlichen Be-  Gegenstand des philosophischen Interesses zu  achtung der lateinischen Werke und innerhalb  machen. W. geht in seinem Buch über die Ansät-  dieser vorrangig der »Quaestiones Parisienses«  ze früherer Autoren hinaus und eröffnet damit  (LW V, 37-71), hatten diese beiden Autoren ein  eine neue Perspektive für das genauere Verständ-  hermeneutisches Vorverständnis für Eckhart ge-  nis des Werkes Eckharts.  wonnen, das W. folgendermaßen beschreibt:  W. 1läßt sich von der Absicht leiten, Eckhart als  »Sein ist nichts anderes als Denken, dieses ist  Denker zu verstehen, dem es um das Ganze des  Selbstbewußtsein als Denken seiner selbst, wobei  Seienden geht. Dabei soll eine aufgliedernde Ein-  in solchem Denken seiner selbst das Gedachte als  teilung Eckharts in einen »philosophischen« und  Seiendes mitgemeint ist. Denken wird als Ver-  »mystisch-theologischen« Teil seines Denkens ge-  nunft und diese als ‘Grund’ angesprochen.« (307)  mieden werden, da sie der ursprünglichen Ganz-  Entsprechend dieser Voraussetzungen deutet  heit seiner »Grunderfahrung« nicht gerecht zu  Flasch die Gottesgeburt — bevorzugtes Hauptthe-  werden vermag.  ma bei Eckhart — rein intellekttheoretisch: die  Der 396 Seiten umfassende Band gliedert sich  Inkarnation besagt dann nichts anderes als die  nach einer Einleitung (11-36), die den »Zugang  angeschaute ursprüngliche Einheit von ‘Sein  zum Selbstverständnis Meister Eckharts« freizule-  selbst’ und Denken oder die Bezüglichkeit Gottes  gen versucht, in drei große Teile: »Das philoso-  auf das menschliche Denken. Folglich ist der In-  phische Anliegen Eckharts als Einweisung in das  tellekt »die Gegenwart der Wahrheit oder Gottes  Bedenken des Grundes« (37-106), »Denken von  in der Welt«. Ferner: »Welt ... Dies ist die Got-  Grund und principium« (107-285), »Erfahren des  tessohnschaft« (K. Flasch, Die Intention Meister  Grundes« (286—351). Der Anhang bietet ein Ver-  Eckharts, 1974, 105). In dieser Argumentation  zeichnis der Abkürzungen, sowie der Quellen und  läuft der inkarnatorische Prozeß auf die Konstitu-  Literatur.  tion des nicht-dinglichen, denkenden Ich hinaus.  In der Entwicklung der historischen Gestalt  Dieser Ansatz Flaschs wird in seinen Konse-  Eckharts (17-36) findet W. einen Einstieg, der  quenzen von B. Mojsisch weiterentwickelt:  die spätere Wirkungsgeschichte des Meisters mit  Indem es die Seele ist, die sich im Intellekt von  in den Blick nimmt. Die Motive für die Ableh-  sich selbst unterscheidet, erkennt sich das Ich,  nung Eckharts — gipfelnd in der Bulle »In Agro  auch nachdem eine Zweiheit von Vernunft (See-  Dominico« (1329) mit der Lehrverurteilung durch  lenfünklein) und göttlichem Sein aufgebrochen  Papst Johannes XXII — werden kritisch beleuch-  ist, als die Einheit beider, die sich im »Grund des  tet. Angesichts des in der Bulle erhobenen Vor-  Seins, dem Wesen Gottes als der Einheit, dem  wurfs »ne articuli huiusmodi seu contenta in eis  Ich« ereignet. (B. Moijsich, Meister Eckhart.  corda simplicium  inficere valeant« (DS 979)  Analogie, Univozität und Einheit, 1983, 135).  läßt sich fragen: »Wer konnte mit dem einfachen  Die Bewegung des Seelengrundes wird zur göttli-  Volke gemeint sein? Etwa die Beginen, für die er  chen Bewegung selbst.Dies ist dıe (Jjot-
TUN:! und princıpium« -  , »Erfahren des tessohnschaft« Flasch, DiIe Intention Meıister
rundes« Der Anhang Dietet eın Ver- C  arts, 1974, 105) In dieser Argumentation
zeıiıchnıs der ADbkürzungen, SOWIE der Quellen un! läuft der inkarnatorische Prozel3 auf die Konstitu-
Liıteratur. tıon des nıcht-dinglichen, denkenden Ich hınaus.

In der Entwicklung der hıstorıschen Gestalt Dıieser Ansatz Flaschs wırd in seinen Konse-
Eckharts (17-36) findet eınen ınstieg, der YUCHNZCD VO Moyjsisch weıterentwickelt
dıe spätere Wiırkungsgeschichte des Meısters mıt Indem die egele ist, dıe sıch 1m Intellekt VO  —
in den 1C. nımmt. Die otiıve für die sıch selbst unterscheıdet, erkennt sıch das Ich,
NUNg arts gıpfeln: In der Bulle »In Agro uch nachdem ıne Zweiheıit VO  —_ ernun (See-
Domin1ico« (1329) mıt der Lehrverurteilung durch lenfünkleın) und göttlıchem eın aufgebrochenaps Johannes AI werden krıtisch beleuch- ist, als dıe Eıinheıit beıder, dıe sıch 1m >Grund des
tet Angesıchts des In der erhobenen Vor- Se1ins, dem Wesen Gottes als der EKınheıt, dem
wurtfs »1I1C artıculi hulusmodi SCUH ntienta In e1s Ich« ereignet. Ollsıch, Meıster Eckhart
corda sımplıcıum infıcere valeant« (DS 779) nalogıe, Uniıyvozıtät und Eınheıt, 1983, 135)
älßt sıch iragen: » Wer konnte mıt dem einfachen DıiIıe Bewegung des Seelengrundes wırd ZUT göttlı-

gemeınt seın? twa die Begınen, für dıe hen ewegung selbst
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I das dıe erleuchtete uft 11UT »ZC borge« hatGegenüber olchen Bemühungen, dıe dem

transzendentalphilosophischen Ansatz verpflich- Ebenso wırd dem eschöp das eın nıe WIrklıc!
tel bleiben, ze1g größte Zurückhaltung, WECNN eıgen, sondern bleıibt iıhm als ‚eıhgabe irgend-

darum geht, das Grunddenken arts u{fzu- WIe außerliıch Man mMUu! diese anders gelagerte
schlüsseln. Nıcht NUTL, daß 1eTr ypısch neuzeıtlı- Ontologıie tärker mitberücksichtigen, dıe ıne
che Kategorien eıner transzendentalen Subjekt- Verschiebung gegenüber Posıtiıonen der mıiıttelal-
philosophıe eınen ıttelalterlichen Denker terlıchen Philosophıe edeutet, ın denen dıe Eı-
herangetragen werden, wırd geradezu dıe Ul- genwirklıchkeıt und Selbständigkeıt des eschöpf-

lıchen deutlicher herausgestellt werden.sprünglıche Absıcht arts ın verschiedener
1NSIC. verkehrt, da »Denken und Wıssen als Aus der Art und Weıse, WIE dıe zentralen
us des Selbstvollzugs des Menschen« ıne nlıegen arts reılegt, wıird ıne reiche
überstarke Akzentulerung erfahren. T1USC| VCI- Kenntnıiıs un! 1eife Wertschätzung arts deut-
mer »Es ist, mıt Respekt gesagl, ıne SC- ıch Für jeden, der sıch mıt der überragenden
waltige Verkehrung dessen, Was mıt Inkarnatıon Gestalt des Meısters vertrau: machen möchte, ist

dıeser and sowohl durch seıne schlüssıge Dar-überhaupt und uch dessen, Was mıt Gottesgeburt
be1i Eckhart gesagt ist, WCINL behauptet wiırd, daß stellung als uch der des herangezo-
sıch das Ich ın der Inkarnatıon konstitulere, diese I Textmaterı1als ıne empfehlenswerte Eın-

führung Fuür dıe Eckhartforschung ıst uchZUr Bedingung der Möglıchkeıt des Ich rklärt,
N1IC! N degradıert wird.« e1n wichtiger Interpretationsbeıtrag.

Wenn den ürınger Meıiıster In der kom- Michael Stickelbroeck, Heiligenkreuz
plexen Vielschichtigkeıt seiner edanken, rfiah-
TuNnNscCH und Aussagen betrachtet, vermeıdet
jedoch, der Ontologıe nachzugehen, dıe hınter Thürkauf, Max, Endzeıt des Marxısmus, Miıt

arts edenken des Grundes StTe. un! deren einem Nachwort VO.  - Anatolt] OorJagın, Christia-
na-Verlag, Stein eın 1987, 24neuplatonısche Konzeption des Se1ns er VOC1-

eCc bleibt Eckhart das SeıIn, 1el tärker Es omm:' selten VOI, daß Ergebnisse, dıe
als 1iwa IThomas, auf ott zurück. Die Geschöpfe UTC! ıne Analyse der Grundlagen VOI Ersche1l-
en das eın SanzZ und gal (totalıter) VON Gott, NUNSCH wurden, ıIn kurzer eıt

sehr, daß NUT In ıhm formalıter ist Nur VO  - och Devor das uch rezensıert werden konnte
ott und In Gott, ber NIC In sıch elbst, en ihre ın der ealhıta gänzlıc| unerwartete und
alle geschaffenen ınge dıe transzendentalen och bıs VOI kurzem schlechterdings unvorstellba-
Vollkommenheıten, denen uch das eın DC- Verwirklıchung gefunden en VT hat sıch
hört Wıe Ihomas (u I’ 37 gebraucht als Naturwissenschaftler (Prof. IUr physıkalısche
Eckhart dıe auf Augustıin zurückgehende nalo- Chemie In Basel), bes UrC »dıe Herstellung

VON schwerem Sauerstoff« (4), eınen Namen DGC-gıe mıt dem Sonnenlıcht, zeıgen, daß das
Licht dıe uft Warl erleuchtet, ber keıne Wur- macC Aber ann begann er, ber dıe Grundla-
eln ın ıhr schlägt. Dann ber einıge N1IC: SCH der Naturwissenschaften nachzudenken. Da-
unbedeutende uancen ın den Vergleıch eın beıl wurde ıhm klar, daß dıe moderne NaturwIs-

senschaft weıthın einem »naturwıssenschaftlıchen»Communicat quıdem (scilicet Jumen) 1pSs1 medio
quası MUTUU ei in transıtu PCI modum passıon1s ei Materıl1alısmus« verfallen ist (34) Dieser »>Natur-

transeuntis ef fıer1, ut S1 ei dicatur iıllumınatum, wissenschaftlıche Materıl1alısmus« ist ber gleich-
1 autem communıicat 1ps1 medio lumen SULUIL zeıt1g »der sandıge oden, auf den dıe Marxısten
pPCI modum radıcatı el haerentis passıbılıs qualita- ihre Ideologıe gebaut en un! immer och

bauen«‚ ber uch der »gemeınsame Nährvatert1S, ut scılıcet lux maneat ei haereat Al illumınet
actıve, absente COTDOIC umı1ın0S0.« C  art, In für den dialektischen Marxısmus (Diamat) der
Joh, 7 9 ILL, 59) Marxısten und den kapıtalıstischen Materıi1alısmus

(Kapimat?) der westlichen Technokraten« (7)Demgegenüber würde Ihomas nıe N, daß
dıe Iux der uft zufließt, sondern NUT das lumen, In der Eınleıtung stellt VT zunächst fest »DilIe
das ja nıcht mıt seiıner Quelle uxX identisch ıst atsache, daß der Marxısmus seinem nde ‚gEe-
Ferner hat Eckhart ine andere Vorstellung VO gengeht, omMmm In dem Umstand ZU uSdruc.
1C| als IThomas Das 1C: ist ach Eckhart ın daß 1U och In jenen Ländern als ıne Lösung
der ult ach Art eines vorübergehenden rle1- für sozlale TODIeme ın Erwägung SCZOLCNH wırd,

ın denen dıie Marxısten nicht der aC| SINnd«ens un! In ständıgem erden, nıcht ber ın der
Art eiıner der uft anhaftenden dauernden Be- (7) Dies ist inzwıischen UTC die Jüngsten Ent-
schaffenheıt Nıe wırd das 1C der uft eıgen, wicklungen In bısher marxıstisch beherrschten

Staaten überaus eindrucksvoll bestätigt worden.sondern bleıbt immer lux, 1C| der Lichtquel-
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Das ema wırd sodann ıIn Kapıteln urch- Alle Kapıtel sınd durchzogen VO  — einer überaus

analysıert. Es ist unmöglıch, 1eTr dıe Fülle der wichtigen und unmıttelbar überzeugenden Krıtik
überzeugenden Darlegungen uch 11UI übersıchts- der erkenntniıstheoretischen Voraussetzungen des
welse wıederzugeben. Die ınneren Wıdersprüche materılalistischen Wissenschaftsbegriffes über-
des naturwissenschaftlıchen Materı1alısmus un:! aup In den apıteln (»Von den urzeln der
se1ıne verheerenden Folgen werden ebenso deut- marxıstischen Trugschlüsse«, 92-105), (»Die
ıch gemacht WIeE dıe Folgen diıeser Wıdersprüche beıden Hauptzırke: des Materı1alısmus«, 106—
für die marxıstische Ideologıe, dıie ben dıesen 116), (»Die Eiutelkeıt des Adam«‚ 119-127), Jal
Materı1alısmus als rundlage hat Im Kapıtel (»Das Es der Materıalısten«, 128-141), (»Die

gedachten un! dıe gemachten Atome«, 147 —155)» Von der kommunistischen ZUT technofaschisti-
schen Internationalen«, wırd dıeser /usammen- un! 13 (»Die Zenon-Sackgasse der modernen

Naturwissenschaft«, 156—167) wırd diese TI
hang gleich aufgezelgt. Nur »durch den Schlick thematısıert Den ersten auptzırke. des Mate-
eıner NIC| nde gedachten Naturwıissen-
schaft« wırd »eın rügerischer andboden« des ralısmus Tkennt V{1. ın folgendem Problem

» Wenn ein Naturwissenschafitler ıne objektiveMaterıjalısmus ın West und Ost, »tückısc. verkru- Welt postulıeren will, muß zumındest das
stei«, zusammengehalten. Und »Auf beıden SEe1-
ten wuchern kulturzerstörende Technokratıien, ın postulıerende Subjekt, Iso sıch selbst, als objek-

t1Iv exıstierend betrachten Wenn ber als Ma-
Ost und West kracht das Gebäude des Materı1alıs- terjalıst L1UT dıe sınnlıch wahrnehmbaren ınge
INUS In en ugen Be1l seinem Eınsturz WITd das als Wiırklichkeıit anerkennt, nämlıch dıe physıka-zugrunde gehen, AUusSs dem besteht dıe Vergöt- lısch-chemisch meßbare Materıe, MU! dıe
ZUN®S der aterı1e FEıne geistige eıt wıird anbre- Wahrnehmung seıner Exıstenz auf dıe Sinnes-
hen ıne bessere Welt« @7 f.) Das Kapıtel wahrnehmungen beschränken Da ıhm ber ZUr

»Der Marxısmus als sowJetisch-orthodoxer lau- sinnlıchen Wahrnehmung seiner selbst keıne
deren Sinnesorgane ZUI Verfügung stehen als Je-De«, stellt zunächst den Gegensatz ZU »TussIisch-

orthodoxen« Glauben heraus, der »seelentiefes N mıt denen uch dıe Umwelt, Iso dıe Ob-
Christentum« ist (23) V1 geht sodann auf den in Je. wahrnımmt, 1ßt den für dıe Objekte

ZWI1-ahrher gegenstandslosen »Zwiespalt subjektiv wırkenden Sınnesorganen ıne für das
schen elıgıon und Wiıssenschaft« eın und ze1gt, Subjekt objektive ahrnehmungspotenz u« Als
daß »dıe großen Wiıssenschaftler alle rel1g1Ös« Satz kurz formuhert lautet dieser Zirkel »Die

und sınd, »und S1E sSınd eutfe mehr enn Wahrnehmung des Objekts LSt subjektiv, ber die
Je Nur dıe und kleinen gehören den Wahrnehmung des Subjekts (mit eın UnN: densel-
°orthodoxen)‘ Atheısten« Gerade dıe Naturwiıs- ben Sinnesorganen!) LST objektiv. « Den zweıten
senschaft ist »heute eın Weg geworden. der auptzırke formulhıert VT folgendermaßen: »AIls
einem Wiıssen VO  - ott führt«, e1ın »Weg, der eın Produkt des subjektgeprägten Gehirns ıst der
jedem Naturforscher offensteht, der wiıllens ist, eıist IWAS Subjektives, das ber In der Lage sein
VOoN einem bloß physıkalısch-chemischen Denken mu , ıne objektive Welt denken, indem sich
aufzusteigen einem Denken ber Chemie und selber wegdenkt Un dadurch sowohl SeINE
Physik« l Eıne »Ironı1e« S1e VT »IN der atsache, eigene als uch die Subjektivität der Sinneseln-
daß heute nıcht wenıge Iheologen g1bt, dıe, drücke erkennen VE (110f.) ınter der
UrTrC| ıhre Wıssenschaftsgläubigkeıt marxıstisch Kapıtelüberschrift: » DıIe Eıtelkeıt des Adam« ä
gefärbt, dem Atheısmus uldıgen« ach steckt dıe Auseinandersetzung mıt jener ntellek-
einem 1Nnwels auf »dıe ahl der 1m Namen des uellen Eıtelkeıt, dıe sıch »sCINC der Mathema-
dialektischen und hıstorıschen Materılalısmus Er- tik« bedient (vgl azu bereıts rıistot metaph.
mordeten« stellt fest »Um unbegreıifliıcher I 9972 a 321 Auf dieser Basıs »leugnet der
ist C} daß (Christliche) Theologen und Schrift- Intellekt mıt des Kantschen ıng sıch’
teller gıbt, dıe meınen, Christentum un! Marzxıs- dıe Tatsächlichkeıit der Siınneswahrnehmung un!
I1US selen nıcht unvereinbar, vielmehr 1€e. sıch 1m Anschluß dıe Exıstenz des betrachtenden (je1l-
N einer olchen Vereinigung ıne ‘Befre1iungs- STES elbst, « Dem stellt der V{1. »e1ıne
theologıe’ entwıckeln« (29) Im Kapıtel stellt arte mıt eıner unbegrenzten 1C| auf dıe Da-
VT fest »Der totalıtäre Materı1alısmus der SO- seinstatsächliıchkeıit des Menschen und dıe Welt, iın
wjetunıon hat 1mM an:! der eele ıne ea  10N der leht« gegenüber, dıe Nan einnehmen kann,
Eerzeugl, welche jene Tra ZU! achsen SC- »WenNn Ian dıe gottgewollte Wiırklichkeıit der S1In-
bracht hat, dıe In der gottlosen “ LT un-können-was- neswahrnehmungen anerkennt. Der chöpfer hat
man-wıill-Freiheit’ des estens verkümmert ist unNns Sanz geWwl keıne Sinne geschenkt, dıe uns
dıe Relıgiosıität des gelebten Christentums« (51) etrügen, dıe uns das ıng sıch') NıcC wahr-
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nehmen lassen« V{ weıst uch immer WIE- eutfe dıe CNrıstliıche Botschaft unverkürzt OTZU-
der mıt ec| darauf hın, dalß uch dıe »Leug- egen So sehr sıch dıejenıgen darüber freuen, dıe
Nung des Geıistes (Gjelst« Vorausse(tizt (z.B 110 dıeser Botschaft gemä en möchten, sehr

Ööfter). brandet dıe Wult derer auf, dıe wollen, daß dıe
dem Kapıtel (»Die Zenon-Sackgasse . (() Kırche ihre Tre dem »Erfahrungshintergrund«

TI dıe Auseıinandersetzung mıt den Auswirkun- des »säkularısıerten Menschen« anpaßt, der 1mM
materılalıstıschen Wohlleben keıine störendenSCH der Irrtümer »der modernen Naturwıissen-

schaft« auf dıe Theologıe tärker hervor. Zl Normen duldet
nächst ze1g VT den Fehler der »Zenon-Sackgas- Im aCAWOT') natolı] Korjagıns findet sıch der
SC«< auf, der darın besteht, »daß INanl der Satz » Als gesellschaftlıche und wirtschaftlıche
Wiırklichkeıit vorbeısıeht und sıch deren Stelle Theorıe ist der Marxısmus seinem Wesen ach
immer kleinere un:! kleinere Schrıiıtte denkt« Er utopIisc und den Menschen gerichtet«
stellt annn test »In cieser Zenon-Sackgasse be- Das gleiche ann INan VO Materılalısmus
tiınden sıch alle jene Naturwissenschaftler, dıe NLÜr des Westens > der zunächst nel »angeneh-
physiıkalısch-chemisch denken«. Um AUS diıeser erscheınt. ber diıeser Materı1alısmus hat
Sackgasse herauszukommen, ıst »auch eın Den- bereıts weıt mehr Menschen das en gekoste
ken her Chemie und Physık, Iso eın phıloso- als dıe OI! Lenıns und Stalıns und Hıtlers
phisch-naturwissenschaftliıches Denken, erforder- Hıer ze1g sıch dıe wahre Unmensch-
lıch« Für Chemiker, Physıker und Mole- 1C  el eines jeden Materı1alısmus.
kularbiologen S1E. V{1. Wal als bedauerlıch, DIe Voraussetzungen für ıne Erneuerung 1m
ber begreiflich d} daß S1e »Sıch ın der Zenon- esten S1e der VT 1mM en des genuinen
Sackgasse m  en, .9 S1e en sıch SUZUSaSCI Christentums Es »bedartf des Wachstums ge1st1-
jJahrhundertelang hineingearbeıtet«. Miıt eC| SCI und seelıscher Kräfte Und der en für
iindet ber wenıger »begreılflıch, ber diese Saat besteht d Uus dem eTrZiclc auf dıe maß-
bedauerlicher 9 WE sıch eologen seıt eın losen materıellen Ansprüche uUunNnNscICI Verschwen-
Paal Jahrzehnten ebenfalls ın diıese Sackgasse be- dungsgesellschaft« Er stellt fest » Wır le-
geben, weıl S1e mehr dıe moderne NaturwIs- Dben ın eiıner schweren Zeıt«. Aber »Schwere
senschaft als dıe Heılıge Schrift ott Zeıten sınd Zeıten der Hoffnung«. Und VT fügt
glauben« (165 f.) Er führt eın e1ıspie der Aus- hınzu: »Unsere eıt ist ıne der hoffnungsvollsten
wirkungen dıeser atsache d das dıe atastro- der Weltgeschichte. Das 1C| Chriıstı trahlt hın-
phalen Folgen der UÜbernahme eiInes maternaalı- ter dem Horızont der gegenwärtigen Geschehnis-
stisch-naturwissenschaftlıchen Denkens ın dıe hervor, seine 1e omMm ! auf unl Bereıts
Theologıe schlagartıg verdeutliıch Am nde e1- erhellt dıe Morgenröte kommender Zeıten dıe
NCsSs »Glaubenskurses« ste dıe rage » Wäre Finsternis des Materı1alısmus«
eute N1IC! vorrangıg, ıne CUu«Cc Theologıe des So scharf dıe krıtischen nalysen sınd, be-
säkularısıerten Menschen entwerien, dıe VO  — rejlend ist dıe O{ffenheıt der Dıagnose. DiIie re{{fsı-
seiınem Erfahrungshintergrund ausgeht und ıhn cheren Einsıchten des V{. machen dıe Lektüre Iür
interpretiert?« MK den zahlreichen WEeI- jeden eiıner Quelle unablässıger Freude, der

irgendwıe in der eutigen Auseıinandersetzungeren Beıspielen ist besonders das des amburger
Pastors Paul Schulz hervorzuheben, beı dem »65 mıt dem wıissenschaftlıchen Materıalısmus er
keıine Jenseıitigkeıt, sondern 1L1UI Diesseitigkeit« rten, VOI em ın der rche, SteE Und »dıe

Morgenröte kommender Zeıten« euchte: eutfegıbt »Gott ist gleichsam ein Produkt des mensch-
lıchen Denkens« bereıts vieles heller als och 1987 Das uch

Dıiıese Ergebnisse seiner Untersuchung sSınd der ist es In em e1n Sanz wesentlicher Beıtrag
sowohl ZUI wissenschaftlıchen Neubesinnung alsHıntergrund, auf dem teststellen MU| » Von

den Neu-Urchristen werden NIC. geringere Op- uch ZUTl christlıchen Erneuerung des Westens
fer abverlangt werden als VOIl den Trısten der Im sten ist S1Ie uns als Frucht der Leıden bereıts

VvOoTausSgCBAaANSCH. Wolfgang Waldstein, Salzburgersten Tre1 Jahrhunderte Die Materıalısten in
Ost und West, die Z.U] Technofaschiısmus heran-
gewachsenen Technokratıien, werden S1E mıt dem Levıiınas, Emmanwuel, Humanısmus des anderen

Menschen (Übers. eingel. Ludwig Wenzler),Instrumentarıum der Maschıinendiktatur veriol-
SCH, un! ZWal ın der apokalyptischen Polarısıe- F.-Meiner-Verlag, Hamburg 1989, 150

IUNg der Menschheıt 1im Zeıtraum der kommen- »Es iıst °der ‚Wl1ge, der hınter oah dıe Tr der
den Jahrtausendwende« (26) wWwas davon wırd TIC| verschloß’«, sagtl uns mıt bewundernswer-
schon längst in den edien SIC|  ar, WEeNnNn der ter Präzısıon e1in ext der (JenesLS.« 99) Dıe
aps der eın Bıschof wagl, den Menschen Von Erzählung VO Bau der TC Noah, VO  — Sıntilut
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un:! Regenbogen hat der ıne der andere Ooch Phılosophen ist 00 beharrlıcher Versuch, das SW
1mM Ohr Aber WE VON u1llSs el das skurrile Detaıl Gewissen uUuNseTES »griechischen« Denkens
aul, und WC) 1eile e1n, arum dıe Präzısıon der erschuttern Diıieses Denken habe sıch als » WISs-
Schrift rühmen? Und Was SUC| der Vers 1m ausgeprägt; ziele auf den Begriff, chheß-
phılosophischen eX DiIe bıblısche Bemerkung ıch auf Besıtz un! Beherrschung des Wırklıchen
und ihre Leviınassche Lesart, dıe »Idee einer Sub- Aber oeht NIC es mıt echten Dıngen Del
jektivıtät, dıe unfähıg ist, sich ın sıch selbst eINZU- der intellektuellen Machtergreifung und der
schlıeßen DIS hın ZU[T Stellvertretung verant- Gleichschaltung dessen, Was anders ist, Tag Le-
WoTrTtlıc| für alle anderen« (102 G führen 1INs Inne- vinas? DIe Tendenz des scheinbar neutralen Wis-

des »Humanısmus des anderen Menschen«, SCNS, dıe Besonderheit es Begegnenden in A
dessen 1964, 1968 un: 1970 veröffentlichte Etap- gemeınbegrıff und identifizierendem Urteil
pCH der ufOor 19/2 dem 1U  — uch in deutscher neutralısieren, wıird VO  —_ evınas angeprangert.Übersetzung be1ı Meıner vorlhıegenden peti volu- Dennoch dıe Ratıionalıtät, dıe WIT VO  — den or1E-

zusammenstellte ıne bedeutende egstrek- chıschen Phılosophen gelernt aben, ist kostbar
ke Leviınasschen Denkens un:! e1n wertvoller Keıinesfalls ist S1e 1Im Gewaltstreich suspendie-
Schlüsse]l ZU Hauptwerk VOoNn 1974, »Autrement ICcH hne den Vergleıch, der dem Unvergleıichli-
qu ’ Etre au-delä de l’essenCce«, dessen Überset- hen Unrecht CuL, waäare Gerechtigkeit NIC|
ZUNS der Alber-Verlag ankündıgt. denken, sagt Levınas. ber angesıchts der

In der Bundesrepublık TST seıt wenıgen Jahren totalıtären Tendenz dieses Wiıssens reicht uch
übersetzt und gelesen, schre!l! sıch das Werk des NIC| Z ıer unı da dem Wıldwuchs wehren.
Jüdischen französıschen Phılosophen seıt mehr als Levınas versucht In seinem Werk vielmehr, dıe
einem halben Jahrhundert In dıe philosophische Ratıonalıtät der Griechen verwandeln, indem
Landschaft Frankreichs eın Emmanuel evinas S1Ce unter einen anderen ern stellt eın Werk
wurde 1906 1m lıtauıschen Kaunas geboren; dıe »INSZENIETT« dıe atente Geburt des Wıssens Adus
hebräische und die er'! der großen russ1]- einem anderen Denken, dem »hebrälischen« Den-
schen Autoren prägten ı3} Der Heranwachsende ken der und des Talmud, dessen Schlüssel-
wurde VO  —_ den Ereignissen der Oktoberrevolu- WOTT N1ıC. »Identität« sel, sondern »Nähe« Daß
tıon nachhaltıg beeindruckt; ange eıt 1€'! ıhm dıe ungeschützte ähe anderen Menschen
dıe Vorstellung einer mess1i1anıschen Ara, dıe sıch ıst, dıe den Menschen VOon einem immer blınden
eıinen pa weıt aufgetan un:! wıeder verschlossen und mörderıschen »CONaAaTuUus essendi« erlöst, VO  —

In den 220er Jahren studıerte Levınas selner Fixiıerung auf Identität un! VO seliner » Al-
Phılosophie ın Straßburg und in reıburg, lergle« das ndere un! die Anderen 1€Ss
mıt der phänomenologischen ewegung In Be- erweılsen, äßt Levınas’ Phılosophiıe NIC ab
rührung kam Der Schüler Husserls un! Irüh d1- Und sS1e {ut 1€6S ın eıner überwachen relecture der
stanzıerte Bewunderer Heıdeggers machte schon phılosophischen Iradıtiıon un! ın engster Fühlung
VOT dem reg den fIranzösıschen Intellektuellen mıt den Strömungen der zeıtgenössischen Phı-
(sO uch Sartre) dıe Phänomenologıie bekannt losophie.
Seıne Krıtik eiınes »totalıtären« Vernunftbegriffs Levınas für seıne Phılosophie den Begrıiff
verbiındet Emmanuel eEvinas mıt Denkern WIEe der Methode, 1mM Siınne deduktiver der ndukti-
Lyotard und Derrıida; Etiketten WI1e »pPpOoStImO- VCI Linearıtät und des 5Systemzwangs, ab och
dern« der »dekonstruktivistisch« gegenüber der Nspruc dieses Denkens auf Kohärenz,
ze1g sıch diese Philosophie allerdings sperr1g. Sıe Stimmigkeit, Bündıgkeıt ockert sıch dadurch ke1l-
bezıeht sıch einerseıts auf den Geist der Husserl - nesialls Das »hebräılsche« Denken Levınas’ Wal
schen Phänomenologıe. Es sSınd VOT em Hus- dıie »Luzıdıität« des »griechıschen« Dıskurses
serls UuC| ach den » VEIBESSCNCNH Horızonten« un! fügt dıesem Dıskurs kontrolhert Verletzun-
der Begriffe und se1ıne TrTe VO  — der »Mehrmelil- SCI Z verdunkelndes »Identitätsdenken«
NUNS«, dem »Über-sich-hinaus-Meinen« der In- ist, dem Besonderen und Anderen Gewalt
tention, dıe Levınas übernımmt und radıkalıisiert. Der ‘griechisch-biblische’ Buchtitel »Hu-
ber VO  —; entscheıdender Bedeutung für dıe Wen- manısmus des anderen Menschen« könnte des-
dung, dıe evınas dem Husserlschen Denken halb uch als ber dem Werk Levınas’

steheng1bt, und für dıe Phılosophie Levınas’ 1m San-
ZCN, dürfte e1in »hebräisches« Denken se1n, des- Emmanuel Levınas’ »Humanısmus des anderen
SCI] totalıtätskrıtische Tendenz uch dıe Schriften Menschen« hat eınen geschichtlichen Ort Den 1mM
Franz Rosenzwelgs estimm: Jahrhundert VO  a} Menschen Menschen DC-

Denn das Werk des hıerzulande VOT em als machten Katastrophen ist eın humaner Inn und
Ethıker und relhıgıöser Denker rezıplerten Parıser eın Inn für den Begrıff Mensch’ abzupressen.
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Aber en S1e NIC. rag der Autor ıIn seinem könnte Levınas ll das kränkende Dementi
»Humanısmus des anderen Menschen«, ıne Mo- menschlıcher TrTeE1NeEN übertreıben, ll ber
ral”? Vermeldet diese NIC| den Schiffbruch ben den Bereıch hınaustreiben, In dem frei und unfrei
jener geschichtsmächtigen menschlıchen Selbst- komplementär sınd das eCICc! des ewubhtseins
auslegung, dıe eın eıl außerhalb seiıner Sıchtefe und des SeIins dem Menschen ıne » all-
und ıhm empfahl, sıch PaNzCIN, sıch ugenlos archısche« Geburtskonstellation finden (»Hu-
abzudıchten jeglıches Einsickern und Eın- manısmus und An-archje« ist das zweıte der TE
drıngen, jeden Einbruch Von außen; dıe Kapıtel überschrieben: Levınas versucht den
se1n Bewußtseın, »SECCUFTUM adversus deos« (91) Menschen denken, daß das ‘Prinzıp des
und alle weıteren blınden Passagıere, schheblıc Prinzıps’ außer Ta gesetzt wird.) Gesıicht und
als transzendentales seinem WIeE seiner Welt Haut; UOffenheıt, Empfänglıchkeıit, erwundbar-
eigenem rsprung und Prinzıp machte? keıt; besetzt und ausgesetztl: Levınas zeichnet dıe

Es Sınd dıe otfen hne Begräbnıs der Krıege Geburtsszene mıt Begrıffen, Worten, endun-
und Vernichtungslager, sınd unftfer den offenba- SCH nach, dıe sıch ‚Wal als unerhörte Überbietun-
ICH Verkehrungen vernünftiger un! humaner SCI phänomenologıscher ermını und Verfahren
rojekte In Wiıssenscha und Polıtiık zumal jene lesen lassen, selbst ber eın phılosophısches
eiıner revolutionären Entiremdung der Entirem- Stadtrecht nachweısen können; S1e wurden selten
dung, dıie dıe Identität NIC| 1U des gesetzgeben- ate SCZORLCH, WECNN INan ber dıe Ur des
den transzendentalen ewußtseıins unwıderrullich Menschen nachdachte Der Schüler Husserls
zerreißen. Eıne rasche Wıderlegung antıhumanı- duzıerte das empirısche Ich, ber das »reıne Ich«,
stischer und relatıvıiıstıscher Stimmen bhlıebe fOr- das Levınas iindet, ste 1m Akkusatıv Der Levı-
malıstiısch Denn verschlıssen und befleckt auf dıe nassche Humanısmus offenbart ıne herrschafts-
lınke eıte SCZOBCH, äßt siıch das Gewand der krıtiısche und (mit einem Wort Adornos) »mate-
Metaphysık un! des mıt ihr verwobenen Huma- rahlstsche Innervation« SUl generI1S, WE dıe
NISMUS uch mıt den besten Argumenten NIC| menschnhliche Subjektivıtät N1IC! mehr VO C-
wıleder umdrehen. Der » T’od Gjottes und des ranen »Ich denke« und »Ich kann« her auslegt,
Menschen« (85) ist für Levınas NIC: leug- sondern als »Tadıkale Passıvıtät«, als sinnlıche
NCH, doch iragen se1 sehr wohl, welchen ott » Verwundbarkeit« durch die äahe des anderen
und welchen Menschen INan für tot erklärt ben Menschen entdec.
1€S unterlasse der zeıtgenössısche Antıhumanıis- Aus seinem Gehäuse, dem beengenden WIEe
I1US Dıieser In der Entzauberung und Funktio- bedro  en Panzer seliner Identıität, findet eın
nalısıerung des Subjekts treffe sıch der yperT- ensch VOoN Jleıne heraus, dıagnostizlıert LEeVvI-
Objektivismus der Humanwıssenschafiten, zumal Nas Der ensch ist auf Hılfestellung angewlesen.
des Strukturalısmus, mıt dem Seinsdenken He1- Und diıese eıstet gerade der Hılfsbedürftige.
deggers WISSEe Sal NIC. WIE reC hat Seine Denn 11UTI der Nnspruc des Fremden, des ogel-
genıiale Inspiıration bestehe darın, den herrschen- freıen bewahrt das Ich davor, In seiıner Identıität
den Humanısmus der Unmenschlichkeıit über- erstarren und ZU) Dıng werden. Dıie Klage

un! Raum geschaffen en TÜr dıe des anderen Menschen TST bringt das Ich sıch
rage, »ob der Humanısmus NIC| einen Inn ZU) »unvernünftigen« Sıch des Sich-Öffnens,
bekommt, WCLLL Ial das Dementi, welches das des Sıch-Aussetzens, des ıch-Anbietens:; S1e VCI-
eın der TrTeE1INeEL auferlegt, DIS nde denkt.« das Ich, WI1E Levınas immer wıeder Ssagl, ın
(69) Weıt davon entfernt, das Dementiı demen- einen Akkusatıv hne Nomuinatıv. Der ndere,
tıeren, legt Levınas den Fınger auf dıe Wunde Ist der draußen ist (und der N1IC. 1U PCI definıti1o0-
der freıe tiwa schon freigelassen AUs dem NCIN, sondern, WI1Ee Levınas mıt Platons Wort Ssagl,
blınden un! mörderıschen »CONALUS « der Sub- »Xa C  QUTO«, »durch sıch selbst« 140 0]’ bedeu-
Stanz, In ihrem eın verharren (81) ste. dıe te)} erinnert Verdrängtes: »Das Ich ist, VO
»als Spontaneıtät und Akt verstandene Tanszen- Scheıitel bıs ZUI e DIS ın das Mark seiner
dentale Subjektiviıtät« (88) nıcht objektiv unter Knochen, erwundbarkeıt.« (94) och diese
Wıederholungszwang, und treckt dıe ochgerü- Verwun:  arkeıt, dıe VO  - den Phılosophen scham-

Bewußtseimsaktivıtät nıcht bereitwillıg dıe haflt verschwıegene menscniliche »E1gnung, ge-
affen VOI der Autorıtät des Gegebenen? schlagen werden « (94) ist rgan der ähe

Anders als der Antıhumanısmus, der och der »Von der Sinnliıchker her ist das Subjekt für den
Unmenschlichkeit der en Alternatıve »Selbst- Anderen: Stellvertretung, Verantwortung, Suh-
behauptung der Selbstverlust« verhalfitet bleıbe, 1E .« (95)
wagtl Levınas’ Denken den Schritt, der AdUs dem Das Ich ist NIC: reiten, konstatıerte schon
Zauberkreis diıeser Immanenz hinausführen lakonısch TNS Mach Das Ich ist reiten, weıl
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ıne doppelte Herkunft hat, behauptet LevIı- der WLUNOLG« (23) FEıner »Mımes1s« jedoch, dıe

1as Es ist nämlıch NıC 11UT VO  — hier; und seıne sıch herleıtet VO  — dem Schaudern, das 1m aus'
Fremdheıt en! N1IC! mıt dem »Ende der Meta- »der Menschheıt bester Teıl« el un! VO

physık«, WIE Levınas, Heıdegger gewandt, Schaudern un! Zıttern des platonıschen a1lıdros
bemerkt »Heı1ßt phılosophıeren, In einem Aber olg I11all evınas och weıter, waren

1€Ss bereıts Übersetzungen AUS eıner alterenPalımpsest ıne verborgene Schrift entzılfern?«
Das Denken Levınas’ jedenfalls SUC| und Sprache Sıe ahmten ıne rühere ewegung

1eS! Spuren: Der ensch ist schon unvorstellbar ach jene Regung der Eıngeweılde, des Uterus,
dıe dem hebrälischen Wort für »Erbarmen« (95)ange auf dem Weg VOon en ach Jerusalem,

VO Selben ZU) undenkbaren un! ndankbaren och abzulesen ware.
Anderen, dem remdlıng der Susanne Sandherr, Bonn

Der Übersetzer Ludwıg enzler hat dem and
ıne engaglerte und kenntnisreiche Einführung
mıtgegeben. Zahlreiche Erläuterungen aC| Beck, Heinrich, Ek-in-sistenz: Posıtionen Un

Iransformationen der Existenzphilosophie. Inun! Sprache biıeten ıne zuverlässıge Lesehilfe
Di1e Übersetzung ist sorgfältig un! verdıent zumal Schriften ZUr Triadik un Ontodynamlik, and Z
1m 1C auf dıe anspruchsvolle Aufgabe Respekt Frankfurt Bern Parıs New ork 1989, 185
Eınzelne Hınweilse selen ıer gestattel: DiIe »Su- Das vorliegende uch ze1g beıispielhaft, daß
per-Strukturen« (27, 32) der deutschen Überset- philosophisches Denken Denken In der eıt ist
ZUN£ dürften sıch als der Marxsche »Überbau« Nıcht L1UI der Phiılosoph faltet se1in ema aQus,
eNIPDUPPECN; dıe »moralıte«, als dıe evınas das Ich uch dıe Zeilt, In der en 1m Verbund der
erkennt, ware (beı er eserve Hegel) Denker VOI ıhm und mıt ıhm un:! das ema
ohl uch 1m Deutschen mıt »Sıttlıchkeit« selbst treıbt se1ıne Ausfaltung soweıt DIS dıe
(43) treffender mıt »Moralıtät« wiedergegeben; Thematık aus-gedach ist, 1€6S$ Je möglıch
wırd dem Levınasschen (und Nietzsches) edan- se1in wırd, der dıe » Vernunift« siıch »Beulen«
ken N1IC. dıe Spıtze abgebrochen, WL N1IC! der (Wittgenstein) holt der in eınen »blıiınden
ensch, sondern das VON iıhm getragene UniıLıver- Golph« (Kant) teuert
SUl »erfüllt ist VO en Dıngen« Zuletzt eck ze1ıgt, WI1e hartnäckıg, eidenschaftlıch un:!
och ıne Option TÜr dıe Übersetzung des IranzOö: phantasıereich dıe Ausfaltung eıner phıloso-
sıschen »VISagE« mıt »Gesicht«, gutter Grün- phıschen ematı wırd Erscheıint eın
de für das üblıch gewordene »Antlıtz« (6 u.Öö.) ema 1m 5System eines Philosophen als rschöp-
Sollte N1C! es vermıiıeden werden, W d den fend durchdacht und ausgefaltet, WIT 1m
Humanısmus des anderen Menschen Z.U) »EpI1zy- Spiegel des Systems eines anderen Philosophen
klus« S) ZUTlI Stützkonstruktion eınes rhetorisch Guc Fragen und Aspekte auf.

Menschheıtspathos entschariengewordenen Im des vorliegenden Buches ist dıe
könnte? (Auch WL sıch, in dıesen Jahren rage ach dem Grund innerhalb der Exıistenz-
des »Polytheismuslobs« und dank »Neuer Un- phılosophıe. eck bemuüuüht sıch nıcht NUL, dıe DC-
übersichtliıchkeit« dıe Toleranzschwelle MN- schıichtlıche Ausfaltung des IThemas der Exıstenz-
ber eıner olchen e{iOrl. sıgnıfıkant gehoben phılosophıe darzustellen, sondern ze1g auch, aus
en sollte und der stürmische Maı 68, der in der welchen geistesgeschichtliıchen Wurzeln dıe Ex1-
Authentizıtät« »einıger privilegierter Augenblık- stenzphilosophıe ebt In ihrem inhaltlıchen An-
ke« evıinas euer Waäl, sehr ange vorbeı hegen stellt eck schon ıne Vorprägung beı Au-
ist.) gustinus fest, während S1E In enkKstiL un!-

Eın als Anhang abgedrucktes Interview ann ın de 1m Nominalısmus eıinen Vorläufer hat In des-
der bereitwillıgen Ausdrücklichkeıit VO  — evınas’ SCI1 Gefolge verfestigt sıch 1m Empirısmus und
gesprochener Sprache den /ugang seiner unter Posıtivismus diese Auffassung, daß das Wesen
Hochspannung stehenden, elliıptischen “Schrift’ VO  — Dıngen N1IC! eria|  ar se1 UrC| den Wegfall
erleiıchtern der essentıa aus der philosophıschen Reflexion

Nıchts sEe1 1m Menschlıchen erns als »dıe Grie- bleıbt [1UT och dıe exıstentla VON Seliendem üb-
hen und dıe Bıbel« he1ißt dort DIe ng DiIie Sprachlosigkeıt der nominalıstischen und
Griechen und dıe Bıbel! Eıne glücklıche Verbıin- posıitivistisch-empiristischen Philosophıe ın ezug

auf das Wesen VO  - Seiendem hat andererseıtsung Eıne mesallıance? Wıe ist dıe revolutionäre
Losung auf Levınas’ nıcht unkomplızıerten e1ge- ıne weıtere Sprachlosigkeıt ZUT olge Wenn
NCN Fall den Präzedenzfall®? anzuwenden? N1IC! eınmal das Wesen der ınge erkannt WOCI-

den kann, ann TSLI recht eın S1e. entwerfenderDiıeser sStrenge platonısche Phılosoph des eıinen
Menschlıchen ist ein französıscher »Dichter TUn Für dıe Existenzphilosophıe wırd eın sol-
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her TUN! deshalb iragwürdıg, ber uch iTrag- gestalten un!: entwerten. och radıkaler ann
würdıg. der Unterschie: VON TUN! (Nıchts) un: Be-

eck explizıert 1L1UN iın den folgenden apıteln, gründeten (Sein) NIC. mehr gedacht werden.
auf weilche Art un:! Weıiıse dıe Grund-Frage Von Damiıt ist dıe Möglıchkeıt VO:  — Rıchtungsmodel-
verschıiedenen Exıstenzphilosophen gestellt WOTI - len innerhalb der Existenzphilosophıe jedoch
den ist nen en gemeIınsam ist der 1alekti- och nıcht erschöpft. eter usts Entwurf eines
sche enksti (bıs auf Quiules und eck selbst): christlichen Existentialismus ist ıne Rückkehr
TUN! un! egründetes stehen iImmer In einem einem ecomorphen TUN! es e-gründeten,
antıthetischen Verhältnis Die arstellung der allerdings N1IC! mehr In der iraglosen Gewißheıt
Art und Weıse WIEe TUnN! un! Begründetes antı- WIEe De1l Kıerkegaard, sondern In einem »exısten-
eUSC| zue1inander gedacht werden, ist der rofe 1ellen Wagnis « des »hoffenden Vertrauens« (S
en des Buches Das ermöglıcht VOT em dem 40), daß jener TUN: mıt dem Anscheın des
Leser, der sıch erstmalıg mıt Exıistenzphiulosophıe Nıchts N1IC. tatsächlıc! leer, nıchtig, sondern DC-
befaßt, ıne eıichte Orıjentierung 1mM Problemftfeld u eın in Fülle ist
dı1eser reichlıch dıfferenzlerten Denkrichtung. Davon ausgehend der Argentinier Ismael

In der Beschreıibung der Rıchtungsmodelle der Quies jeder reinen Ek-sistenzphilosophıie se1-
Exıistenzphilosophıe beginnt eck mıt Kıerke- In-sistenzphilosophie. Das sexıstentielle Wag-
gaard, dessen Werk eck als Existenz- Theologie N1IS« usts, daß der TUN! es Be-gründeten
charakterısıert Denn für Kıerkegaard ist der theomorph ist, ist für Ismael Quiles ıne Konklu-
Grund es Be-gründeten iraglos theomorph und SION seiner In-sistenzphilosophıie: Wenn etIiwas AUS

‚Wal weder ın einem pantheıstichen och deıst1ı- sıch herausgehen kann, ann muß ursprünglıch
schen Sınn, sondern In einem christlich-theisti- ın sıch gegründet se1nN, ist dıe einfache Überle-

SUunNns VO  — Quiles Diese Ansıcht In der primärenschen Inn ott ist der SanlZz Andere 1m egen-
Satz dem seiınen E1ıgenstand rıngenden Selbsterfahrung überträgt Quiles auf
Menschen, dem dıe Verfallenheıt das AaNONYINC das Verhältnıs VO Grund un! Begründetes über-

aup Während Iso reine ExıistenzphilosophıeAllgemeine, das »INan«, TO (S
Eıne ea  10N qauf dıe dezıdıert theıistische In- den TUN! ek-sistentiell begreift, sıecht Quiules 1h;

terpretation der Grund-Frage Kierkegaards als in nalogıe ZU1 prımären Selbsterfahrung als Uul-

Exıistenz- T’heologıe ist Jaspers Entwurt eiıner FEXL- sprünglıche In-sıstenz d} AdUus der les hervor-
stenz-Philosophie NECNNCH, dıe vehement De- geht Quiles In-sistenzphilosophıe ist somıt ıne
streıtet, daß der TUN! ın irgendeiner Art und radıkale Antıthese reiner Ek-sıstenzphiloso-
Weıse personal cht werden urie Für ihn ist phıe
TUnN! L11UT ine »alle Welt übersteigende und eck erkennt darın dıe synthetische Au{fgabe
umgreiıfende “I ranszendenz « und der Weg ihr (S 141) In seiıner Ek-in-sistenzphilosophie be-

sSchreıl! dıe Wirklichkeıit in iıhrer dynamıschenann 1Ur iın einem philosophıschen Glauben S
SaNSCH werden, »der keinen begrifflich allgeme1- TuUuKtiur ET knüpft es In-sıstenzphiloso-
Nnen und allgemeıngültıg fixıerbaren Inhalt mehr phıe d der davon ausgeht, daß VOT em Ek-

sıstıeren, der ensch zuallererst In sıch ste. INS-aufweılst« (S 39)
DıIie Existential-Ontologie Heıideggers geht ach sıstlert. Der Ursınn VON Ek-sıstenz edeute ann

Ansıcht ec! demgegenüber och einen Schritt für ıhn »nıcht eın ‘Hınausstehen AdUus sıch
eın Anderes hın  9 sondern eın Herausstehen d usweıter: Hıer ist der Grund N1IC mehr iın irgendel-

NeT Weıse transzendent VON Welt und ensch sıch sıch selbst hın « (S 144) In-sıstenz und
abgehoben, sondern das eın selbst Alle Wesen- Ek-sıstenz In der prımären Selbsterfahrung DC-
heıten sSınd Weısen des Se1ns, dıe d Uus ıhm hHNervor- WONNCH Sınd für eck ann ın analoger Weıse
gehen Iranszendente der immanente Seinswel- Strukturen des SeINs In seıner Verfassung als Akt
SCH gründen amı 1m eın selbst TUnN! und Be-gründetes stehen N1IC: mehr als

Jean Paul Sartres Konzeption ist dagegen ıne Antıthese einander unvermiıttelbar gegenüber,
dırekte Antwort auf Heıdeggers Denken des Ver- sondern als Gheder der Aktstruktur des Se1ins
hältnisses VO  — Grund und Be-gründeten: Da alle ynamısc In Beziehung.
Seinsweisen und Sejienden gerade 1m eın über- eck ze1g sıch amı als eın Denker, der dıe
einkommen, edeute dıie »absolute Andersheıit« E xıstenz des Menschen N1C! als eın grund-loses
des Grundes uch dıe Verschiedenheıt VO| eın Hınaushängen In das Nıchts ansıeht, sondern daß
elbst, das »Nıchts«. Da ber keıne Vorgabe gerade ın der Ek-sıstenz des Menschen dessen
ZUT Jjeweılıgen Seinswelse g1bt, ist der ensch in J1eIister TUN! ansıchtig wiırd, indem VOT jeder
absoluter reıhel aufgerufen, dıe Je eigene Se1INS- Ek-sıistenz in-sıstlert. eck g1bt sıch N1IC! amı
Welse, se1ıne Exıstenz bestimmen, inhaltlıch zufrieden, dal diıeser TUN! 190088 ansıchtıig wırd.
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Er versucht vielmehr ın eiıner Art Fundamental- mentalsten Sınn, weıl ıhm NIC| 190088 dıe
ontologıe, dıe TuUukfiur der Wırkliıchkeir als ıne Exıistenzweise des Menschen geht, sondern
triadısch-dynamische entschleıern, dıe In dıe atsache das daß eiınes Ist überhaupt geht So
Kosmologıe, Anthropologıe und Geschichte auf- gesehen runden dıe Beck’schen Überlegungen dıe
zuspuren SUC| 147£f). eck beginnt se1ıne ber- Posıtionen und Iransformationen der Exıistenz-
legungen N1IC| mıt dem eın als essentıa WIEeE dıe phılosophıe In Form eıner eigenständıgen dyna-
Neuscholastık, sondern e1m Aktcharak- miısch strukturıiıerten Fundamentalontologie VO  —
ter des SeINs eın in seliner Verfassung als eck Ontodynamik genannt ab, dıe selbst WwIe-
exıistentla eck reflektiert eın zuallerers derum als eın Rıchtungsmodell der Fxıstenzphi-
In seiner Aussage daß eIWwAas LSt, zunächst unab- losophıe beschrieben werden darf.
hängig Von der Art und Weıse WIe eIwas LSL. eck
ist In dieser 1NSIC. FExistenzphıiılosoph 1mM unda- elmut Müller, Sasbach

ogmaltı
Pena, Juan Ru1z de la, Imagen de DIos. NANLIro- wicklung DIs ZU Vatıkanum). Es zeichnet

pologia teolögica fundamental (Reihe Presencia diese Arbeıt dUus, daß S1e ann besonders moder-
teolögica 49), Verlag Sal Terrae, Santander 1988, Fragestellungen aufgreıft (Kybernetik; EmerT-
2806 gentismus; Hırn-Geist-Interaktion): DiIe e1b-

eele-Thematık egegnet erneut 1m Hırn-Geist-
Pena, der sıch in seinem schöpfungstheologi- Problem Seıine eigene Posıtion umschreıbt Pena

schen ersten and (vgl FKTIh 1989, VOT als »Neın ZU Dualısmus« (Einheit des Men-
em mıt den dıie außermenschliche atur un! schen), als » Neın ZU Mon1iısmus« (Der ensch
dıe Theologıe betreifenden Fragen auselınander- Ist eıb un: Seele); der »Mensch ist Seele«, »1st
SEWZTE, befaßt sıch In diesem Werk mıt der eo Leıb« un! €l sınd 1Ns Die eele 1en' der
Anthropologie. In der bıblıca werden In Wahrung der Identität der Person.
elIner Te1 angelegten und umsiıchtigen Weıse dıe DıiIie ıIn der Gottebenbildlichkeit gründende
bıblıschen Grundlagen dargestellt und analysıert Ur'‘ des Menschen, der eın Du Gottes ist un!
(Jahwistischer, priesterschriftlicher Bericht, Hel- dadurch einen absoluten Wert erhält, besagt VOIL

lenisıierung durch das Weısheıitsbuch?, Synopti- em dıe Personalıtät des Menschen. Der Person-
Ker., Paulus). Pena omm dem Resümee, daß begriff wırd anhand eInes geschichtlichen ber-
in der gesamten einheıtlıc| eın ganzheıtlı- blickes erhellt; VOT em Wwırd dıe Möglıchkeıt der
hes Menschenbiıl: vertreten WIrd und nırgends Freıheıit angesichts der verschiıedensten Posıtio-
ıne dualıistische 1C| egegnet. uch das Wels- 1CI der Gegenwart aufgewlesen (Strukturalis-
heıtsbuch (»Seelen der Gerechten« dıe Gerech- INUS, Neomarx1ismus, Exıistenzlalısmus). eutlc|
ten) un die bekannten SYNODIL. Stellen WIEe Mt trıtt 1Ns Bewußtsein, daß der VO Atheısmus De-
10,28 verlassen N1IC: diese ganzheıtlıche MC hauptete Tod Gottes den 10d des Menschen,
entgegenstehende Auffassungen werden bespro- den Verlust der ıh: auszeıchnenden ürde, eIn-
hen Hıer se1 allerdings dıie geäußerte Ver- SchHlıe.
MUuLlung, dıe Erschaffung der Frau AUs dem der Im Kap., La actıyıdad humana e] mundo:
rde entnommenen Mann bezeuge eın Mehr el hombre, SCTI creatıvo, werden zunächst dıe DID-
Menschsein (mäs humana quUC el humana des- lısche 1C des Verhältnisses Mensch-Welt un!
de m1ısmo orıgen), angezweılfelt: Der dıe Sspät- ann dıe Bedeutung der Annahme dieser Welt
salomoniısche eıt ätiologisch deutende ahwiıst UTC Christus dargelegt. Ausführlich werden 1mM
Wr kaum eın besonderer Frauenfreund, W1e uch Anschluß Gaudium el Spes dıe Ihemen Ar-
dıe Schilderung des Sündenfalls ze1g DiIe Aus- beıt, Technık, Fortschrı und polıtische Theolo-
zeichnung des Menschen 169 in der Gotteben- g1ie aufgegriffen und ın eıner überzeugenden, VOI -
bıldlıchkeıt jedes Menschen, NIC| 190008 des Kön1gs sıchtig abwägenden Weıse geklärt
WIe ın Agypten. Das letzte Kap (La cuestiön de]l Oorıgen: e]

Im systematischen 'eıl wırd zunächst das e1b- hombre, SCI creado) greift dıe Fragen sowochl
Seele-Problem behandelt Dem geschichtlichen ach dem rsprung der Menschheıit als uch des
Durchblick (Apologeten, amp:. dıe (ino- Indıyiıduums auf. olgende Fragestellungen WCI-
SIS, Alexandrıner, ugustın; Miıttelalter mıt be- den thematısıert Theologısche Stellungnahme
sonderer Berücksichtigung des Ihomas Aquın Evolutionismus, Mono- un! Polygenismus (wobei
un! der Dıskussion der forma-unica-Lehre; Ent- NT den tatsächlıchen Entwicklungsverlauf en
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alßt und L11UT die theologische Akzeptanz verschıie- 4,16) 1ne Z/wischenzeit und ine Zwischenex1-
dener naturwıssenschaftlicher Ihesen prüft). enz In den Blıck, der ann mıt Hılfe der Seelen-
Ausführlich wırd dıe Gefahr der Reduktion des Te überbrückt wurde (vgl uch Phıl 1H
Menschen auf den biologischen Bereich (Daw- Paulus verlangt, beı Christus se1n, och VOI der
1Nns Das egoılstische Gen; Wılsons Sozlobiologie: allgemeınen Auferstehung!). Die kenntnisreiche
KRückführung der elıgıon, der und Aäch- Anthropologie, dıie VT hıer vorlegt, könnte ach
stenlıebe auf verfeinerte Egozentrıik) besprochen. Auffassung des Rezensenten Star das eschatolo-

Dem V1 gebührt das Verdienst un:! dıe Aner- gische odell VOonNn der uferstehung 1m ode
kennung, sowohl den bıblıschen Befund als uch (bzw dıe Christiı VO Kreuz WCS, AUuUs dem
die theologıe- un! geistesgeschichtliche Entwick- Ta implizıeren, dıe schon Von en Gnosti-
lung und VOT em uch den aktuellen Dıskus- ern gelehrt wurde und uch eufe ıne gnost1-sionsstand pragnan dargestellt und AUus der 1e1- sche Gefährdung darstellt, da weder der irdısche
falt der Posıtiıonen eınen theologıisch verantworte- e1b Christı noch das VO V1 betonte Werk
ten Weg aufgezeıgt en So hest INlan das des Menschen In dıe Verklärung eingehen.uch mıt großem Gewımnn. Allerdings g1bt uch NIC: »mehr Seele« den Intentionen des V{i.s nutz-
nfiragen und Desıderate So der unscharife Ge- ıch wäre? Ziegenaus, Augsburgbrauch Von Dualısmus. Streng
L11UT auf dıe Gnosı1ıs Auch auf Platon bzw. den
Hellenısmus insgesamt (vgl gerade
WENN Ial bedenkt, daß 1m (@hr Plotin
dıe Gnosıs ablehnte? Ferner Tag sıch, ob der Lülsdorf, Raimund, reatio Specialissima Ho-

MUINLS. Die Wırkweise (rJottes eım rsprung desPolygenismus In en Fällen mıt der Erbsünden- einzelnen Menschen ( Theologie Im Übergang 10),Tre vereinbaren ıst Ur:! NIC| 00 polyzen-
traler Polygenismus, WENN der » Versuch« Verlag Lang, Frankfurt 1989, 3/8

immer gescheıtert waäre, dıe üte der Schöpfung DiIie VO  — Ziegenaus INn ugsburg etireute
In rage stellen FEıne breıtere Ausfaltung der Diıssertation greift 00 ema auf, dessen Be-
Erbsündenlehre, dıie In der kath Dogmatık In der andlung in der theologıschen Arbeıt der etzten
ege. 1m Zusammenhang mıt der Anthropologıie Jahrzehnte offensichtlich urz gekommen ist
abgehandelt wırd, waäare wünschenswertrt. Dıie Be- Der erl. erortert dıe rage ach der creatio
denken dıe Auffassung, ott wıirke 1980808 speclalıssıma homiınıs 1mM größeren Zusammen-
transzendental In diıeser Welt, wurden schon ın hang der geistesgeschichtlichen Entwicklung; da-
der erwähnten Irüheren Rezension begründet und Del kommen ıhm seine theologiıegeschichtlichen
seılen 1mM /usammenhang mıt der Homuinisation Kenntnisse zugule. Es ist jedoch nıcht überse-
(S 256) L1UT wıederholt Wenn der ensch, WIEe hen, daß dıe Untersuchung über dıe Wırkweise
VT ecC| betont, das Du Gottes ist, Iso (Gjottes e1ım rsprung des einzelnen Menschen
einem personalen schöpferischen NTu Gottes auf den gegenwärtigen Status quaestion1s dUSSC-
entspringt, ann diese Personalıtät NIC| vermıiıt- ıchtet ist el wırd zunächst dıe Bıbel als uch
telt werden, schon Sal NIC: UrC eın ZU) ber- der göttlıchen UOffenbarung auf iıhre Aussagen hın
stieg ermächtigtes Tier. Personaler Nru VCI- befragt, sodann dıe Entwicklung chrıstlıcher Len-
langt ıne Unmittelbarkeit, dıe be1ı ott sıcher Von der Väterzeıt DIS ZUT Aufklärung kurso-
NIC. als kategorial verstehen ist, ber uch rısch nachgezeıchnet. Ausführlicher werden 1mM
NIC| mıt der transzendentalen Erklärung. Hıer folgenden die Kontroversen des und Jahr-
krankt dıie Theorıe Rahners underts dargestellt, allerdings 1910808 dıe rein inner-

Beı der berechtigten etonung der Eıinheıiıt des katholıische Dıskussıion, da WIEe der erıl. meınt
Menschen cheınt Nl dıe Bedeutung der Tadıl10- der Protestantismus einen anderen ezug ZUI Phı-
nellen Te Von der Geilstseele unterschätzen. osophıe hat (S D Dıie großen phılosophiıschen

stellt fest, daß sıch en Verschie- Modelle namentlıch das platonısche, arıstotelıi-
denheit VO  — Autoren und Epochen das anthropo- sche und stoische werden als bekannt C-
logische odell der »bemerkenswerterweılse Im theologischen Spektrum erscheiınen
stabıl und einheıtlıch« erwıesen habe Bringt NIC Kreatianısmus und Generatianismus, deren Rın-
dıe Betonung des Lebens und der Vergeltung SCH Vorherrscha: WIE uch der Versuch,
ach dem 10d (2 Makk VD 0:26; 2,38{11; €l1| mıteinander versöhnen. Apokryphe un:
€eISs. 3,1—9; Dn 2429 einen und wesentlı- häretische Literatur wırd ausgespart.
chen Akzent? TIreten nıcht UrTrC| dıe etonung Die Erörterung verlau ın fünf großen Schrit-
des ages Jahwes der (im N'T) des Herrn als des ten UNAaCNs wırd dargestellt, welche Bedeutung
ages der allgemeınen Auferstehung (vgl ess dem Wort »Seele« gemä bıblıschem Sprachge-
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brauch ukommt und WIE sıch auf der Erkenntnis- bıld des Apostels Paulus richtig gesagt wird, 1:
grundlage bıblıscher UOffenbarung das CArıstliıche doch nıcht »mon1ıstisch«, WIEe el
Seelenverständnıiıs herausgebildet hat (S 6—55). Im eıl skıi771ert der erl. dıe Te VO

An Hand der exegetischen Lateratur wırd aufge- Ursprung des einzelnen Menschen und seiıner
ze1gt, W1IeE schon das hebräisch-alttestamentliche eel]e 1mM Spiegel der kırchlıchen Iradıtiıon In ler
Denken der wesentliche Vorläufer des christlı- TIThemenkreıisen wırd dıe hıstorısche Entfaltung
hen den Menschen in seiner anzher S1e. des TODIeEMS herausgestellt. Der erste nsatz ist
Der ert. stellt fest, daß der ahwiıst auf TUN! der paränetisch-exegetische: |DITS jeweılıge Me1l-
se1INes anthropologischen und theologischen An- NUung ZU rsprung der menschlıchen egele fun-
satzes keıne unmıiıttelbaren Aussagen ZU) Ur- gıer als Hıntergrund der Nebenaspekt eıner
TU der menschlıchen eele machen ann rage des geistlıchen Lebens der der Bıbelausle-
(S 18) un! daß sıch uch In der Priesterschrift Suns Ist 1€Ss uch N1IC! unmıttelbares 1el der
keıne ırekten Aussagen über den rsprung der Untersuchung, werden doch exte vorgestellt,
eele finden (S 23) Wenn Makk Sagl, ıIn denen sıch dıe TC mıt abweıchenden phılo-
daß uch ıIn dieser alttestamentlıchen Schrift dıe sophıschen und weltanschaulıchen Strömungen
eele nıcht 1im 1C ist; WL 1€e6Ss darauf zurück- auseiınandersetzt (Ss Es O1g der hrısto-
geführt wırd, daß dıe Kategorıie der egele och ogısche Themenkreıs, be1ı dem dıe rage ach
nıcht exıstiert S 20 bleıbt iragen, oD ann dem rsprung der Seelen 1im Rahmen der Dıskus-
gesagt werden kann, daß das Menschenbıild und SION dıe Jungfrauengeburt auftaucht (S A
der heiılsgeschıichtliıche nsatz des Jahwısten jede 79) Besonderes Interesse verdient das Problem
Aussage ber den rsprung der menschliıchen der TDsunde Daß Augustinus In cieser rage
eele verhindern (S 15) keıiıner endgültigen Lösung kam, ist bekannt Der

DiIe Schwierigkeıt 1eg darın, daß der erft. mıt erft ze1g auf, WIEe dıe Geistigkeıt der menschlı-
der Verwendung des ortes »Seele« urchweg chen eeie den Theologen ZU) Kreatianısmus
eıinen bestimmten Seelenbegri, verbıindet, nam- drängt, WIEe iıhn ber dıe Auseıiınandersetzung mıt
ıch den einer platonısch-dualıstischen Seelenvor- den Pelagıanern zwıngt, ıne »feineTre« Form des
stellung, VO  - der meınt, daß sS1e. für das en:! Generatianiısmus zumindest In Erwägung ZIE-
and prägend geworden sel1. Mag 1m 1NnDlıc. hen Aus der schwankenden Haltung Augustinus
darauf 1U  = dıe Übersetzung des hebrälischen dieser rage erga! sıch für dıe folgenden Jahr-
naefaesch mıt eeile »mındestens ungCHhau SC1IN« underte ıne Unsıicherheıt, dıe der erl uch
S 12)% ist dennoch 1im deutschen Bıbeltext das be1ıl der eutigen Dıiskussion TDsSsunde eılwe1l-
Wort Seele nıcht völlıg elımınıeren. Warum och wıiırksam S1e (S 87) Im TIhemen-
auch? Sollte INan IWa prinzıple. den Leser für kreıls erortert den rsprung der menschliıchen
unfähıg halten, hinsıchtlich der Je besonderen eele als explizıtes ema der Glaubenslehre Es
Verwendung des ortes unterscheıden kÖN- kann aufgeze1gt werden, daß sich der Kreatıanıs-
nen? der anders iragen: Warum sollte IL1US besonders unter dem Eıinfluß VO Petrus

Lombardus mehr und mehr als offizıelle un: OI -nıcht das 1m Urtext Gemeınnte uch unter dem
deutschen Wort »Seele« verstehen seIn un! hodoxe Ansıcht durchsetzte; Neuinterpretatio-
VO bıblıschen rsprung her begriffen werden NCN und Modıiıftiıkationen ergaben sıch TSt wıeder

1m und Jahrhundertkönnen? bzulehnen ist, WCLNN das alttesta-
mentliche Menschenbild als »moöonıstIisch« De- Dıesen Entwicklungen wıdmet der ert. 1Im
zeichnet wırd, selbst WE 1€S 11UT geschıieht, folgenden se1ıne besondere Aufmerksamkeıt

VonNn einem platonısch-dualıstischen unter- Nachdem die geistesgeschıichtliche Situation
scheıden. Zumindest seıt dem Welterklärungsver- des Jahrhunderts 1M Hınblick auf das Problem
such aeCcKels (Vgl azu 237-243) verbın- beschrieben hat (S 101—-107), stellt zunächst
det sıch mıt dem Wort Monıismus 1ne bestimmte eIspie. VO  — Johannes Baltzer den Kreatıanıs-
metaphysısche Aussageabsıcht, dıe I1a keıines- ILLUS diıeser eıt VOTI S 107-116). Als Vertreter

dem bıblıschen Welt- und Menschenbıil des Generatianısmus erscheiınen eorg Hermes,
terstellen darf (Vgl Hıllermann/A. Hüg- Heıinrich Klee, August VON Berlepsch, arl Marıa
11 Monısmus. In WPh 1984| 132-135). Eın Mayrhofer, Johannes Oiıschinger, Froh-
versierter eologe wırd sıch N1C! amı heraus- schammer, Antonıo Rosmuin1-Serbatı, Heıinrich
reden können, habe das nıcht gemeınt In aVı Joseph Ennemoser, Kolschmid,
der Tat g1bt uch die Darstellung des erl. keinen WIE als Vertreter der LOÖOwener Schule Gerard
nla!l dazu, das alttestamentliche Menschenbiıl: aSımır UÜbaghs un! Nıcolas-Joseph Laforet
als »moöon1ıstIisch« verstehen; ist »ganzheıt- (S 117-223); INan 1e6s diese arstellung mıt rel-
lıch« S WIE mıt ezug auf das Menschen- hem Gewinn.
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Der Schwerpunkt der Untersuchung 1eg 1mM Hınsıchtlich der phılosophischen Fragestellung

eıl der rbeıt Hıer erscheınt dıe rage nach sıeht In der Substantıialıtät un: Geistigkeıit der
dem rsprung des einzelnen Menschen erneut menschlichen eele das ausschlaggebende Ele-
auft dem Hıntergrund des Evolutionismus (S 2974 ment In einem esümee erortert nochmals die
—310) elche Posıtiıon dıe »chriıstliıche Phıloso- Argumente der Generationisten un! Evolutioni-
phıe der Gegenwart« einnımmt, wırd Beıspıel Sten, SOWIE den Versuch einer ynthese VOoNn Evo-
VO A Sertillanges und Hessen aufgezeigt lutionismus und Schöpfungslehre (S 313-—332).
S 227-236). In PUnNCLO »Gegenwart« ist diese Dann wıird hınsıchtlich Zeugung un! Schöpfung
Bezeıchnung sıcher allzu UNSCHAU, uch MU.| als rsprung des einzelnen Menschen der Krea-
das phılosophiısche Spektrum In eiıner größeren tianısmus des Ihomas VO  — quın vorgelegt, Z
Breıte durchmustert werden. Leıder fehlen Del mıt ückgri auf dıe Sekundärliteratur (S 336 —
den Autoren des Jahrhunderts 1m Unterschıiıed 344) Im NSCHIU: dıe Arbeıten VO  a! H.-

denen des dıe einführenden Angaben Hengstenberg und Scheffczyk erfolgt in eiıner
Person un! Werk:; der erl. ist ohl der Me1- ynthese der Lösungsversuch offener Fra-
NUNg, daß diıese genügen bekannt selen. Als SCH (S 344—349), dabe1ı wırd auf das Problem der
extiremer Vertreter des Darwın orlentierten eineungen Zwillinge eıgens eingegangen (349—
Evolutionismus wıird zunächst TNS Haeckel VOI- 352)
geste. (S 237-243). Fragwürdıg bleıbt, ob Zum Schluß bemüht siıch der ert. 1mM ück-
klug Ist, unfer systematıschem Aspekt dıie zeıtlı- 1C auf das GGanze seiner Trbeıt 1ıne theolo-
che Reıihenfolge der theoretischen Außerungen gische Durchdringung S 352-—366). Der ensch,
aufzugeben SO stehen A Sertillanges und als 1ld Gottes Von ott geschaffen aus 1ebe. ist
Hessen VOT Haeckel Das MNag seınen Grund als Geılstperson verstehen; da dem Menschen
darın aben, daß diese christlichen Phılosophen VO  —_ ott her eın »Tesponsorl1ales Se1n« zukommt,
außerhalb des evolutionıstischen Denkens VCI- 1St se1ıne Gottesbeziehung »relatıonal-dyna-
bleıben; wıird amı ber N1IC! genügen klar, miıisch«. Dıiese Interpretation ist NıIC NCU, der
WIe S1e sıch dem monıiıstischen Evolutionismus Verfl. selbst verweılst auf dıe TDeıten Von

aeckels verhalten, DZW. können WIT N1IC| Auer, Scheffczyk, Guardını und H.-
erkennen, Was evt ın iıhrer theoretischen efle- Hengstenberg, denen 1e] verdan Er ste.
105 Als chHhrıstlıche Denker auf dem Hın- damıt In der Tradıtion eiıner theologischen An-
ergrun eiınes phılosophischen Evolutionismus thropologıe, dıe wıeder Bedeutung gewınnt
werden sodann Pıerre eilhar: de Chardın Die Erbsünde verste der erl. als TUC des
(S 244 —254) un! Pıerre (!) mulders vorgestellt Gott-Mensch-Verhältnisses, der den einzelnen
(S 255—259); olg' Hans-Eduard engsten- betrıfft, insofern hıed der menschlıchen ADb-
berg mıt seiner krıtiıschen Antwort auf den VOolu- stammungsgemeınschaft ist Uurc! dıe Erlösungs-
tiıonısmus Teılhards de ardıns (S 260—276). tat Chriıstı ist das Gottverhältnis wıederherge-
Ausführlich kommen arl Rahners Theorıe und tellt, daß der ensch erneut In Heılıgkeıt un:!
Wiırkungsgeschichte ZUT arstellung (S D Gerechtigkeıit VOT ott en ann Dıie rbeıt
310); ıIn dıesem Zusammenhang folgen Ladıslaus SCNAIIE| mıt Ps 139, ın dem der erft. dıe eDOT-
Boros mıt seıner Teılhard-Apologıe (S D genheıt des Menschen In ott besten ZU
299); Gottes werdende Welt beı Pıet Schoonen- USdTrTuC gebrac S1e.
berg (S 300—302), Gottes irken ın der Welt Raımund ulsdor studıerte ın Bonn und Augs-
ach ela Weıssmahr (S 303—305), dıe OTAa! burg katholısche Theologıie. Er wırkte als elı-
innerweltlichen andelns Del (0N uUuC| (S 306 gionslehrer einem Gymnasium un als efe-
—308) und dıe Posıtion, dıe der Katholischen HTr- rent für relıg1öse Grundlagen 1mM Generalsekreta-

riat des Malteser-Hılfsdienstes; ist LU  — Okume-wachsenen-Katechismus In dieser rage einnımmt
(S 309—310). Hınsıchtlich all dieser Nntiwurlie nereferent 1mM Erzbıstum öln Seine Darlegung

der erl. seine Krıitik zunächst auf, DIS auf ist theologisch ebenso solıde undıer' W1e praxI1s-
kleinere Eiınschübe (S 28)5, 286), dıe her in dıe bezogen Sıe biıetet ıne gule Übersicht über Pro-
Anmerkungen gehören Dıie Krıtık Chultes blemstellung und Lösungsversuche. Dıie Posıtion,
einer transzendentalen Schöpfungstheologie, WI1IEe dıe der erl. bezıeht, ist gut begründet. er
S1e von Rahner entwickelt und VO  — seinen Student, der der rage ach dem rsprung des
Epigonen vertretien wurde, kommt leider urz einzelnen Menschen nachgeht, sollte diıese DIS-
(S 305) sertatıon durcharbeıten

Im un! etzten 'eıl seiıner Arbeıt beschreıibt
der eıf. das menschlıiche eın als 1el und Ge-
genüber der Schöpferliebe Gottes (S 311—-366). Elmar Fastenrath, Fulda
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Kirchenrecht

Das konsoziative FElement In der Kirche. en stımmung verein1ıgungsrechtlıcher Strukturen« (S
des Internationalen Kongresses für Kanonıt- 79—365), IL »Ausgestaltung vereinıgungsrechtlı-
sches Recht/The AssOcLational Tement In the her Strukturen 1mM kanonıschen Recht« S
Church Proceedings of the VIlh Internationa. Con- 373—743), ILL »Das kırchliche Vereinigungswe-

of Canon Law/L/’elemento ASSOCLALLVO nella SCI] 1m Umf{eld des weltlichen Rechts« (S
Chiesa tt1 del VI Congresso Internazionale dı S
Dırıtto Canon1co. München, 14.-19 September
198/. Hrsg. VO.:  - Winfried ymans, Karl-Theodor Der Rahmen dieser Besprechung gestattel

nıcht, auf den Inhalt der einzelnen eıträge e1IN-Geringer, erıDeri Schmitz, EOS-Verlag, SE tt1-
lien 1989, und 171166 zugehen Es sollen jedoch wenigstens dıe Beıträ-

der Kanoniısten Aaus dem deutschen Sprach-
Fuür dıe fachwissenschaftlıche kanonistische L1AauUuUMl erwähnt werden: eler Krämer, Eıchstätt,

Meınungsbildung auf Weltebene omm den VO  —

der Consocılatıo Internatıionalıs Stud1i0o lurıs Cano-
Keın kiırchlicher Vereıin? /ur Ordnung für
die Charısmatıische Erneuerung 1im Bereich der

1C1 promovendo veranstalteten Internationalen Deutschen Bischofskonferenz; ubert üller,
Kongressen für Kanonisches eC| große edeu- Bonn, Das konsozlatıve Element In seiner edeu-
Lung Der Internationale Kanonistische KOnN- tung für dıe Okumene; Winfried Schulz, Kegens-
greß fand 1970 In Rom (Thematik: DiIe Kır- burg, Das Vereinsrecht des eX Iurıs Canonicı
che ach dem Konzil), der Il Kongreß 1973 ın VON 191 7/ un! seıne Anwendung DIsS ZU)| 7weıten
Maıland (Thematik: Person und Rechtsordnung Vatıkanıschen Konzil; Helmult Schnizer, Graz,
in der Kirche), der I1L Kongreß 1976 ın Pamplo- Zur Rechtsdogmatık des kanoniıschen ere1ins-

(Thematik: Dıie Rechtsnorm 1mM Kanonischen echtes egriffe, Abgrenzung VO  — anderen DC-Recht), der Kongreß 1980 in reiburg i meıinschaftlıchen Aktivıtäten un: Fragen der
(Thematık: Dıie Grundrechte des TISteNn ın Kır-
che un! Gesellschaft), der Kongreß 19584 in Rechtsüberleitung; erıxDer! Schmuitz, München,

Die Inkardınatıon 1mM 1INDIIC| auf dıe konsozlatı-
(Ottawa ematık: Der CUu«cC CX Iurıs Cano- V  —_ Strukturen; Rudolf Weigand, ürzburg, FOr-
niC1). Der VI un! bısher letzte Kanonıistische
Kongreß wurde VO 142109 September 195 / ın

InNneN der Bındung ıIn den Säkularınstituten; Nor-
hert Brieskorn, München, Dıe kırchlıchen Ge-

München veranstalte Der VIL Kongreß wiırd meınschaften 1mM Urteıiıl der neuzeıtlıchen aat-
VO DD September 1990 In Parıs STa  ınden

Der VO Kanonistischen NSTILU| der Uniwversı- sphilosophıe; Hans Maıer, München, Das Zen-
tralkomıtee der deutschen Katholıken; Bruno

tat München ın hervorragender Weıse Organısler- Primetshofer, Wıen, Kırchliche Verbandsformen
VI Kongreß befaßte siıch mıt dem konsozlatı-

VOC)  — Element in der Kırche, mıt en Formen
1m staatlıchen ec| des deutschsprachigen
Raumes; Alfred Hierold, Bamberg, Der eut-

des kırchlichen Vereinigungs-, erbands- und sche Carıtasverban:! und dıe Dıözesancarıtasver-
Vereinswesens. DiIe 1ler anzuzeigenden en anı als ereiıne Vonl Gläubigen. Ferner en
dieses Kongresses wurden VO  - den Vorständen fünf polnısche, 00 nıederländischer, eın Spanı-
des Kanonistischen Instituts der Universıtät Mün- scher und eın ungarıscher Kanonist ıhre eıträge
chen, den Professoren Winfried Aymans, arl- ın deutscher Sprache eingereicht. Den
Theodor Geringer und Heribert Schmitz, ın dem menfassenden Abschlußvortrag ZU) ema »Das
vorlhıegenden volumınösen and In mustergültiger konsozlatıve Element In der IC Gesamtwür-
Weıse ediert dıgung« (S 1029—-1057) 1e€ Winfried ymans,Sämtlıche eıträge, VO  - denen 11UTI der DC- München DiIie große eNTZa: der eıträge
rıngere eıl be1l dem VI Kongreß iın München stammt VO  - spanıschen und iıtalıenıschen Kanonıti-
mundlıc. VOo:  n werden konnte, während sten
dıe überwiegende eNrza SCATL  1C| eingereicht
wurde, stehen durchwegs auf em WISSeN- Der and enthält uch sämtlıche Ansprachen,
schaftlıchem Nıveau un! behandeln in der eweıl1- dıe 1Im Rahmen des vorzüglıch ausgewählten 1M-
SCH englıschen, französıschen, ıtahenıschen, 5Spa- ponıerenden Beiıprogramms des Kongresses PC>
nıschen un! deutschen Originalsprache sämtlıche halten wurden, angefangen VOoN der Begrüßungs-
TUund- und Detailfragen des kırchliıchen ereın1- ansprache des 1SCHNOIS VO  — Lugano, Eugenlo Co-
‚UuNnss-, Verbands- und Vereinswesens iın der Ge- 's der In Muüunchen ZU amtıerenden Präsı-
schichte, VOI em ber ın der Gegenwart. denten der Consocılatıo Internationalıs Studio Iu-

Der Kongreß befaßte sıch mıt den folgenden T1S Canonicı promovendo gewählt wurde, bDer dıe
TEeN Themenkreıisen: »Ekklesiologische Ortsbe- Predigt, dıe Friedrich Kardinal etter während
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des Pontifikalgottesdienstes 1m 1ebfrauendom ın zeinen eıträge zıtierten Autoren, SscChheBblICc| fol-
München 1€ bıs ZU1 Begrüßungsansprache des gende Stellenverzeichnıisse: Heılıge Schrıift, IL
Staatssekretärs 1m Bayerıschen Staatsmıinisterium Konzilsbeschlüsse; 11L Kırchliche Rechts- DZW.
für Wıssenscha: und unst, Dr Thomas Goppel, Gesetzbücher; Päpstlıche Erlasse; Erlasse
anläßlıch des Staatsempfangs der Bayerischen der römiıschen Kurle; VI Konkordate; VIL
Staatsregierung. Staatlıches CC I1l Weıtere Rechtsquellen;

Der and ist ıne edıtorische Meısterleistung Römisches eCc| Für dıe zukünftige Ent-
VO  — OCNstier Perfektion und gere1c| dem Kano- wicklung der Wissenschaft des kanonıschen
nıstıschen Institut der Universıtät München ZUTI Rechts, ber uch für dıe Praxıs des Vereiıni-
hre Er enthält Schluß ıne BANZC el Von ungS-, erbands- und Vereıinsrechts wıird dieses
Regıstern, dıe für dıe praktıiısche Benutzung VO  —_ Okumentarwerk ber den VI Internatıionalen

Kanonistischen Kongreß für ange eıt VOoO  —_ S1O-größtem Wert SINd: eın Verzeıchnıs sämtlıcher
Kongreßteilnehmer, eın Abkürzungsverzeıchnıs, Ber Bedgutung seIn.
eın egıster der in den Liıteraturangaben der e1INn- Joseph Listl, ugsburg

Kırche und Gesellschaft

OrSey, Rudolf/Repgen, Konrad (Hrsg.), hrtı- Bedeutung, welche den Kırchen In der OÖffentlich-
sien Un Grundgesetz. Mıt Beıträgen Von xel keıt der ersten Nachkriegsjahre als entscheıdende
Thr. Von Campenhausen, Roman erzog, Hans Nstanz Tür Sınnvermittlung zugekommen sel, se1
Maıer, aul 1Kat, Konrad Repgen und Manfred diese Unterstützung für dıe Rezeption der taatlı-
Spieker und einem AaACHNWOFriI Von Bischof arl chen erte- und Herrschaftsordnung des Tund-
Lehmann Verlag Schöningh, Paderborn Ü gESETZES ıIn den fünifzıger Jahren sehr wesentlıch
1989 DSCWCSCH. Die geistige Führung ın dieser 1NS1IC.

se1 der katholıschen Kırche zugekommen. Sıe ha-
Aus nlal des vierzıgjährıgen Bestehens der be 1mM Il Vatıkanum ihre 1791 dıe Demo-

kratıe der Französıschen Revolution klar formu-Bundesrepublık eutschlan: wırd ın dıesem
uch Aaus hıstorıscher, polıtıkwıissenschaftlicher lerten Wıdersprüche aufgegeben (S 30)
und kırchlicher 1C| dıe ematı »Chrısten un Der firühere Kultusminıister des Landes Ord-

rhein-Westfalen, aul iKat, behandelte 1m Rah-Grundgesetz« behandelt Die 1ler veröffentlich-
ten uIsatze sınd aus Referaten entstanden, dıe ILNCHN der Thematık » Verfassungszıiele der Kırchen
Del eıner VOon der » Kommıssıon für Zeıitgeschich- unter besonderer Berücksichtigung des Grundge-
LE«, Bonn, veranstalteten JTagung am 31. März/ SEIZES« S= ın eiıner bısher och nırgendwo

DIL 1989 1m Maternushaus ın Köln, der as dargestellten Ausführlichkeıt anhand zanhnlreıcher
gungsstätte des Erzbistums Köln, gehalten kırcheninterner Okumente und uch 1SCHNOLIUN-
wurden. cher Hırtenbriefe dıe Haltung un:! dıe Eıinfluß-

Der einleıtende Beıtrag » Der hıstorısche Ort nahmen der Kırchen beı der Entstehung der Län-
des Grundgesetzes: 1648—1789—1949« stammt AUS derverfassungen und des Bonner Grundgesetzes.

Dıeser zusammenfassende Überblick, der iıneder er des Bonner Hıstorikers Konrad Rep-
SCcHhH. Der Verfasser stellt das Bonner Grundgesetz immense Liıteratur verarbeıtet, ist für dıe ennt-
In den großen hıstorıschen Kontext des estfälı- N1IS der Entstehungsgeschichte des Grundgesetzes
schen Friıedens, der Französıschen Revolution und insbesondere uch seliner relıgıonsrechtlıchen
und der polıtıschen Neuordnung, dıe UTC| das Bestimmungen un! der Kırchenartike! VO  ; großer
Grundgesetz ach dem nde der nationalsozılalı- Bedeutung. Diıeser Beıtrag VO  - ze1ıgt, daß
stiıschen Gewaltherrschaft, des SO Drıtten €l1| Kırchen mıt den ihnen ZUI Verfügung STEe-

Reıchs, in Deutschland geschaffen wurde. Zutrefi- henden Miıtteln auf dıe Verhandlungen des arla-
fend stellt Repgen fest, das Grundgesetz habe mentarıschen ates INteNSIV FEıinfluß

enim nterschA1e! ZUI Weımarer Verfassung ıne
ZWAar N1IC vorbehaltlose, ber doch deutliıche Un- Dıie Entwicklung der Beziehungen zwıschen
terstützung durch dıe Kırchen erfahren. Beıl der dem aa und den Kırchen unter der Herrschaft



244 Buchbesprechungen
des Grundgesetzes behandelt xel Thr. VO.:  S Verankerung 1m Grundgesetz behandelt in SEe1-
Campenhausen In seinem informatıven, krıtiıschen HC abschließenden Beıtrag »Christen, Grundge-
und mıt er Sachkenntnis verfaßten Beıtrag SeTZ und Grundrechte« der snabrücker Sozı1al-
»DIe Kırchen unftfer dem Grundgesetz 9—1989« thıker Manfred Spieker. 1IC Unrecht stellt
(S= fest, das Ausbleıben eıner Verbesserung des

Eıne vielfacl nuancıerende Bewertung des Lebensschutzes Ungeborener nach dem egle-
rungswechsel VOI 1982 habe In der zweıten HälfteGrundgesetzes g1bt der rühere Bayerıische Staats-

mınıster für Unterricht und Kultus, Hans Maier, der achtziger re eıner wachsenden Krıitik
In seinem Beıtrag »4() e Grundgesetz ıne VOon T1ısten den Unionsparteıen geführt (S
Bestandsaufnahme« (S 95—-110) 148)

Aus der Sıcht des Verfassungsjuristen und Zum Zeıtpunkt der Veranstaltung der KölnerStaatsrechtslehrers behandelt der amtıerende
Präsıdent des Bundesverfassungsgerichts, Roman Tagung dUus nlial des vierzigjährigen Bestehens

des Grundgesetzes 31 ärz/1 DIL 1989Herzog, ebenfalls dıe emaltı »4() TE TUNd- konnte och nıemand den nde diıeses JahresSESECIZ ıne Bestandsaufnahme« (S 111—-125).
Er untersucht el VOT em dıe parte1- un! erfolgten Zusammenbruch des kommunistischen

Regimes In der bısherigen Deutschen emokratı-relıg1onssoziologischen Veränderungen, dıe siıch schen Republı voraussehen. Der Beıitrıtt der DIS-im aule der VELISANSCHCH vierz1ıg re In der
Bundesrepublık vollzogen aben, un! deren Aus- herıgen Deutschen Demokratischen epublı
wırkungen auf das Wahlverhalten der kırchenan- DZW deren wıedererstandener Länder ZUTI Bun-

desrepublik Deutschland wırd dıe Chrıisten 1mgehörıgen Staatsbürger un! auf dıe eugrupple- wıedervereıinigten eutschland VOI e ufga-IUNSCH In der Parteienlandschaft ben un! Bewährungsproben tellen
Den Eınsatz der katholischen und evangelı-

schen Kırche für dıe Menschenrechte und deren Joseph Listl, Augsburg
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HETITHEOLOGIE
ahrgang 1990 eft

Die dogmatische Begründung
des Titels »Regına Martyrum«

Von Joseph chumacher, reiburg

Das CAFLSEliche Martyriıum
Als Märtyrer bezeıchnen WIT Jjemanden, der se1nes aubens, seiner

Überzeugung wiıllen den Tod oder wenıgstens schwere Leıden auf sıch
hat Dem Begrıff »Märtyrer«, der eın spezıflısch christliches Gepräge hat, 1eg das
griechische Wort »WAQTUG« zugrunde. Der » MÖLQ‘I7U C« ist der »Zeuge«. Als Zeugen
und In dıesem Sınne als Märtyrer verstand INan ıIn der Urgemeıinde un 1m
christlichen Altertum zunächst dıie Apostel Sıe Zeugen des Lebens un der
Auferstehung Jesu, der selber In der Geheimen UOffenbarung der »getreue Zeuge«’
genannt wiırd, und hatten ihr ZeugnIis mıt dem Blut besiegelt. ach ihnen benannte
INan ann Jjene Chrıisten, dıe besonders schwierıigen Umständen 1Im he1ıdnıiı-
schen Römerreıch dıe anrheı des Christentums bekannt, diesem Bekenntnıis
testgehalten und aliur den gewaltsamen Tod auf sıch hatten. Im Tod
des Märtyrers sah INan eiıne spezılısche Verähnliıchung mıt Chrıstus, dem Proto-
märtyrer. Den Märtyrern gesellte INan teılweılse auch, spezlıe in nachkonstantıinı-
scher Zeıt, Jene L dıe iıhres auDens wiıllen Foltern erlıtten hatten der
Zwangsarbeit der Verbannung verurteiılt worden Im allgemeınen galten
S1e allerdings als »CONfessores«, als »Bekenner«“. In der Bedeutung »ZeugnIi1s geben
für T1ISTUS rlileıden der Todesstrafe« findet sıch dıe Bezeiıchnung »Märty-

erstmals 1Im Klemensbrief, WECNnNn INan einmal davon absıeht, daß Stephanus
In der Apostelgeschichte und Antıpas und ZWEeI] Anonyme ıIn der Geheimen
UOffenbarung als Märtyrer bezeıchnet werden:. Später en dıe Kırchenväter dıe
Gestalt des chrıstlıchen Märtyrers, der In der Kırche höchstes Ansehen genoß,
mehr und mehr ın Eınzelzügen herausgearbeıtet”.

Vorläufer der christliıchen ärtyrer egegnen uns 1mM en Jestament zur Zeıt
des Babylonischen X11S und VOT em 1mM zweıten vorchristlıchen Jahrhundert ın

‘ Apk 1‚
Kırsch, Art Äärtyrer, In: AI VI, reiıburg 9495

Apg 2 9 2 ’ Apk Zl SE vgl 1465 lem
Frutaz, Art ärtyrer, 1N: ‚IhK VIIL, Freiburg 127 =129)
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den Relıgionsverfolgungen der akkabäerzeıt, als INan mıt dem Ausschlıeßlich-
keıtsanspruch der Jahwe-Verehrung das Heıdentum provozlerte”. DiIe (Jjottes-
knechtsheder des Deuterojesa]ja entfalten WIEe eine Theologıe des arty-
rums: der Gottesknecht stirbt stellvertretend Tür dıe Sunden des Volkes und
bewiırkt dadurch dıe Versöhnung mıt (Gjott® Dıiıese edanken werden allerdings
erst 1Im Christentum entsprechend gewürdıgt, WECNN INan dıe Verwirklıchung der
Gottesknechtsaussagen In emınenter Weılse 1m Leiıden Christı rfüllt sıecht/.

DiIe Miıßachtung des eigenen Lebens der aC Gottes DZW der ahrnheı
wıllen ist In den en Jesu geradezu programmatiısch: diejen1gen, dıe Jesus
nachfolgen, mussen WIEe dıe Propheten und Märtyrer VOT ihnen?® bereıt se1n, iıhr
en hassen und preiszugeben). Be1l arkus egegnet uns eiıne feste Verbıiın-
dung VO Leıdensweıssagungen und Nachfolgesprüchen”. Wenn dıe Boten der
Basıle1ja Gottes dıese mıt ihrem Tod bezeugen, ist das eın unübersehbares
Zeichen der beginnenden Gottesherrschaft!. Sıe werden mıt iıhrem Martyrıum
allerdings iıhre Verfolger 1m Endgericht belasten‘!?.

Im Neuen Testament wırd das Blutzeugnıis SallZ auf den Protomärtyrer Chrıistus
bezogen Für ıhn und seine Botschaft stirbt der euge und trıtt 1m Tod In dıe
sakramentale Gemeininschaft mıt ıhm eın Das Leıden des Jüngers Christı bedeutet
Partızıpatiıon rlöserleıden se1lnes Herrn*. Der Märtyrer wıederhaolt seinem
Leı1b das Leıden Chrısti, dessen Geilst CH besıtzt. er hat CI eıne nıcht
überbietende Autorıtät In der Kırche". Der Kırchenvater Athanasıus (+ 373)
betont 1im Jahrhundert, dıe Ta ZU Blutzeugnis erwachse den Märtyrern AaUus
der Todesangst Chrıstı, des Märtyrers schlechthın Was dıe chrıistlıchen Märtyrer
stark machte und motıivıerte, Wal In erster Linıe das eıspie des Stifters des
Christentums, des »Rex Martyrum«, des Kön1gs der Märtyrer, der Urc Tod und
Auferstehung ıIn seıne errlichkeıt eingegangen Wa  F Eın überwältigender Aus-
TuUuC dieser Überzeugung egegnet uns 1mM Timotheusbrief, WCNNn CS da en
» Wenn WITr mıt Chrıistus gestorben sınd, werden WIT auch mıt ıhm eben«!”. Dem
Jünger Chriıistı gereichte CS Zn größten Ehre, WEeNN GT 1m gewaltsamen 10d seinem
eıster gleichgestaltet wurde.

Dn SRO:2Z Makk 6,6—11; vgl Neuhäusler, Art Martyrıum, 1N: "IhK VII, Freiburg 1341
0 Jes 42,1—7; ‚1—9a; 50,4—9; ’  =  ’

14,63; 9  9 14,24; vgl Neuhäusler An O: 185
Mt D

Y 14,26
10 .51 34: Y S1.35M: 10,33—40
11

12 6,.11: 13,9
13 Phıl 3,10; 4,13; Kor PZ10: Gal 2’ $ Kor 4,10; 1’ 9 Kol 124 Jo Z _9
14 RÖ .98 Kor Z Apg 9,16; Kol 1,24; vgl Neuhäusler, ara 1381
15 Urc das Martyrıum werden im Verständnis der Kırche dıe Sünden abgewaschen, weshalb das
Martyrıum als Ersatz der aulfe galt ach seınem Tod omm: der ärtyrer sogleıch 1Ns Paradıes,
un! e1m Weltgericht ungılert als Beıisıtzer Christı (vgl. Achelıis, Art ärtyrer IL, 1nN: RG!'  C H1L,
übıngen 1929,
16 Athanasıus, Orationes adversus T1anO0s I1L, 2 9 441 —444
17 Tım Z
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In alter Zeıt wurden zunächst 11U1I dıe Märtyrer als Heılıge verehrt. Sıe hatten

sıch das Jesuswort Sanz eıgen emacht » Wer nıcht se1ın Kreuz auf sıch nımmt
un: mMIr nach{folgt, der ann nıcht meın Jünger se1n«'S. Diese Heılıgkeıt erkannte
INan allerdings auch schon bald den Jungfrauen und sah S1e In innerer Affıinıtät

den Märtyrern. In der Jungfräulichkeıit des Hımmelreıiches wıllen erblickte
INa eın dem utiıgen Martyrıum gleich erachtendes Zeugnıis für Christus und
für dıe ungeteilte 1e ıhm Was dıe Jungfrauen ın eindrucksvoller Weıise mıt
den Märtyrern verband, das Wäal ihre Totalhıngabe den Herrn”.

ach Klemens VO Alexandrıen G 215) hat der ärtyrer »e1n vollkommenes
Werk der Je vollbracht«  20 Origenes (F 253/54) erklärt, der ärtyrer habe eine
große Je ott“ Augustinus G 430) emgemä dıe ärtyrer »amato-
ICS De1«“. Tertullıan (t 220) artıkuliert eıne tröstlıche Erfahrung, WECENN CI

feststellt »Plures efficımur, quoties metimur vobıs, est Sanguls Christıia-
norum«*.

Dıie Chrıisten gingen, WI1Ie uns dıe Märtyrerakten der en Kırche bezeugen,
nıcht fanatısch In den Tod, sondern In ıinnerer uhe und mıt einem unerschütterli-
chem (Jjottvertrauen. Diıe 1im Martyrıum der Chrıisten zutlage tretende Todesver-
achtung beunruhıigte dıe Heıden Der Spötter Lukıan VON Samosata sıch
170 HOr ıIn der Satıre » De Peregrini« mıt dıiıesem Phänomen auseiınander.

FEın wesentliches Moment des christlıchen Martyrıums ist das Leıden In Geduld,
dıe »patientla«. Der ärtyrer stirbt nıcht mıt der In der and Wer
Wiıderstand eıstet und el zugrunde geht, ann ach christlıcher Auffassung
nıcht den Ehrentitel eines Märtyrers in Nspruc nehmen. Der cNrıstliıche äarty-
ICI bezeugt seinen Glauben paSsSıV, gewaltlos, nıcht 1m aktıven ampT, WI1Ie das
etwa 1m slam der Fall ist Er könnte dem Tod entgehen, WE . den Glauben
verleugnen würde. Das aber GF ab So nımmt CT den Tod bewußt auf sıch“,
nıcht ın froher Begeısterung, vielmehr In ernster exıstentieller Verantwortung. Er
darf das Martyrıum nıcht suchen. ach der ne der Väter entzıeht (Jott dem, der
sıch ZUuU Martyrıum drängt, dıe na der Beharrlıc  eıt Der CArıstliıche ärty-
IeTr Wa den 1o0od wıderstrebend, C: nımmt ıhn auf sıch, weıl dıe Verhältnıisse CS

fordern, nıcht freudıg, aber getröstet und überlegen 1m IC auf den hımmlıschen

18 14, 2 9 vgl Mt 16,24; 8,34
19 Vgl Methodıius VO  — UOlympus @ S10): Convıvyl1um, Or VII Cap 8,1281 »S1e (dıe
Jungfrauen) en nämlıch 00 Martyrıum vollbracht, nıcht ındem sS1e. für ıne kurze eıt körperliche
Leıden auf sıch aben, sondern indem s1e, WwWIıeE iıhr en ezeugte, ühsal ertragen und
sıch N1IC gefürchtet aben, tapfer den wahrhaft olympiıschen amp. dıe Enthaltsamkeıt führen
im Wıderstand dıe eftigen Qualen, Angste und Schmerzen der Begıerden und dıe anderen
bel des Leıchtsinns, erlangen S1e als eTrs VOI den anderen dıe Selıgkeıt, nachdem s1e den besseren
Orten der Verheißung einen atz gefunden haben«
2U Klemens VO Alexandrıen, TOMata I 87 1228

Urigenes, Exhortatıo ad martyrıum (a eb 15
Augustinus, Sermo 3316 8,1461
Tertulhan, Apologeticus adversus gentes PTO christianıs 1,6053 LeoO der TO.| greift dıesen

Gedanken auf in eiıner Predıigt auf den odestag des Laurentlius (Sermo 54,435)
24 Vgl Rahner, Art Martyrıum 1L, 1IN; A VIIL, reiıburg 136 Wırd der Tod NI1IC: bewußt
ANZSCNOMMECN, ann I1all 1U ın analoger Weıse VO Martyrıum sprechen.
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Lohn Er urchte den Tod, aber größer als seine Furcht ist seıne 1e ott
Sein Sterben ist dıe Frucht der Kardınaltugend der Tapferkeıt, dıe als übernatürli-
che Tugend den sıeben en des eılıgen Geistes Za Sıe vollendet sich
gewissermaßen 1m Blutzeugnıis. Diıese Tugend eis VOTIaUS, das INan
fürchtet, dem INlan sıch aber entgegenstellt, und e1in höheres Gut, dessentwillen
INan Wıderstand eıstet. Der JTapfere nımmt den Tod nıcht seıner selbst wıllen
d} sondern eines höheren Gutes wıllen und In der offnung auf eın wertvolle-
ICS en Er verachtet weder das en och den Tod Er TE das en und
fürchtet den Tod ber diıese 1e und diıese Furcht können ihn nıcht bewegen,
seinen indıvıduellen un augenblıicklichen Vorteıiıl suchen und sıch dem Appell
der ahnrheı und der Gerechtigkeit entziıehen. Er verwirklıcht eın höheres Gut,

dadurch eiıne tıefere un wesentlichere Unversehrtheıit gewınnen der
bewahren, geleıtet VO  = der 171e ZU ahren un: ZU Guten, letztlich VO  } der
1e ott” Das entscheıdende Moment des Blutzeugnisses ist nıcht dıe
erwundung, sondern dıe ache, deretwillen dıe erwundung erfolgt. Augu-
StiNnNus (+ 430) Ssagt >> ‚ Martyres 1ON facıt9 sed cCausa«“. Ihomas VO  S Aquın
(T rklärt >> .. .homo NON exponıt SUuamı mortIiıs perıiculıs 1S1
propter lustit1am cConservandam; ei 1ıdeo laus fortiıtudinis ependet quodammodo

1ust1t1a«*”. Die Tapferkeıt, eine grundlegende JTugend des Christen, schlıe ın
sıch dıe Bereıtschaft ZU Martyrıum“. Ist der Chriıst nıcht bereıt, se1ın en
einzusetzen für dıe ahrheı und das Gute, verlıert CT CS WECNN GL In angstlıcher
Zentriertheit auf das eıgene Ich unfähıg ist ZUT Selbsthingabe, wırd das natürliıche
en Tan und geht das übernatürliche verloren. In dieser unNnseTrTeTr gebrochenen
Welt, In der das Böse übermächtig ist und sıch dıe ahrheı un: das ute nıcht
VOoNn selbst durchsetzen, ist dıe Tugend der Tapferkeıt VO  5 größter Bedeutung”. DiIe
Bereıitschaft ZU Blutzeugnis, dıe Todesbereıitschaft, ist »eINes der Fundamente
christlichen Lebens«“®. Der Chrıst muß sıch eher oten lassen, als daß T1STUS
verleugnet oder schwer sündıgt*.

1SC. egegnet uns das Martyrıum immer wıeder in der Geschichte der
Kırche, nıcht 11UT gelegentlıch der be1ı eiıner bestimmten Kategorıie VoNn Menschen,
sondern durchgehend und be1l en Ständen Es zeıgt dıe sıttlıche Ta des
Christentums und seıne konsequente Ausrıchtung auf dıe kommende Welt Es
stellt sıch als eindrucksvolles Zeugnıs eines lebendigen auDbDens dar un: verwelılst
auf den göttlıchen rsprung der Kırche*.

Der ethisch-religiöse Wert des Martyrıums 1eg 1Im Zeugnıs des aubDens und
der Je Der Märtyrer g1bt sıch ohne Vorbehalt In dıe an Gottes® und
25 Pıeper, Vom Inn der Tapferkeıt, München 29—31
26 Augustinus, Enarratıiıones In Psalmos 9  ’ 9
28 Ebd.,
27 Thomas Von Aquın, Summa theologica 1111 123 ad 37 vgl Peper O 9 431.
24 Ebd., 20—24.28 L,
3() Ebd., DZW 2081
31 I’homas VO  S quın, Quaestiones quodlıbetales
372 Kolping, Fundamentaltheologie I’ Münster 1968, 328
33 Rahner, a.a.Ö
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bekennt damıt seıinen Glauben und seıne 1e In der höchst möglıchen Form**.
Nıemand hat einen stärkeren Glauben und eıne größere 1e als der, der se1ın
en hıngıbt für (Gjott und für dıe Menschen°. Auf dıe Gesinnung kommt CS 1er

Deshalb ann auch Umständen der als Märtyrer bezeichnet werden, der
11UI seelısche Qualen des auDbDens wıllen erlıtten hat Theresıa VO vVıla
(+ betont, das Martyrıum der eele sSe1 schmerzhafter und mühsamer als das
Martyrıum des Leıbes®. 1SC verwundet CS tıefer, und 6cS ist Von längerer
Dauer als das körperlıiche. In Zeıt ist E Von besonderer Aktualıtät, da
Ianl sıch In der Verfolgung der Kırche und des Christentums In erster Linıe
geıistiger ıttel bedient und versucht, dıe pfer mıt seelıschen Foltern ZUuU Abfall

bewegen Man äßt S1e nıcht sterben. Man nımmt ihnen auch dıese Genugtuung
und verwehrt ıhnen das baldıge nde iıhrer Jlorturen.

Marıa als Märtyrerin
Marıa hat nıcht eın körperliches Martyrıum erlıtten, aber eın geistiges. S1e hat

das Leıden iıhres Sohnes mitgetragen. Deshalb wırd S1e schon In altester Zeıt als
Märtyrerın bezeıichnet. Ephräm der yrer 7 5VS) nn S1e dıe »herrliche un:
wunderbare Tra der Märtyrer«”, dıe »Ehre der Märtyrer«*. Als 1m re 609 das
Pantheon In Rom, eines der besten erhaltenen Monumente der Antıke, das in
das Jahr VOT Christus zurückreıicht, Urc aps Bonıifatıus eıner
chrıstliıchen Kırche rhoben wurde, weıhte INan S1e Marıa, der Könıigın der
Märtyrer”. uch dıe Kırche St Paulınus In TIrıer trug ursprünglıch den 1ı1te
»Marıa den Märtyrern«”.

Se1it dem Jahrhundert artıkuliert sıch das ema des Miıtleıdens arlıens in
den Marıenklagen“. Sıe begegnen uns zunächst ıIn zahnlreıiıchen syrıschen und
byzantınıschen Hymnen un: Lıiturgien SOWIE ıIn apokryphen Leıdensberichten. In
ihnen werden Marıa dıe Klagen den Tod ihres Sohnes in den Mund gelegt Im
Zuge der Entwicklung der mystischen Leidensirömmigkeıt des Miıttelalters erfreu-

sıch dıe Marıenklagen immer größerer Belıe  er Be1l der Betrachtung des

Lumen gentium, Art 42.50; Gaudiıum el SPCS, Art Zl
35 Jo S116; Jo 15 15 vgl Lumen gentium, Art
36 Alkofer, Hrsg., Das en der Theresıia VOoO  —_ Jesus, Von ıhr selbst beschrıeben, München 1933,
304
37 11L, SS Assemanı |Mobarak], Assemanı, S.P Ephraem Syrı pera Omnıa,
Romae 2-1  „ voll 3, Graece-Latine); vgl Casagrande, Enchirıdion Marıanum, Romae 197/4,
Nr 348
38 11L, SS vgl Enchirıdıion Marıanum O ‚ NT 350
39 Das War der erste Fall, eın heiıdnıscher Tempel VO  — den Chrısten übernommen wurde. Hıer wırd
dıe Madonna VO antheon, 1nNne alte one AusSs der eıt des beginnenden Jahrhunderts, dıe as
zugeschrıeben wiırd, verehrt S1ie wurde September 1652 fejerlich gekrönt (vgl. Dejonghe, Les
Madones Couronnees de Rome | Orbis Marıanus, Les Madones cCouronnees Tavers le monde Parıs
1967, 131—-133).

Vgl Kammer, Die Lauretanısche Litanel, Innsbruck 1960
41 Sturm, An Marıenklagen, 1in 'IhK V, reiburg 9039
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Erlöserleidens Christı konnte INan VON dem Miıtleiden arlens nıcht absehen, da
S1e Ja unter dem Kreuz gestanden hatte So wurde S1e Dald ZUI el  VO lhıebenden
Vorbildgestalt chrıistliıcher »COMPaSS10«**, Der mıttelalterliche eologe Paschasıus
Radbertus G 860) bringt dıe »COMPaSS10« arlıens ıIn /Zusammenhang mıt iıhrer
1CDE: WEeNN C: schre1bt, Marıa habe mehr gelıtten als alle, weiıl ihre 1e
größten SCWESCH se1  43

Das Miıtleıden arlıens hat eınen doppelten Aspekt, eınen indıvıduell-aszeti-
schen und eıinen chrıstologisch-heilsgeschıichtlichen. el wırd der erstere uUurc
den letzteren überboten. Diıese Erkenntniıs befruchtete 1m Miıttelalter dıe wachsen-
de Verehrung der Schmerzhaften Mutter, der »Mater dolorosa«, eiıne Frömmıig-
keıtsiorm, dıe In besonderer Weiıise der »subjektiv-ındividualistischen Vernmnerl':i-
chung der Frömmigkeıt«” jener Epoche entspricht. Laiterarısch nımmt S1e 1m
Jahrhundert Gestalt d}  9 ihre Ausbreıtung erfolgt ann 1m Jahrhundert Eınen
bedeutenden Anteıl daran hat der Servıtenorden, der, 1240 gegründet, In seıner
Ordensspirıtualıität der Verehrung der chmerzen arıens eınen bevorzugten AlıZ
einräumte. Der Franzıskaner Bonaventura (F hat In dieser Zeıt eın » Offi-
C1um de compassıone BMV« erfaßt, möglıcherweıse auch dıie Sequenz »Stabat
ater« Theologısches und erbaulıches Schriıfttum, Hymnen, geistlıche Schauspie-
le un zahlreıche bıldlıche Darstellungen tragen 1900801 dıe Verehrung der Schmerz-
haften Multter 1Ns olk Gleıichzeıutig entstehen ungezählte Bruderschaften und
immer CC relıg1öse Genossenschaften das Geheimnıis der »Mater dolorosa«,
das ZWEeI Festtagen, eptember, dem Jag ach Kreuzerhöhung, un
Freıtag VOTL dem Palmsonntag, gefelert wurde. Im un 18 Jahrhundert betete
INan mıt großem enr dıe Lıtanelen ren der Schmerzhaften Mutter. Bald
wurde der Septembermonat der Schmerzhaften Mutltter ewelıht. Diıe Servıten
chufen einen Spezlalrosenkranz, den Sıeben-Schmerzen-Rosenkranz, un: a_
gierten dıe Andacht ren der Schmerzhaften Mutltter den sıeben Freıtagen
VOT den beıden Festtagen, eiıne Betstunde A Schmerzhaften Muttergottes
Karfreıitag der einem anderen Tag und eiıne VON mıt assen ausgestat-
en Gebeten In Spanıen erfreute sıch der ädchenname » Dolores« immer
größerer Behebtheit®*

BeI der Verehrung arlıens als der chmerzensmutter ezog INa sıch auf ıhr
» F1at« be1l der Ankündigung iıhrer Gottesmutterschaft, dessen eindrucksvolle Kon-
Kretisierung 11a In der Simeonswelssagung be1l der Darstellung des Kındes 1mM
Tempel” und In dem Stehen arılens unter dem Kreuz“” erkannte. och heute

472 Meıer, Art Marıenklagen, ın ‚IhK Al Freiburg
43 Paschasıus Radbertus, pıstula (De assumptione BMV) 30, 142

Vgl raef, Marıa, Eıne Geschichte der Tre und Verehrung, Freıburg 1964, Zl Scheffczyk,
In Beınert, Hrsg., Marıa eutfe ehren, reiburg IOM 201
45 Besuttl, Art Schmerzen Marıä I7 ın 'IhK L reiburg 429{f; oep(dl, Art
Schmerzen Marıa Jile 1InN: I35K 1 reiburg 430{; Hofmann, Arnı Schmerzen Marıä 1L1L, 1InN:

280 — 2873
'IhK L reiburg 4311; Hofmann, Art Schmerzen Marıä, ıIn ‚IhK L reiburg
46 ‚25-3
4 / Jo 9,25—-27
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estimmen dıe bıblıschen Berichte VON dıesen beıden Ere1ignissen dıe ıturgıe des
Festes der »Mater dolorosa« eptember. Das Miıtleiıden arıens mıt iıhrem
Sohn ist dıe KOonsequenz ihrer Bereıtschaft, dıe Magd des Herrn se1n, un das,
Was Sımeon ankündıigt”, rfüllt sıch dem Kreuz“”. Hıer vollendet sıch dıe
geistige Gemeıinschaft, dıe Lebens- und Leidensgemeinschaft der Mutltter mıt dem
Sohn” dıe nıcht 1U rein prıvater Natur ist, sondern VO  —; heilsgeschichtlicher,
theologischer Relevanz. SO steht dıe chmerzensmutter neben dem Mann der
chmerzen. emgemä rklärt ernnar:': VO Claırvaux (1 » Wundert euch
nıcht, Brüder, WENN Marıa ıhres Seelenleidens eine Märtyrerın genannt
wird«>*, und das I1 Vatiıcanum hebt das außergewöhnlıche Leıden arlıens
dem Kreuz hervor un beruft sıch el auf iıhre ıinnere Eıinheıt mıt dem (Gekreu-
zıgten“.

In der Überlieferung der Kırche 7a 111a sıeben chmerzen arıens°. Deshalb
wırd S1e ın der Kunst SCIN mıt sıieben Schwertern dargestellt, dıe iıhre Gestalt
umgeben der ihr Herz UrC  ohren Häufig findet INa el auch eine Krone,
hın un: wıeder Sar eıne Dronenkrone, ıhre ähe Chrıstus und ıhr
Könıgtum anzudeuten.

Kıne der belıebtesten Darstellungen arıens wurde 1Im Spätmittelalter dıe Pıetä
Vor dem Bıld der Mutltter mıt dem Sohn suchte INan Irost un Ta ıIn den
persönlıchen Leıden und In den Leıden der Zeıt Man bezeichnete dıese Darstel-
lung als Vesperbild, we1l I11all S1e als eıl der Beweıinung Christı ach der
Kreuzabnahme en! des Karfreıtags verstand. Be1l diesem Ere1gn1s mußte
Marıa ZUSCOCH SCWOSCH se1n, hatte S1e doch dem Kreuz gestanden. Die
Bezeıchnung » Vesperbild« erinnert aber auch daran, daß INan In den mıttelalterl1-
chen Laı:en-Stundenbüchern, ıIn denen dıe Leidensgeschichte eine besondere
spielte, dıe Kreuzabnahme der Vesper zuordnete, weshalb INan iıhr SCIN das Bıld
der Kreuzabnahme der als e1l davon das Bıld der chmerzensmutter mıt dem
Leichnam Jesu als Ilustration anfügte”. Diıe Darstellung der Szene der Kreuzab-
nahme egegnet uns als »Beweinung Chrıst1i« erstmals ın der byzantınıschen un:
dann In der frühen ıtalıenıschen Kunst Seı1t dem nde des Jahrhunderts
beginnt INan dann, dıe Mutltter mıt dem Sohn AdUus$s dieser Szene herauszulösen,
un: g1bt damıt der Volksfrömmigkeıt tıefe Anregungen>.

4X Z.55
49 Jo 9,25—-27
5() Graber, Die marıanıschen Weltrundschreıiben der Päpste in den etzten hundert Jahren, ürzburg
SI 143; Deıss, Marıa, Tochter S10N, Maınz 1961, 219{f; Scheffczyk, Das bıblısche Zeugnıs VO  —

Marıa, Marıa In der Heilsgeschichte, Wıen 1979, 31
Vgl Sträter, Hrsg., Katholische Marıenkunde Marıa ın der Offenbarung, aderborn 1952, 25

52 Lumen gentium, Art I8; vgl 3=5 (Enzyklıka »Ad caellı Reginam« VO iM
53 Es handelt sıch Jjer dıe Schmerzen Marıens beı der Weıissagung Sıimeons, be1l der Flucht ach
Agypten, beı dem Verlust des Zwölhjährıigen, beı der Begegnung mıt dem Sohn auf dem Kreuzweg, beı
seinem Tod unfier dem Kreuz, beı der Abnahme se1INnes Leichnams VO Kreuz und beı der Grablegung.
54 OepIl, @. aO 430{f.
55 Vgl Ihomas, Art Vesperbild, ıIn ‚IhkK X’ reiburg 7:
56 dauer, Art Pıetäa, in ‚IhK VIIL, reiburg 268 DZW 268 — 270
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DiIe schmerzhafte Mutltter wırd bald ZUT »Consolatrıx afflıctorum«, ZUr » Irösterıin
der Betrübten«. Dem 1eg dıe Überlegung zugrunde, daß das Miıtleıden der Multter
mıt dem Sohn, das geistige Martyrıum, ıhr das Herz geöffne hat für dıe Not der
Menschen, enn WCI viel gelıtten hat, ann auch andere rösten?'. ardına
Newman (F schreıbt: »SI1e ist In besonderer Weıse UNscCICIMN Irost berufen,
weıl SIEe mehr gelıtten hat als alle Frauen zusammen«°.

Das Könıgtum Marıens

Wenn Marıa den GE »KÖön1g1n« erhält, hat dieser ıte eiıne metaphoriısche
und eine reale Bedeutung, Je nachdem, ob INan el dıe TO arıens der

ihre herrscherliche tellung en Im metaphoriıschen Sınn ist sS1e dıe Könıi1gın,
sofern S1e dıe übrıgen Menschen überragt UuUurc iıhre Frömmigkeıt, ihre Gotteslıe-
be und iıhr OS, sofern S1e alle ugenden In Vollende(tfer Weise besıtzt. Damıt ist
jedoch och nıcht dıe eıgentlıche Bedeutung, der reale theologıische Gehalt ıhres
Könıgtums erreıcht. Dıesen hebt nachdrücklich dıe Enzyklıka 1US XII »Ad cael)ı
Reginam« VON 1954 hervor, WE sS1e das Könıgtum arıens mıt der könıglıchen
Herrschaft Chriıstı””? verbindet, der das aup er Menschen und der Herr der
SaAaNZCH Schöpfung ist, weshalb alle Menschen sıch ıhm unterwerfen mussen und A0

S1IEe alleın ihrem 1e] Es ist überflüssıg, daran erinnern, daß das
Könıgtum Chriıstı 11UTI iın nalogıe ZU Könıgtum irdıscher Herrscher verstanden
werden kann, da Ja dıie Aussagen ber dıe transzendente Welt analog
verstehen siınd® Als der göttlıche Og0S ist Christus der höchste und A4ADSOIutfe
Herrscher, denn es ist Urc ihn geworden. An dieser seiner tellung partızıpılert
auch seıne menschnilıiıche Natur auf TUN:! der hypostatiıschen Unıion. Er ist der
»geborene Önıg er Kreatur«“*', der »Erstgeborene der SaNZCH Schöpfung«“, C
steht ber allem, auch als ensch Deshalb annn der Auferstandene be1l seiıner
Erscheinung auf dem Berg In Galıläa »Mır ist alle Gewalt gegeben 1m
Hımmel und auf Erden«. Dem Könıgtum Christı aber ıst das Könıgtum arıens
zugeordnet. EsSs ist nıcht wenıiger real, WE auch In abgeleıteter Weıse. ema
dem göttlıchen Heılsplan hat Marıa ın eiıner Sanz bestimmten Orm Anteıl der
tellung Chrıisti”, als Mutltter des Könı1gs Christus ist S1e ÜLG ihr » Flat« In

5 / Vgl een, Du Dıst gebenedeıt unter den Weıbern, Aschaffenburg 2
5 Newman, Der Maımonat, Betrachtungen ber dıe Verehrung der Gottesmutter Hand der
Lauretanıschen Laıtaneı und andere Gebete, Eıngeleıte un! DNCUu übersetzt VON Laros, Öln 1954,
59 Vgl Roschinı, Dıizıonarıo dı Marıologıa, Roma 1961, 435

Ebd: 436; vgl
61G Roschinı, 436; vgl Sträter, Katholische Marıenkunde IL Marıa In der Glaubenswis-
senschaft, Paderborn OS Z, 370)
62 Kol S
63 Mt 28,18

Sträter, Hrsg., Katholısche Marıenkunde 1L, a.0 820 322
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einzigartıger Weıse mıt dem Werk der rlösung verbunden®. Sıe nımmt teıl der
Miıttlerschaft Chrıstı, des einzıgen Miıttlers zwıschen ott und den Menschen®,
dıenend rezeptiV, ıIn voller Abhängıgkeıt VO  z iıhrem Sohn®’ So wırd dıe physısche
Mutter des (Jottessohnes ZUI geistlıchen Mutltter er Menschen®. Das Il Vatıkanıi-
sche Konzıil unterstreicht das mıttlerische ırken arıens 1m Zusammenhang mıt
ihrer geistliıchen Mutterscha: O Ihre besondere tellung ın der Heılsordnung ist CS

also, dıe iıhre es überragende Größte bedingt, iıhre könıglıche Herrschaft ber
alle Geschöpfe und, damıt verbunden, dıe unausschöpfbare Wırksamkeıiıt ıhrer
Fürbitte .

Marıa ist somıt eıne Könıi1gın auch 1m realen Sınn, und ZW äal ıhrer innıgen
Beziehung ihrem Sohn und seinem Erlöserwirken. Diıesen Tatbestand
bringen dıe Väter ZU usdruck, WE S1e 1im NSCHIUL dıe paulınısche re
VON dem alten und dem Adam'' dıe sıch daraus ergebende Typologıe dam

Christus” Uurc. dıe I ypologıe Eva Marıa ergäanzen. Bereıts 1m Jahrhundert
egegnet uns der Gedanke, daß Marıa dıe Cu«c Eva ist” In dem Ja ıhrer
erufung erkennt INan iıhre »ursächlıche Bedeutung für dıe Verwirklichung des
e1ls er Menschen«"“ und erklärt, S1e stehe mıt iıhrem Ja-Wort » all der Spıtze der
das eıl empfangenden Menschheit« und fasse »das Glaubens-Ja ın einem wahren
Sınn zusammen«”, S1e CS fort In der Teilnahme eben, ırken und
Leıden iıhres Sohnes’®. Als Multter 1Im geistlıchen Sınne wırd S1Ee ZU Urbild der
Kırche"”.

Urc ıhr Se1in und ırken trıtt Marıa in eine besondere Bezıehung en
Getauften, S1Ee chenkt ihnen VO  = ihrem könıglıchen Glanz®. Das Neue
lestament spricht VON dem könıglıchen Priıestertum, das dıe Chrıistusgläubigen

65 Vgl Enzyklıka »Ad caelı Reginam«. Dıie Enzyklıka legt sowohl dıe atsache als uch das Wesen des
Könıigtums Marıens dar Sıe weıst darauf hın, daß dıe erehrung Marıens als Könıgın immer wıeder VO
den Päpsten empfohlen wurde, und leıtet Marıens Önıgtum aus ıhrer innıgen Verbindung mıt Christus
ab (DS 3913-—-3915).

Laurentin Ssagl, dıe Miıttlerschaft SE 1 be1ı Marıa 00 anderer Name für ihre Mütltterlichkeıit
Laurentin, Kurzer Iraktat der marıanıschen Theologıe, Regensburg 1959, 187; vgl rec Kleıine
Marıenkunde, Vallendar 72)
6 / Scheffczyk, In Beıinert, Hrsg., Marıa eutfe ehren, avOx 192 bZzw 191 204; Schmaus,
Katholısche ogmatı Marıologıe, München 1955, 299; Tyclak, Magd und Könıigın, reiburg
1950, 12

Roschinı, a a O:, 426
69 Lumen Gentium, Art

So sagt wıederum dıe Enzyklıka (DS vgl Roschıinı, O: 437
/ Kor 145 Rö 5,14{
72 Rö — KOT 5,20—-28 45—49
/3 Justin, Dıalog mıt Iryphon 6, O: Irenäus VO Lyon, Adversus haereses S22 7’ 958: 5’
1 9 ( 1UV/SE Tertullıan, De Chrıstı Z /81
74 Semmelroth, Kommentar ZU] Kapıtel VO  — Lumen gentium, 1n LTIhK, Das Zweıte atıkanı-
sche Konzıl IY reıburg 1966, 33
75 Ebd
76 Vgl Lumen gentium, Art 5/1.
77 Vgl Irenäus VO Lyon, Adversus haereses 3’ Zr 7’ 4, 3 9 7,
78 Scheffczyk, in Beıinert, Hrsg., Marıa eutfe ehren, aa © 193
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darstellen”, VOoN dem Öönıgtum der Erlösten, das uUurc ıhre Teiılnahme
Könıigtum Chrıstı begründet wırd”, erkennbar UuUrc ihre Überlegenheit ber dıe
Not der Zeıt, dıe Vergänglıchkeıit und dıe un »Derjenige, welcher VO den
Fesseln des odes, des Leıdes, des Hasses und der Lüge fre1 geworden ist, ebt
uUurc Chrıistus In könıglıcher Würde«® Wıe alle Erlösten nımmt auch Marıa
Könıgtum Chrıstı teıl, S1e allerdings iın qualitativ anderer Weıse, stellvertretend,
exemplarısch. S1e ist dıie Multter des Erlösers un ıhm be1l seinem Erlösungswerk In
spezıfıscher Weiıse verbunden“.

Ihr Könıgtum ründet entscheiıdend In iıhrer besonderen heilsgeschichtliıchen
tellung, In ıhrer »COMPAaSS10«, In ihrer Leidensgemeinschaft mıt Christus®. Darauf
verweiılst der Definıtionstext des Dogmas VON der leiblichen uiInahme arıens In
den Hımmel®*. Es geht 1er nıcht iıhr indıvıduelles Leıden, sondern iıhre
heilsgeschichtliıche »COMPpaSS10«. Ihr indıvıduelles Leiden unterscheıidet sıch nıcht
qualıtativ Von dem der übrıgen Chrısten®, ohl aber iıhre heilsgeschıchtliche
»COMpass10«. Darın steht S1e » all der Spıtze der Menschheıit«, »an einem ihr ıIn der
eilsordnung besonders bestimmten Platz«, hat S1e eıne einziıgartıge » Vollmacht
und Waiırkkraft für das Ganze«“‚ ist S1e dıe menschlıche Darbieterin des Opfers
iıhres Sohnes“, dıe Stellvertreterin des Menschengeschlechtes, repräsentatıv für
alle Erlösten®.

DDas katholische Verständnıs der rlösung stellt sıch anders dar als das reforma-
torısche. Chrıistus hat dıe rlösung nıcht alleın bewirkt Die Menschheıit Wal be1ı
dıiıesem Werk nıcht ınfach passıve Zuschauerin und Empfängerın der Früchte,
sondern ach dem ıllen (Gjottes sollte Marıa eı mıtwırken für alle Ihr
heilsgeschichtliches Mıttun ist zugleıc das odell für dıe Kırche un: für jeden
einzelnen Gläubigen 1m 1INDIIC auf dıe Zuwendung der rlösung: Wıe Marıa für
alle mıtgeopfert hat mıt ihrem Sohn, mu ß auch jeder einzelne äubıge
mıtopfern, der Früchte diıeses Opfers teılhaftıg werden®. Urc dıe tellung
arılıens ıIn der Heılsordnung wıird nıcht dıe überströmende der Verdienste
und der Genugtuung des Erlösers In Frage gestellt, ohl aber wırd dadurch
unterstrichen, daß »dıe rlösung aus der Gemeıinscha: der Erlösten«” erwächst,

/ Petr 2,2-10; vgl Apk 157 59i 20,4-—6; Z
Apk S Zl

81 Schmaus, Katholische ogmatı. V9 d. o 9 SW DZW 369—372
82 Vgl eb S — S
83 Pıus Enzyklıka »Ad 1em Ilum« 1904 (DS Pıus Xx I1 nzyklıka »Ad caelı Reginam«
I 1954 (DS 3914—3916); Pıus AIlL., Enzyklıka »Haurıietis Aa UAS« 1956 (DS

X4 30901
85 Vgl Kol 1,24

Scheffczyk, 1ın Beınert, Hrsg., Marıa eutfe ehren, O 9 204f
87 Dıllersberger, [Das Cuic Wort ber Marıa, Dıie tellung Marıas ın der Heılsordnung ach »Mystıicı
COrDOTIS« Pıus AUTER Salzburg 194 7, 135

EDbd., IS Laurentıin, Kurzer Iraktat der marıanıschen Theologıe, Regensburg 1959, 170{f.
89 Dıllersberger, aaı 139—142

Laurentin, utter Jesu utter der Menschen, /Z/um Verständnıis der marıanıschen Tre ach
dem Konzıil (Werdende Welt, nalysen und Aspekte ZUT Orılentierung des Trısten 109 Limburg 196/,
1253
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dUus ıhrer aktıven Mıtwirkung. Diesen edanken hebt auch dıe Kırchenkonstitu-
tıon des I1 Vatıkanıschen Konzıls hervor*. Marıa hat dıe rlösung der Menschen
nıcht direkt mıtbewirkt, ohl aber iıhr mıtgewirkt”. Als Repräsentantın der
SaNzZCH Menschheıt, spezle der Kırche, hat S1e das Ja er antızıplert. Als
Vorerlöste und Ersterlöste ist S1e das vorzüglıchste 1e der Kırche und ihre
Mutter” Auf der einen Seıite ist sS1e. mıt Chrıstus, auf der anderen mıt der SaNZCH
Menschheıt, Ja, mıt der SaNZCH Schöpfung verbunden?. Daraus resultiert auch iıhre
Bedeutung 1im 1INDIIC auf dıe subjektive Zuwendung der rlösung UrG ihre
fürbıttende Vermittlung.

Deshalb gehört Marıa der bısweıiılen geäußerten Meınung, S1e sSe1 für
das katholische Glaubensbekenntniıs 1U perıpher, ın das Zentrum des katholi-
schen aubens  75 Das betont das I1 Vatıcanum mıt Nac  TuUuC Marıa ıst geEWl
eın Zeichen und eıspiıe »TÜür dıe Verwirklıchung eines wesentliıcheren ensch-
SeINSsS VOI ott In der das xemplar des Menschseıns, »an dem wesentliıche
Grundbefindlic  eıten und Verhaltensweisen des gläubıgen Menschen ersehen
sSınd«”®, aber S1e ist mehr, als Muttergottes ist S1e In wirksamer Weiıise mıt Christus
beım Werk der rlösung verbunden. Ihre Teılnahme Erlösungswer ist eıne
objektive, ohne daß dadurch TEINC dıe Souveränıität (jottes beeinträchtigt würde.
ott wollte, daß dıe Menschheıt iıhrer Rettung exemplarısch zustimme. In ihrem
gläubıgen Ja hat Marıa das Christusheil für alle empfangen”. Darum kommt ihr
eine spezıfische kultische Verehrung Sıe hat einen unveräußerlichen atz iın
der Heılsordnung, sS1e. gehört eın für Jllemal in »das eheiımnıs Christı un der
Kırche«'" als Repräsentantın der erlösten Menschheıit und als Vermiuttlerin des
Erlösungsgeschehens dıe Menschen, objektiv un: subjektiv””. Ihre mütterliche
Verbindung mıt Christus begründet iıhre bräutliche Teılnahme seinem Werk
und ihre ur  IC tellung gegenüber der Kırchel®. Weıl das Gehemnnıis Chriıstı
und se1nNes erkes marıanısch Ist, deshalb muß auch das eheımnıs der Kırche
marıanısch seın“”, deshalb ann Ial ın der Kırche nıcht VO Marıa absehen'“”, 1ST
doch das eheımnıs der Kırche »dıe Weıterführung des Chrıistusgeheimnisses In
den Bereıch der Geschichte hine1in«  105.

l Lumen gentium, VOI em dıe Artıkel 6, und 61
Laıs, ogmatı I, Kevelaer 1965, 261

Y Ebd., 26271 250{f.
04 Schmaus, Katholısche Dogmatık V? U., 33 / DZW 3261
95 Scheffczyk, Katholische Glaubenswelt, ahrheı und Gestalt, Aschaffenburg K 266

Lumen gentium, Art 52—-68
Scheffczyk, Katholıische Glaubenswelt, A 269

Ebd
Schmaus, Der Glaube der Kırche IL, München 687

Lumen gentium, Anl
101 Scheffczyk, Katholısche Glaubenswelt, O 9 DE S
102 Vgl Semmelroth, a\al O: S
103 Ebd., 3728

Vgl ebd.; 37091
105 Ebd., 326
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Um dieser Zusammenhänge wıllen wurde Marıa schon früh der 3S »KöÖön1g1n«
zugelegt, ZU ersten Mal be1l Ephräm dem yrer (+ 373) Er nenn Marıa »reg1na«
und »domına«"”, »Herrın er Herrinnen«'”, »Könıigın VOoNn allen«  108 d Gregor der
TO (7 604) bezeichnet S1e als dıe »Könıigın der Welt«1® (jermanus VO  — KOon-
stantınopel (t 733) spricht VON ihr als der »Könıigın AUS dem könıglıchen Ge-
schlechte Davıds«  110 uch Johannes VO  —; Damaskus (t 750) nenn S1e eiıne
Könı1g1in"*",  111 dıe Herrın er geschaffenen ınge, »da S1e dıe Magd und dıe Multter
des Schöpfers wurde«  112. Von Marıa als Herrıin oder Herrscherin spricht auch das
Römische Konzıil VOoNn 680113 SOWI1le das I1 Konzıl VO Nızäa Besonders
behebt wurde der ı1te »Kön1g1n« beı den germanıschen Völkern, dıe »Del ıhrem
qauf das Sınnenhafte und Anschaulıiıche drängenden ature das Überirdische ach
nalogıe der irdıschen Ordnungen sıch vorzustellen geneıgt waren«  115_ Im ıttelal-
ter g1bt G6s aum einen bedeutenden Schriftsteller, der ber Marıa sSschreıi und ihr
nıcht den 1{e »Königin« zulegt. IDERN Könıgtum arlens Ist aber auch VON

altersher In den Liturgien verankert, ın den Missalıen des Ostens WIEe des Westens,
in den Brevieren und In den Formularen der Sakramentenspendung  116. Häufig
egegnet un Marıa als Könıigın in den marıanıschen Antıphonen des Miıttelalters,
1Im »Salve Regina«, 1m »Ave Regına caelorum« un 1mM »Regina coell, laetare«117
Der Gedanke des Könıigtums arıens hat darüber hınaus dıe verschiedenen
Festtage eprägt, das Fest der Krönung Marıens, das est ihrer Hımmelfahrt, das
est ıhrer Erscheinung in Lourdes, das Rosenkranzftfest und das est der Sıeben
Schmerzen“®. In der Lauretanıschen Lıtanel, dıe Begınn des Jahrhunderts
In Loreto entstanden ist, wırd Marıa In Zzanlreıchen Anrufungen als Königın
bezeıchnet, und 1m unften eheimnıs des glorreichen Rosenkranzes wırd sS1e als
dıe Gekrönte gepriesen  119 Bereıts In den ersten Jahrhunderten wırd Marıa iın der
Kunst häufig als Könıigın dargestellt, herrscherlich ronen DDas alteste Bıld

1L, vgl Enchirıdion Marıanum, aa Ö: Nr 346; 1L, vgl Enchirıdion
Marıanum, O< NT 347; ILL, S vgl Enchirıdion Marıanum, a.a.OQ., Nr 348; ILL, SM
vgl Enchirıdion Marıanum, aa ©- NT 350
107 ILL, 576; vgl Enchirıdion Marıanum, O ‚ NT 350

ILL, SS vgl Enchirıdiıon Marıanum, O 9 Nr 35()
Gregor der roße, Liber Responsalıs SIVEe Antıphonarıus, ResponsorIla S1ve Antıphonae de ASsump-

tiıone sanctae Marıae: /8, 799
110 Germanus VO:  — onstantınopel, Oratiıones (Oratıo In Annuntilatione Deiparae): 9 9 2Q
111 Johannes VO  —_ Damaskus, Homiuiliae 111 (In Dormitionem Marilae): 9 9 /01; ders., ymnı I
Uu. 111 (In Dormitionem De1l Genetricı1s): 9 9 1364
112 Ders., De fıde orthodoxa 4,14 9 9 1161
113 54 /
114 600
115 Scheffczyk, 1n: Beıinert, Hrsg., Marıa eute ehren, 0 9 191; vgl ders., Das arıengeheım-
N1IS ın Frömmigkeıt und re der Karolingerzeıt, Leıipzıg 1959, Af
116 Sträter, Hrsg., Katholısche Marıenkunde IL aM 327—329
117 Das »Salva Re gin a« hat ıne außerordentlich große erbreıtung gefunden. Für gewöhnlıch wırd
dem ONC! Hermannus Contractus (F zugeschrıieben. Als Verfasser dieses Liedes werden Der
uch Anselm VO  — Lucca @ und demar VO) Puy (7 genannt (vgl Bartmann, ENTDUC
der Dogmatık I, reiburg 1932, 447)
118 Sträter, Hrsg., Katholıische Marıenkunde I‚ a aNO. 260—262
119 Ebd 263
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dıeser Art gehört dem Jahrhundert an120 Z/Zum Könıgtum arıens bekennt INan
sıch In alter eıt 1mM Grunde schon, WENN INan s1e In sıtzender Haltung darstellt!“.
Seıt dem Jahrhundert hat INan Bılder und Statuen der Könıiıgın Marıa des
Öfteren In einem paralıturgischen Akt gekrönt‘“. Dıeser Brauch ist gerade ın den
etzten Jahrzehnten sehr belıebt geworden. Erinnert se1 1er auch dıe mıttelal-
erlıche Darstellung der Schmerzensmutter mıt eiıner Könıigskrone der mıt eıner
Dornenkrone!®.

Während 1m Jahrhundert Erasmus VON Rotterdam (t Martın Luther
@ und Johannes Calvın (F den 1ı1te »Königin« für Marıa zurückwe!l-
SCH, weıl C: nıcht ıIn der Schrift vorkomme, verteidigt Petrus Canısıus (F ıhn
vehement‘“. 1830 erscheınt Marıa In Parıs der eılıgen Katharına Laboure als
Miıttlerıin un: Könıgın der Welt*, aps 1US nenn s1e. INn seıner Ansprache
Begınn der Sıtzung des Vatıkanıschen Konzıls dıe »Könıigın der Kırche«12e
aps LeoO 111 äßt 1im Tre 1902 In reiburg in der Schwe1l17z eine Marıenstatue

dem 1te »Königın des Weltalls« krönen!“. aps 1US XII spricht In der
»Muniıficentissımus Deus« VO November 1950 VO  = dem unıversalen

ÖöÖnıgtum Marıens!2. Das Könıigtum arlıens SOWIEe der 1te »Königın des Welt-
aqalls« 1m Jahrhundert immer wıeder eın ema auf Marıologıischen
Kongressen. Daraus In 1m Oktober des Jahres 1954 dıe Enzyklıka »Ad cael)ı
Reginam« hervor. Am Dezember des gleichen Jahres krönte 1US XII das
berühmte Marıenbild VON Santa Marıa agglore »>Salus Populı Romanı«! und
proklamıerte das est VO Könıgtum Marıens, das allährlıc. 31 Maı gefeler
werden sollte Heute hat CS seınen atz tavtag des Festes der uInahme
arlens ın den Hımmel, August, wodurch der Gedanke unterstrichen WwiIırd,
daß siıch der ı1te »Könı1gin« be1l Marıa VOT em auf iıhre hımmlısche Exıstenz
bezıeht, daß S1e nunmehr dıe Könıigın des Hımmels und der rde ist ın ihrer
Verherrlichung, ıhrer Gleichgestaltung mıt Chrıstus 1Im Geheimnis iıhrer » AS-

130SUumpt10«
120 Es handelt sıch 1eTr ıne Darstellung arlıens in der Prisciılla-Katakombe In Rom, S1e 1mM
Zusammenhang mıt der nbetung der Weısen einen Kopfschmuck tragt, der dıe Herrscherinnen
dieser eıt erinnert Roschinı, a.a.Ö 428)
121 Dıie eılıgen werden 1mM christlıchen ertum und 1m en Miıttelalter N1IC| in sıtzender Haltung
dargestellt, 1U Marıa und Christus In anta Marıa agglore, der großen VO aps 1XTIUS 11L
= in Rom errichteten Marıenkirche, thront Marıa ın der DSI1S und Tag! Christus auf dem

122 Sträter, Hrsg., Katholıische Marıenkunde L, O 9 263
123 ben Anm
124 Roschinı, aVa 426 431

Ebd
126 Ansprache »Quod votis omnıbus« 1869 Mansı 5 ‚
127 Roschinı, aa 431

3002
SÖöll, Marıologıe (Handbuch der Dogmengeschichte IIILL, 4) reiburg 1978, 235

Vgl Scheffczyk, ın Beınert, Hrsg., Marıa eufe ehren, a © 190f. emgemäl Tklärt das
Il Vatıcanum: »Schlıeßlic. wurde dıe Unbefleckte Jungfrau ach Vollendung des iırdıschen
Lebenslaufs mıt eıb und eel]e ın dıe himmlısche Herrlichkeıit aufgenommen un! als Könıgın des Ils
VO Herrn erhöht, ollkommen ihrem Sohn gleichgestellt se1n, dem Herrn der Herren (vgl. Apk
n un! dem Sieger ber un! und 'T10d« (Lumen gentium, Art 59)
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Als Könıi1gın ist Marıa nıcht 1UT auf dıe Menschheıit insgesamt, sondern auch auf
einzelne Gruppen und Stände hıngeordnet. Seıt dem Mıiıttelalter tiınden sıch immer
wıeder Verlautbarungen der Päpste, Ausführungen De1l den verschıedenen kırchlı-
chen Schriıftstellern und Gebete, ıIn denen das Könıgtum arıens In diesem Siıinne
proklamıert wırd!. Das alteste eıspie ist ler der 1te »Königın der ungfrau-
C1I1« Später wurde Marıa auch dıe »Könıiıgın der Märtyrer«. In LICUECICI Zeıt hat
INan den ıte »Könıigın der Apostel« hervorgehoben, dıe miıssıoNarısche
Verantwortung Uurc den 1C auf Marıa Öördern 1US AI hat ıh mıt
Nachdruck INn seiıner Missionsenzyklıka VO Februar 1926 verwendet. FEıne
el weıterer 1fte dieser Art wırd Marıa in der Lauretanıschen Liıtanel ZUSC-
schrıeben. In der Z/uordnung arlıens einzelnen Gruppen un: Ständen findet
der Gedanke seınen usdruck, daß Marıa nıcht NUT der Menschheıt als olcher und
jedem einzelnen als Könıigın vorangeht, metaphorısch und real, sondern auch den
verschıiedenen Ständen, ihnen ıIn iıhrer spezılıschen Sıtuation Ansporn, Irost
und se1n, WEeNnNn immer S1Ie sıch ıhr zuwenden  133 Das gılt unabhängıg davon,
ob Marıa ın irgendeıiner Weiıise selber diıesem an:! der dıeser Gruppe angehört.
Ist das der Fall, kommt allerdings eiıne CC Dımensıon INSs pıe So ist das
Könıgtum arıens anders akzentulert 1im 1INDI1IC auf dıe Jungfrauen oder die
Märtyrer als 1m 1NDIIC auf dıe Apostel. FEıne besondere theologısche J1eife
kommt el dem M »Regına martyrum« £  ’ da 1im Martyrıum arlıens ihr
Könıgtum dıe tiefste Begründung iindet

Dıie Königin der Märtyrer
Wenn Marıa mehr gelıtten hat als alle ärtyrer Christı, WIEe CS Paschasıus Rad-

bertus (t 860) ausdrückt, weiıl S1e mehr elıebt hat*“”, olg daraus ihre
Sonderstellung 1mM Kreıs der Blutzeugen Chrısti Das gılt aber In einem weıt
höheren Mali, WE WIT dıe OoIfentliche Relevanz, dıe heilstheologische Bedeutung
dieses Martyrıums betrachten, WEn WIT sehen, In welcher ähe und Unmiuttelbar-
eıt dieses Martyrıum, wenngleıch unblutıig, ZU rsprung und ZUr Quelle des
christlichen Martyrıums steht, dem ärtyrer schlechthın, Jesus Christus,
demuZeugen, dem UC Cn MLOTOG«*.

Sofern Marıa mehr gelıebt und er mehr gelıtten hat als alle ärtyrer und
Märtyrerinnen Christı, ist S1e dıie Könıgın der ärtyrer ıIn einem bıldhaften,
metaphorıschen Sinn. on deshalb nımmt S1e nach Chrıistus den ersten altz eın
In der el der Märtyrer, hat S1e den Vorrang VOT en Märtyrern, ist ihr
Martyrıum VOTrDI  alft

131 Sträter, Hrsg., Katholısche Marıenkunde I6 a.a.OQ., 327
132 Vgl ben Anm 119
133 Sträter, Hrsg Katholische Marıenkunde 1L, O E Z
134 Vgl oben, Anm
135 Apk 1’
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Damıt en WIT aber och nıcht dıe 1eie des Tıtels »Regına Martyrum«
ausgelotet. Denn Marıa ist dıe Könıgın der ärtyrer auch In einem realen Sınn, da
S1e ach dem ıllen Gottes als Mutter des Eirlösers in einem Sanz spezılıschen Sınn

dessen Erlösungswerk teılgenommen hat Analog Zu Chrıistus, wenngleıch ıhm
nachgeordnet, hat S1e eiıne Schlüsselposıtion 1m e1ls- und Erlösungswerk inne. Sıe
hat mıtgewirkt der rlösung. Das begründet iıhre spezıfische eıilhabe
Önıgtum Christı, wodurch S1Ee gleichzeıtig Z Könıgın der Märtyrer wırd. Als
»Regina Martyrum« hat S1e ihren altz be1l dem »Rex martyrum«. / war ist Ss1e
erlösungsbedürftig WIEe alle und steht SahlzZ und Sal auf Seıiten der Menschen, aber
S1e. ist vorerlöst und ersterlöst. Als solche hat s1e eiıne einzıgartıge Posıtion 1m
Erlösungswerk inne. Deshalb ist ihr Martyrıum urbıldhaft für das cANrıstliıche
Martyrıum, das seıinen Ausgang nımmt be1 dem gekreuzigten Chrıstus, urbildhaft
neben der besser er dem Martyrıum Chrıistı

Die Verehrung der »Kön1gıin der Märtyrer« ist eiıne wirksame Erinnerung daran,
daß der Christ als Jünger des »KÖön1gs der Märtyrer« der »Könıgın der Märtyrer«
zugeordnet ist Dıe Bereıtschaft ZU Martyrıum, körperlıch der eıst1ıg, ist In der
übernatürlichen eıls- und Erlösungsordnung VOIN fundamentaler Bedeutung. S1e
ist eın wesentliches Moment des Christseıimns. Wenn der Jünger Chrıstı arty-
rum des Gekreuzıigten teılhat, In gewöhnlıicher oder In außergewöhnlıcher Weiıse,

steht auch unter seinem Kreuz dıe »Regına Martyrum«, hat seın Martyrıum ıIn
der »COMPaSS10« arıens se1n Vorbild und se1n Urbild und findet CI 1m IC auf
dıe Königın der ärtyrer Tra und Orılentierung.

Weıl INan das eheımnıs der rlösung nıcht recht würdıgen kann, ohne Marıa
einzubezıehen, deshalb S1e immer IICUu Christus, dem Sohn Gottes. Dıe
Geschichte des Christentums bezeugt dıe innıge Beziıehung zwıschen dem Glauben

dıe Gottheıiıt Jesu und der Marıenverehrung. Wenn immer dıe Verehrung der
Multter wen1g Beachtung findet, trıtt der Glaube dıie Gottheit des Sohnes ıIn den
Hıntergrund"®. uch heute geht das Schwınden des auDens den (Jottmen-
schen, WENN INan seiıne Aufmerksamkeıt vorwiıegend dem »Mann VO Nazareth«
zuwendet, and in and mıt der Herabminderung der Marıenverehrung‘”. DiIe
»Regına Martyrum« ZU »Rex Martyrum«, S1e äaßt das eheımnıs der
rlösung und der Nachfolge des menschgewordenen Gottessohnes ın ellerem
IC aufleuchten un: erschlıeßt dıe tieferen Dımensionen der chrıstlıchen Ex1-

136 Vgl Brandenburg, Marıa in der evangelıschen Theologıe der Gegenwart, Paderborn 1965, n
137 Scheffczyk, Neue Impulse ZUT Marıenverehrung, St ılıen 1974, 51



ber die Priesterausbildung In der Spätantike
Von Alberto Vicıiano, AVarra

Miıt eıner gewIlssen Häufigkeıt bekommt INan dıie ese hören, CS sSe1 ZU
ersten Mal auf dem ONZ1ı In Irıent der ın den Reformströmungen des der

Jahrhunderts Urc dıe Vorschrift, Semiminarıen errichten, versucht worden,
dem Problem der Priesterausbildung egegnen. Miıt der vorlıegenden Arbeıt
soll ezeıigt werden, daß dıe Kırche schon viel iIrüher und ZWarl seıt dem spaten
Altertum sıch dieser Aufgabe bewußt WalT

Als dıe Kırche mıt dem Jahr 313 dıe für dıe Christianisierung der griechisch-
römiıschen Welt notwendıge Freiheıit erlangte, ereigneten sıch iın fast en nstıtu-
tiıonen der Gesellscha relıg1öse und kulturelle Veränderungen: Neues Kalendarı-
u tiefgreiıfende Veränderungen ın der Tafl- und Zivilgesetzgebung, eue Feste
(dagegen wurde das letzte Vıerspannrennen 1mM römıiıschen Zirkus 1m Jahr 549
abgehalten), GCuUe ıturgıe und eıne veränderte Problemstellung bezüglıch der
Iransmıiıssıon der klassıschen Phılosophıe (S29 ordnete Justinian dıe Schlıießung der
neuplatonischen Schule In en an)

Inmıitten all dieser Veränderungen 1e jedoch eine alte Instıtution, dıe, abgese-
hen VON einıgen sporadıschen und vergeblichen Versuchen, nıcht VO Prozeß der
Christianisierung erfaßt wurde, bestehen: Die »Scholae« und dıe VO ihnen ANSC-
wendeten Studıenpläne ZU1l Erzıehung VO  — Kındern und Jugendlichen). Diese
sowohl VOoON chrıstlıchen WIE Von heıdnıschen Kındern besuchten Schulen wurden
Von eiıner heiıdnıschen Lehrerschafi geleıtet, welche den Unterricht gemä der
tradıtionellen, heiıdnıschen re erteılte. Dıiıe relıg1öse Erzıehung der getauf-
ten Kınder 1e der Famlıulıe oder der Pfarreı VorbeNnalten DiIe 1SCHNOTIe ihrerseıts
ergriffen dıszıplinäre aßnahmen hınsıchtliıch der inneren Haltung, mıt der sıch
gläubıge Jugendliche der KEe und Lektüre der klassıschen Sprachen wıdmen
ollten Hıer ist der berühmte rTı1e »E xhortatıo ad adolescentes« des eılıgen
Basılıus se1ıne Neffen NECNNECMN, der einerseıts dıe griechısche Kultur verte1idigt,
andererseıts aber wachsamer Vorsicht be1l der Verwendung der klassıschen
Schriftsteller rat und mahnt, siıch 1Ur auf jene Stücke konzentrieren, dıe nıcht 1m
Wıderspruch ZUT christliıchen ora stehen‘. Im abendländischen Bereıch entwık-
kelt Augustinus ach seıner Bekehrung 3806 In seliner chriıft »De ordıne« eın
Programm ZUI höheren Bıldung für sıch und seıne Freunde, mıt denen CI eın der
Philosophıe gew1ıdmetes en führte Er übernimmt das VO Porphyrıus entwık-

System der sıeben Artes hlıberales ZUI rhebung des Geilstes VO sınnlıch

Pricolo, Stichwort »5CcCuola« 8 1N: Diızıonarıo Patrıistico dı Antichıtä Cristiana I1 (1984)
Vgl Rıche Educatıon ei ulture ans Ll’Occıdent barbare, VI-VIII sıccles, Parıs 1962; idem, Les
ecoles ei l’enseignement ans Ll’Occıdent chretien de la fın du sıecle mılıeu du X I sıccle, Parıs 1979

Basıle, Aux jeunes SCHS Sur la manıere de tırer profit des ettres hellen1ques: extie etablı ei raduıt
par l’abbe Fernand Boulenger (»Les belles Lettres«), Parıs 1965 Vgl Wılson, Saınt Aasıl. On the
alue of TrTee Liıterature, London 1975 Zur Erweıterung des Themas vgl Gnilka, Chresis. Die
Methode der Kırchenväter 1m Umgang mıt der antıken Kultur, ase 1984
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Wahrnehmbaren ZUuU Intelligiblen. ehn re später, 3906, beginnt Augustinus,
1UN Bıschof VO 1ppO, mıt dem Werk » De doctrina christiana«, das eiıne
Eıinleitung ber dıe Ausbildung des chrıstliıchen Lehrers darstellt und erst 4726
beendet wırd?

Hınsıchtlich der kulturellen Ausbildung der Laıen unternahm dıe Kırche also
nıchts, dıie Schulen und deren Lehrpläne chrıistianısiıeren, genausowen1g ın
en anderen tradıtiıonellen Erziıehungseinrichtungen‘; für dıe Ausbıildung der
Kleriker entschıed S1e sıch jedoch für dıe gegenteılıge Lösung. el War CS nıcht

sehr das Mißtrauen gegenüber den SahlZ VO heiıdnıschen Geist geprägten
klassıschen chulen”, sondern die eKadenz des alten Lehrsystems, welche dıe
Kırche ScCANHNEBLC eWwOg, sıch ın eigener nstanz dıe Ausbildung des Klerus
kümmern. So entstehen 1mM sechsten Jahrhundert VO der Kırche INSs en
gerufene un:! VO  = ihr organısıierte Schulen, dıe AUSs einer inneren Inıtiatiıve heraus
entspringen.
on VOT Begınn des sechsten Jahrhunderts kam das Interesse für dıese rage

auf Auf dem ökumeniıschen Konzıil VO  S Nızäa beschäftigte dıe Kırche sıch
ZU ersten Mal OINzıe mıt der Ausbıildung des Klerus® In dıesen Jahren wırd auch
VO  ; der »domus ecclesiae«, VOINN »unNum conclave atrı1«, VON »SCN1OTES«, VO  —;
Vorsätzen und geistlıchen Vätern, VO  —; »Ooblatı« und »donatı«, dıe für ihre Erzıie-
hung einem Kloster anvertraut werden)‘, gesprochen. Im NscChIu und ın Anwen-
dung der Bestimmungen VON Nızäa errichtete Augustinus ıIn der ecclesia VO  = Hıppo
eın Kloster, das gemeınsame en der Presbyter ermöglıchen®”,
manchmal gesagt wiırd, daß Augustinus der (Gründer der Semiminarıen SCWECSCH Nl

Vgl H.-1I Marrou, Saılnt ugustın ei la Conversatıon de la ulture antıque, Parıs 1938; Redondo, La
vertiente pedagögıca de la fıgura de la bra Sal Agustin, 1ın Merino (Hg.), er' de Di10s
palabras humanas, amplona 1988, 102
* Die hıer aufgestellte Behauptung muß auf dıe l cl In den TENzZeEN des römıiıschen Reiches
eingeschränkt werden. Im aramäıschsprachıigen Mesopotamıen entwıckelte sıch VO drıtten DIs
Begınn des ı1ebten Jahrhunderts eın erstes CANrıstliıches Lehrsystem, vgl ayes, d5  cole esse,
Parıs 1930; VÖöÖbus, TIhe atutes of the School of Nısıbıs, Stockholm 1962 Innerhalb des Öömischen
Reiches gab nıchts mıt diesen christliıchen Schulen vergle1c)  ares:! Als Cassıodor dıe des
sechsten Jahrhunderts eın Kloster gründete, deren Öönche sıch dem Kopleren VO Büchern und der
Exegese wıdmeten, dıente ıhm dıe Schule VO  — NıbIıisıs als Vorbild, vgl alına, Cassıodore ei ecole
de Nısıbe, 1ın Museon (1982) 131-166

Stockmeiner, Glaube un! Paıdeıa, 1ın IhOQO 14 / (1967), MS — 4S
6  6 Es handelt sıch den Kanon dieses Konzils; vgl Alberigo . Concılıorum oecumen1ıcorum
decreta, Bologna

So VOT em 1Im rıent, uch WL das in den lateinıschen Kırchen NıC unbekann ist Vgl
Leclerg, Stichwort »Ecole«‚ IN Dıctionnaire d’Archeologie Chretienne et de Liturgie, 4, Parıs 1925,
1825; ardy, Les or1gınes des ecoles monastıques ccıdent, 1IN: Sacrıs Erudıiırı (1953) 6—103;
idem, Les Or1gınes des ecoles monastıques Orıent, In: Mel  ges de Ghellinck I’ Gembloux 1951,
293 —309

»(Augustinius) factus CISO presbyter monasteriıum intra ecclesiam INOX instıtult; ei CUl De1l SeTVIS
Vivere coepıt secundum modum zl regulam sub sanctıs Apostolıs constitutam«, Posıdıus, ıta Augustinı

(PL 3 9 S/) iıne Edıtıo crıtica wurde erarbeıtet VON Bastıaensen, ıta dı Cipriano. ıta dı
Ambrosio. ıta dı Agostino, ılano 1981 Vgl Augustinus, Sermo S55 (PIL 39, 1570—-1571);
Kötting, Klerikerbildung ın der en Kırche, 1ın Sacerdotium, Festschrı für Francken, Warendorf
1948, 31—-40
Y Theiner, Hıstoire des instıtutions D  ducatıon ecclesiastıque, Parıs 1941, 107
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Tatsächlıic lıegen dıe Anfänge einer ersten instıtutionalisierten Ausbildung VOT

em In den Klöstern, dıe ach den Eınfällen der Barbaren MNnNgSs bedeutende
(d.h ıIn der ege metropolitane) Kırchen entstehen. In Gallıen werden 1im
Verlauf des unften Jahrhunderts mehrere Mönchsschulen gegründet: Marmoutier
VOonNn Martın VO  —; J1ours, Lerıins VOoNn Honoratus und Marseıiılle VO  a} Johannes Cassıan.
Die » Vıta Caesarıı« bezeugt, daß Caesarıus VO  — rlies (F 542) eıne Gruppe VO  =
Kleriıkern sıch sammelte, dıe ber dıe Heılıge Schriuft elehrte!®. Klöster
dieser Art entstehen auch 1m westgotischen Spanıen an Eulalıa In erıda,
galı In Toledo, Caulına, Dumio, daragossa und Sevılla, Jugendliche jeglicher
erkun aufgenommen werden, gleichgültig ob S1e dem Ruf ZU kleriıkalen anı
folgen der nıcht!. uberdem wurde auf dem zweıten Konzıl VOINN 1oledo eSCNIOS-
SCH, eıne bıschöfliche Schule für dıe VOon ihren Eltern ZU geistlıchen an:
bestimmten Knaben gründen‘; ihre Weıterentwicklung und bessere Organıisa-
tıon wurde auf dem vlerten Konzıl Von 1oledo beraten*. Das Konzıl VOoNn Vaıson 1m
re 529 bestimmte, daß dıe Pfarrer auf dem Land dıe Jungen, dıe sıch auf das
Priestertum vorbereıiten, be1l sıch 1m Haus wohnen lassen sollen und In der eılıgen
Schrift unterrichten haben!* Der Konzıilstext" wırd als erstes 17 für die
ründung VoNn Pfarrschulen betrachtet, die seıt dem Verschwıiınden der alten
römıiıschen Schulen dıe Funktion VON Elementarschulen übernahmen und auch für
Knaben, dıie nıcht dıe geıistliche Laufbahn einschlagen würden, offenstanden.
Dıieser Prozeß wıckelte sıch 1m sıebten Jahrhundert ab, In dem dıe ] ransformatıion
der alten Welt ihrem Höhepunkt zustrebte. Dıiıe Ausdünnung des städtischen
Lebens und dıe zunehmende Ruralısıerung eNTIZOgeEN den tradıtionellen Schulen
endgültig ihren Lehrkörper und das Jugendliche uDBlıKum In der hochmiuttelalter-
lıchen Gesellschaft überlebte mıt der großen Masse der Ungebildeten
1Ur eiıne Von der Kırche ausgebildete 1fte VOoNn Klerikern und Mönchen und eıne
eringe ahl Von eligen, dıe ihre Erziehung In iıhren Famılıen oder, ıIn immer
selteneren Fällen, In Klöstern und kırchlichen Schulen empfangen hatten.

In der modernen wıssenschaftlichen Liıteratur wurde nıcht 11UT viel über dıe
ründung diıeser Schulen, sondern auch ber iıhre bedeutende 1im Prozeß der

10 ıta aesarlıı 11 d (B 6 $ Edıtıo crıtica der er Von Caesarıus und seiner ıta VO  e
Morın. Sancti aesarlılı pera Omnıa, Bde., Maredsous 1937
11 artin Hernändez, La formacıöon del clero la glesıa VISıgöt1co-mozarabe, In: IL[ SaranyanaTejero Hg.) Hıspanıa Chrıistiana Estudios honor del Profi. OSse Orlandıs, Pamplona 1988, 193
12 Vgl ıbıd., 194—199; Orlandıs Ramos-Lissön, Die Synoden auf der ıberischen Halbinsel DIS
ZU)] Eınbruch des Islam al Paderborn 1981, 61-—-65
13 Vgl artin Hernändez, CIt“ 199—209; Orlandıs Ramos-Lissön, Olt., 144-171
Fontaıne, sıdore de Seviılle ei la ulture classıque ans l’Espagne visıgothique, Bde., Parıs 1983
14 Pontal, DiIe Synoden 1mM Merowingerreich, Paderborn 1986, 56—58
15 »Hoc placuıt, ut presbyterI1, quı sunt ın parrochus constitutl, secundum consuetudınem, qUam
PCI talıam satıs salubrıter tenerI1 COgNOU1IMUS, lunlores lectores, quantoscumque sıne uxorıbus
habuerunt, ın domo, ubı 1DS1 habıtarı uldentur, recıplant ei COS quomodo ONnı patres spırıtaliternutrientes psalmıs PaTarc, dıuimı1s lectionıbus insıstere ei ın lege Domiuini erudıre contendant, ut el <Ibı
12N1 Su: prouıldeant ei Domino proemı1a aeterna recıplant. Cum CIO ad etatem perfectamperuenerınt, S1 alıquıs PTO Carnıs fragılıtate uUuXOTEM habere uoluerıt, e1 ducendiı
cCon1ug1ium NON negetur«. Synodus Vasensıs (CChr 48/A 78, —
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Weıtergabe der klassıschen Kultur geschrieben”. Es g1bt ebenfalls Studıen ber
deren innere Organısatıon: Studienpläne profane und kiırchliche Wissenschaften),
Ausbildung der Priester, Sıttenlehre, Methodologıe des Erziehungssystems”. Be-

züglıch der Studienpläne ist VOI em das das Jahr 544 abgefaßte Werk
Cassıodors »Institutiones divinarum ei saecularıum lıtterarum« hervorzuheben.
Das ers Buch (PL 70, 1105— ist eine Eınführung in dıe Theologıe dıe VO  S

TUnN! AaUus als Studıum der eılıgen Schrift verstanden wırd das zweıte Buch (PL
1150—-1220) eiıne Eıinleitung In dıe sıeben Artes lıberales (das Irıyıum un: das

Quadrivium). Dıiese erorter CT auch eiınzeln und in augustinıscher Prägung In den
» I Tres sclentlae sermonıcales« (Grammatık, Dialektik un: Rhetorik) und den
»Quattuor sc]ıentlae reales« (Arıthmetik, GeometrIie, us1 un Astrologie).
Seine Kurzdarstellung der Freiıen unste wırd ebenso W1e dıe des Marcıanus
Capella IM Miıttelalter einem bedeutenden andDuc Die Erörterung der
Grammatık ründet ın Donatus, dıie Dıalektik ıIn Marcıanus Capella und dıe
e{tior1ı In (i1cero und Quintilhan. Die Arıthmetik greift auf Boethius zurück, dıe
Geometrie auf Euklıd und die übrigen beıden Wissenschaften des Quadrıyiums auf
Ptolemäus, Apuleıus, N1ıcomanus USW  18 Auf dıese Weıse annn auch dıe edeuten-
de olle, dıe diıese Erziehungseinrichtungen der kıiırchliıchen Ausbildung In der
16 H.-1I Marrou, Hıstoire de l’educatıon ans l’Antichite, Parıs 1965
17 Zusätzlich der schon ın den Anmerkungen angegebenen Bibliographie Oger, L’ense1i1gne-
ment des ettres classıques d’Ausone Icuın, Parıs 1905; üller, Studentenleben 1mM Jahrhundert

Nr 1n Philologus (1910) 292-—317; Barvagallo, LO STtatto l’ıstruzıiıone pu  1Ca nell’Impero
TOMANO, Catanıa 1911; Pırenne, De l’etat de l’instruction des aiques l’epoque merovınglenne, ın
Ben (1934) 165-17/7; ardy, L’Eglise ei l’’enseignement sıccle, 1n RechSR (1934)
525— 549 un! 15 (d985) 1—2/7; Brehier, L’enseignement classıque el l’enseıgnement relıgı1eux
Byzance, in RHPhR Z (1941) 34—69; Lorcın, ba VvIeE scolaıre ans les monasteres d’Irlande aAauX

V-VII sıecles, 1n: Rev du Moyen-Age atın (1945) 221 —236; Courcelle, Les ettres
cCccıden de Macrobe Cassıodore, Parıs Pavan, La CTIS1 scuola ne] SC}  O C 9 Barı
1952; Courtoi1s, Les andales ei l’Afrıque, Parıs 1955; Downey, Educatıon in the T1stıan
Roman Empıre: Christian and agan Theorıies under Constantıne and HIS 5uCcCESSOIS, ın peculum
(1957) 48-—061; Leclergqg, L’amour des ettres l le desır de Dıeu, Parıs 195 7/; Rıche, La SUrVIVance
des ecoles publıques aule sıecle, 1n Le oyen Age (1957) 421-—436; Dıill, Roman
Soclety in the ast Century of the estern Empire, New ork 2/1958; Los mon]Jes 10s
estudı10s, in OC ber monastısches Studıum, Poblet 1963; Blomenkamp, Art »Erziehung«,
ın RAC (1966) 502—559; Johann He.) Erziehung un: Bıldung ın der el und hrıstl
ntıke, Darmstadt 1976; Palladını, L’instruzione ne] mondo classıco, Napolı 1968; Arts
lıberaux el Philosophıe oyen Age, ın cies du Congres Int de phılos. mediev., ontrea.| 1969;

Lemerle, Le premier humanısme yzantın, Parıs O: D1 Berardıno, Maestrı cristianı de]l I17
secolo nell’lınsegnamento classıco, 1nN;: Augustinianum (1972) 549—556; Quacquarellı, Scuola
ultura de1 primı secolı cristianı, Brescia 1974; Preaux, SECUTrUS Melıo0r elıx, ultıme »Orator urbıs
Romae«, 1N; Corona Gratiarum Dekkers IL, ruges I97/SE 101-—-121; Eglise el ense1ıgnement, ın cties
du olloque du annıversaıre de I’Inst d’hıst du christ de L’Unıy de ruxelles, Bruzxelles 1977;
Ruhbach, Klerusausbildung ın der en Kırche, 1ın WortDienst 15 (1975) 107-114; Bowen, orla
dell’educazıone occıdentale, tal Übers., I7 ılano 1979; Pricoco, dı (nulhano SUl maestrı
(CTh 1 9 37 5 ıIn Orpheus (1980) 348-—-370; Pavan, La scuola ne]l ar‘ nt1co, ın La ultura ın
Italıa ira ar‘ nt1co Ito Medioevo, tt1 del Convegn1 dı Roma 2= NOV 1979, Roma 1981,
553—560; Rıche, L’ecole ans le Haut oyen Age, In: iıbıdem,
18 Edıtıo crıtica der »Institutiones« VO  —; Cassıodor VO R.A Mynors (Clavedon, Oxford ber
dıe Verwendung pädagogischer edanken VO seıten Cassıodors vgl ben Fußnote un! Klauser,
Vıvarıum, in Klauser, Gesammelte TDeıten ZUI Liturgiegeschichte, Kirchengeschichte un!
christlıchen Archäologıie, Münster 197/4, 2 U
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TIradıtion der antıken Kulturwelt In das Miıttelalter spielten, überprüft werden.
Gregor der roße, dessen Pontifikat 1mM 10S 59() begann, ist gleichfalls der
Auffassung, daß dıe Freien Künste als propädeutisches tudıum dem der

verstehen sınd”.
In diıesem gedanklıchen Zusammenhang soll quası als eranschauliıchung eın

lext AUS$S dem Spanıen der westgotischen Zeıt Wort kommen. Es handelt sıch
dıie »Institutiones discıplinae«, dıe irrtümlicherweise Isıdor VON Sevılla ZUSC-

schrıeben wurden“. In dieser Schrift, dıe sıch eıne hochadelıge Person richtet,
ann Ial eıne Art VO  —; Schema entdecken, das VO » Volksschulunterricht« bıs
Zzu »Hochschulwesen« reicht: Erlernen des Alphabets, usl. Leibeserziıehung,
Kenntnıis der Dıalektik, Schreıben, Rechtskunde, Phiılosophıe un: Medizın, rıth-
metik, GeometrıIie, Astrologıe, moralısche ugenden, Glaubenslehre uUuSW Von
den hauptsächliıchen Unterschıeden dieses erzieherischen Textes, der das onastı-
sche Schulsystem des sechsten und sıebten Jahrhunderts repräsentiert, ist VOT em
dıe hervorragende der Tugendlehre NECNNECI, die dıe Studıienzeıt des
CNulers VON Kındesbeinen bestimmt. Natürlıch hatte auch dıe klassısche
Pädagogık darauf nıcht verzıichtet“, S1e behielt 1€es jedoch dem famılıären und
prıvaten Bereıch VOL, ach einer charakterliıchen Vorformung ann der
Schüler iın den »scholae« dıe »humanıtas« In Oorm VO lıterarıscher Bıldung und
»Humanıstik« In sich aufnehmen, dıe ın der Grammatık un: der etfor1ı dargebo-
ten werden. hne VO der »humanıstischen« Komponente abzusehen, konzen-
trıert sıch der CU«CcC Studienplan der Spätantıke mehr auf das Erlernen und
rlangen VOIN ugenden. Eın weıterer Aspekt ist 1m Studıum der eılıgen
Schrift sehen, das mıt der Lektüre der Psalmen bereıts ın der 1ndnAe1 beginnt.
Vom Begınn des Mönchtums wırd das Psalterıum Ja als der Elementarlesestof;
betrachtet: lesen können er die Psalmen kennen; der theologische Inhalt der
UOffenbarungstexte wırd später ausgeschöpft. Der lext (PLS 1845—-1846) also
lautet“

»DIe Beschaffenheıt der natürlıchen ugenden soll weniıger aufgrun der en
erkun als der Gewohnheıiten des (Gelstes ersic  1C werden. Dıesen
sollen zuerst dıe Ammen und ann dıe eıster mıt reinen Nährmuitteln großziehen
19 GregorIius agnus, ın prımum ‚U exposıtiones, er (PIL 7 9 355 C/D)
20 Bezüglıch der Verfasserfrage schreıbt Fontaıline: 11 Il l’auteur) voulu ecrıre A la manıere des
anclens’, maıls Sanmns garder MC cCOoMmMuUnNıoN dırecte e CICOIC vrale UJUC l’on percoıut EMNCcOTG

SOUS les maladresses ei la gravıte laborieuse d’Isıdore de Sevılle Ser10ns-nous dejä ans le cercle de
Theodoulfe, notfre amı Hıllgarth seraıt p' le conjecturer, SINON le croiıre? En tOut Cas,
OUuUS SOININCS plus hez Isıdore, nı s()  - emps, 90 meme peut-eEtre SOI1S pay5S. Ofre connalssance
des ‘anonymes’ peut parfo1s PTOSTICSSCI QUC par la modestıie de GCes cConvıctions neEgatıves«.
Fontaine, uelques obervatıons SUT les »Institutiones dıscıplınae« pseudo-Isıdoriens, In La cıudad de
DiIios 181 (1968) 654
21 Sıehe Pıre, Stoicısme ei pedagogıe, Liege 1958
22 Französısche Übersetzung VO  a! Rıche, De l’educatıon antıque Ll’educatıon chevaleresque, Parıs
1986, HO Spanısche Übersetzung ıIn meınem Aufsatz TE la formacıön sacerdotal la Antıgüe-
dad Tardia, In Mateo-Seco Hege.) La formacıön sacerdotal las condıciones actuales. Ccias del
AI S1ImposI10 de Teologia, amplona 1990, 509— 519 Dıie Edıtıo crıtica, dıe der deutschen ersion
zugrundelıegt, wurde VO  — Vezın erstellt und ist 1m in der Anmerkung ziıtierten Artıkel VON

Fontaıiıne wiedergegeben.
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un ıhn nıchts Begierliches oder Niederträchtiges lehren, sonder dıe Lehrstücke
auswählen, daß dıe Keıme der zukünftigen Tugend VO der Kındheıt wachsen
können.

Wenn GL annn das Knabenalter erreıicht hat, muß C Zzuerst dıe Buchstaben
lernen und sıch darauf dıe ehrbaren und en unste bemühen, dıe Akzente
der Sılben kennen un: dıe Bedeutungen der WöOörter Allmählıich soll CT mıt
erhobener Stimme psallıeren und wohlklingend sıngen, keıne Liebeslieder der

EeIW. Unrühmlıches rezıtieren, sondern vielmehr dıe Gesänge der Vorfahren
vortragen, dıe dıe Zuhörer Streben ach Höherem aAaNTCSCH. Damıt wırd der
Vortragston klar un: rein un:' VO  —_ vornehmer Einfac  en der Dıskurs
durchlichtet und jeder Satz aussagekräftiger; e1ım Zuhören g1bt 6S keıne Schwiıe-
rıgkeıt un: e1ım Antworten keıne Verlegenheıt. uch dıe Körperhaltung wird
harmoniısch un: würdiıg, nıcht lässıg, protzıg oder jJähzornig se1n, damıt CS nıcht
aussıeht, als ob mıt seiıner unbeherrschten Gestik un 1mM1 dıe Narrentänzer
nachahmen wollte Eın olches Ungeschick verwandelt sıch nämlıch chnell ın

Natürlıches, und WEeNN dıe Natur entstellt, soll 6S mıt Anstrengung
wiedergutgemac werden.

Wenn C annn Jahren zunımmt und sıch mıt den Frühlingsblumen der Jugend
bekleıdet, soll iıhm eın wohlgefälliges und männlıches Aussehen se1n, ar-
tung und Muskelkrafit; und Wädas och wichtiger ist als 1eSs der Geist soll den
Örper durchherrschen Nachlässigkeıt und egjlerde mögen ıh nıcht der Üüßı1g-
keıt und der Ausschweifung auslıefern, dıe Leıichtigkeıt der Geschäfte nıcht
erweıchen und der väterlıche Reıiıchtum rägheıt und Übermaß verleıiten; dıe
Tugend als Lehrerıin erziehe ıh vielmehr beständıger Arbeıt und Charakter Er
soll ann auch in den Bergen SOWIe 1mM Wasser por treıben, un: INan wırd den
Urc dıe Anstrengung veredelten KÖrper und seıne gestählten Ghieder bewun-
ern Er soll nıcht 1Ur mıt dem Speer und dem SN spiıelen, sondern ber weıte
Strecken laufen und reNNCNH, reıten, speerwerfen, rıngen, mıt Gleichaltrıgen In den
Wettkampf treten, dıe älder durchkreuzen, dıe Raubtiere AaUus ihren Höhlen
locken und als erster oder als eıner der ersten S1e treffen, auf dıe höchsten
Berggıipfel steı1ıgen und gefährliıche Felspartien überwınden, sıch mıt schnellen
Tieren im Lauf MCSSCH, mıt den wılden Ta und den schlauen Hiınterlıst.
Und WENN CS ıhm eınmal efällt, auf das Meer hinauszufahren, soll C nıcht 1U mıt
den ugen das Wellenspie beobachten, sondern entschlossen das Steuer ergreiıfen
un: mıt dem Wagemutigsten seiner Gefährten 1m Wettspiel wellenbrechen, (Ge-
genwinde beherrschen und mıt dem er Engstellen überwınden lernen.

ach all dem muß CT den Ernst des reifen Alters, Vernunit, Beständıigkeıt un
Urteilsfähigkeıt siıch ane1ıgnen mıt dem Vıergespann der Klugheıt, der Gerechtig-
keıt, der Tapferkeıt und des es Eınes der hauptsächlichen Studıienzıiele der
Ööglınge ist, daß Man, W1e der gute Redner eben dıe Diıalektik De-
herrscht, nıcht 11UI aus den Deklamierschulen der Rhetorıiker, sondern auch AaUus

den Feldern der eılıgen chrift bestückt, hinausgeht. Die Kunst der Rechtswis-
senschaft soll CI ebenfalls beherrschen, un: auch Philosophıe, Medizın, usı
Geometrie und Astrologıe verstehen. So mıt all dıesen Dıiszıplınen ausgezeıchnet,
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Ma CM keıinesfalls den INAruc erwecken, ıIn den edelsten Wiıssenschaften UuNSC-
sSeIN. Es darf ıhm nıcht genügen, daß INan e1ım Lehren das Gesagte

versteht, sondern dalß CT auch klar und elegant spricht, mehr noch, CT soll
dementsprechend handeln Er zeige sıch selber als eıspie für Tugendhaftigkeıt,
1e dıe unehrenhaften Vergnügen der Spıele und dıe aufgeblasenen Zirkusspek-

und verachte alles, W as ZUT egjıerde ne1gt. Er ehaupte sıch als ehrbarer
Mann, als SPDarsamıcI Mann, als Mann VON gutem Urteilsvermögen, ST se1 klug,
demütig, geduldıg, enthaltsam, Iiromm, vaterlandslıebend, achte e un:! Ge-
SETZ, me1ı1de dıe Je ZU Geld, das Tun: für jegliches Verbrechen ist, seıinen
Nächsten soll nıcht schaden, seinen Feldbesıtz nıcht auf Kosten der Armen
ausdehnen, eın Freundschaftsbündnıs nıcht wenıger erhalten als suchen un: pllege
el nıcht sehr seıinen Vorteıl, sondern unterstutze urc seıne Mildtätigkeıt
deren Anstrengung, auch WCNN S1e vergebliıch erscheınt;: ın em mache CI sıch
Gott wohlgefällıg UuUrc beständıge Arbeıit un: römmıigkeıt.

Auf diese Weilise iın vielen hervorragenden Künsten und Gewohnheıiten
ausgebiıldet, wırd mıt ec aCcC und Ansehen gelangen können, WIEe azu
eın bekannter Ausspruch Platons richtie bemerkt °‘Der Staat wırd ann gut reglert,
WE dıe Phılosophen herrschen und dıe Herrscher phılosophieren .«

Wıe Ian also dem pseudoisidorischen lext Aaus dem sıebten Jahrhundert entneh-
IN kann, 1eg das vorrangıge Interesse des Erziehers nıcht In der Weıtergabe der
klassıschen griechısch-römischen Kultur Natürlich wırd dieser Gesichtspunkt nıcht
VETSCSSCH, 1mM Gegenteıl, GT nımmt einen bedeutenden Rang eın Man bemuüuht sıch
jedoch mehr, dem Schüler dıe Tugendlehre beızubringen. Dies geschıeht mıt einer
doppelten Finalıtät: Erstens soll sıch der Alumnus VO den materıellen Werten
lösen und sıch mıt den geistlıchen vertrau machen; zweıtens soll 6r für dıe
verschıiedenen Verwaltungs- und Regilerungstätigkeıiten geschu werden. Der ben
angeführte lext scheınt sıch nıcht spezıfısch mıt der Priesterausbildung beschäf-
tigen, da der lıterarısche Stil des Verfassers eher auf einen Pädagogen schlıeßen
äalßt als auf eınen erıker Miıt Augenmerk auf dıe Abfassungszeıt sıiebtes
Jahrhundert darf jedoch festgestellt werden, daß alle damalıgen Bıldungseinrıich-
tungen VO Mönchen geleıite wurden und dıe Ausbildung der Priester ZU 1e1
hatten. Tatsächlıic sınd dıe beiden pädagogıschen esiıchtspunkte, dıe 1m lext
hervorgehoben werden dıe Hochachtung VOT transzendentalen Werten und dıe
Befähigung für dıe verschıliedenen Reglerungs- und Verwaltungstätigkeıiten die
Grundpfeiler der Priesterausbildung.

Die vorliegende Arbeıt beabsıchtigte beweısen, daß das Interesse der Kırche
für dıe Ausbildung der Priester firüh aufkam und sıch bereıts aD dem sechsten
Jahrhundert instıtutionalısıerte. So entstanden Mönchsschulen, dıe, rIfüllt VOoNn
einem erzieherıiıschen Geilst für dıe Interessen der Kırche, grundlegend für
dıe Überlieferung der klassıschen Kultur dıe achwe Sıe exıistierten
zwıschen dem sechsten und achten Jahrhundert und tellen somıt das Bindeglied
zwıschen den klassıschen griechisch-römischen Schulen und den iın der Zeıt arls
des Großen gegründeten Kathedralschulen dar und sınd als eigenes Kapıtel ıIn der
abendländıschen Geschichte der Erziıehung betrachten.



» Froh se1in bedarf weni1g
Natuüurliche Fröhlichkei un heilige Freude

eım hl Franziskus VO  — Assısı

Von Joseph Overath, Engelskirchen

Wenn WIT ber dıe Freude des hl Franzıskus nachsınnen, annn scheıint 6S

ratsam, zunächst ber den vielfältigen eDrauc des Wortes Freude nachzu-
denken

Das Wort Freude wırd ın sehr verschıiedenen Bedeutungen benutzt. Denken WIT
11UT eiıne Redewendung WIEe »Spal der Freude haben« der dıe »heılıge
Freude eınes Chrısten« oder den Begrıff »Freudenhaus«, ann uns dıe
Breıte dessen auf, Was mıt dem einen Wort Freude bezeichnet wIrd.

Fragen WIT zunächst ach verschıiedenen Menschen, dıe Freude ausstrahlen. Es
g1bt einen Menschentyp, der VO  —_ Geburt eın glückliches Temperament ernalten
hat Er hat gute Laune, eın ständıges Lächeln findet sıch auf seinem Gesıicht
Er aC. ber es und jedes, findet es komiısch Diıese Menschen können WIT
einen lıebenswürdıgen Optimıisten NENNECN Man hält sıch in seiner ähe auf,
enn CI macht 10S«, CI ann Menschen unterhalten.

ber dieser ensch ist gleichzeıtig auch harmlos oder vielleicht auch ahnungs-
los Er aCcC da, SI eigentliıch weınen und Tauern muüßte ber das Iraurıge
äßt nıcht sıch heran. Er ist 1n für dıe Tragık der un: Gleıichzeıitig steht
dıe Flucht VOT der Wiırklichkeıit In seinem Gesicht

Eın weıterer Menschentyp ist der Weıse, der Freude ausstrahlt. Er wiırkt kühl
und reservlert. Er grinst sıch einen 1NSs Fäustchen ber dıe chwächen der Men-
schen, vielleicht auch gerade ber dıe Menschen, dıe nıcht studıert en Seine
Freude nährt sıch Aaus dem Gefühl der UÜberlegenheit. Oft ist dıese Freude mıt
Schadenfreude epaart. Letztlich steckt hınter dieser Art der Freude Hochmut‘!.

Dann g1bt CS Menschen, deren Freude dıe Natur ist S1e sınd Menschen
mıt einer harmlosen Fröhlichkeıit Sıe möchten genleßen, dıe ergluft, dıe Seeluft,
den wunderschönen Sonnenuntergang. DiIıe Freude bleıibt 1Im Außeren stecken,
eben 1m Genleßen. DiIe Freude richtet sıch nıcht auf ew1ge Werte DiIe Schöpfung
ist für dıese Menschen 11UI Natur, nıcht Botschaft der göttlıchen Schönheıt

In einer Varıante ist dieser Menschentyp der Romantıker. Er rag eiıne tıefe
Sehnsucht ach Schönheıt ıIn sıch. Er hat Freude dieser Sehnsucht /Zu ew1igen
Werten dringt CI aber nıcht VOTLI, sondern bleibt in der außeren Welt stecken.

1 Eıne ausführliche Analyse des Hochmutes gıbt hletrıic. VON Hıldebrand ın seıner Il Gesammel-
er' Il Stuttgart, Berlın, Köln, Maınz 1974, 455—466); uch dessen Schrift » Der heılıge Franzıskus

VO  — ASssıs1«, ıIn ers DıiIie Menschheıt Scheideweg. Gesammelte Abhandlungen un! orträge Hrsg
und eingeleıte VO  — arla Mertens Regensburg 1955, 496—515, wurde mıt Nutzen eingesehen.



268 Joseph Overath

FEınen weıteren ypus könnten WIT den Menschen NECNNCH, der se1ıne Freude Sanz
Sınnlıch-Körperlichen ausrıchtet. Freude ware annn gleichbedeutend mıt

fleischlıchem enu ber auch 1ler wırd dıe wigkeıt ausgeklammert. Man freut
sıch seınem Leı1b und betrachtet den Leı1ib als eine aC Gemeıint ist 1er dıe
oberflächliıche Lebensfreude, dıe ene des Amüsılerens.

Dıie bıslang genannten ypen VOoONn Freude bleiben Samıtlıc In der Peripherıie
stecken, Sınd ausgerichtet auf Außerliches.
en WIT 1U eınen Schriutt weıter: vollzıehen WIT den Schriutt VO  —; der vorder-

gründıgen Lebensfreude ZUT Freude eben, ZUTr Lebensbewältigung. Dazu
edurien WIT des Humors. Humor ist dıe nade, ber dıe eigenen chwächen
lachen können. Für dıe Freude bedeutet dıes, daß ich miıch auch ann och
iIreuen kann, WECNnNn mMIr eın 1ßgeschıic zustößt. Meıne Freude ist anderswo
festgemacht.

Zum Humor gehört dıie Heıterkeıt des erzens. Diıese Heıterkeıt ist das egen-
teıl eiıner wılden Ausgelassenheıt. Heıterkeıt des erzens rag miıich ber dıe Enge
des Alltags hınaus. IDannn bın ich mehr als 1U lustig oder witzıg, ann sehe ich den
Alltag 1mM 1C einer Freude Diese Cu«c Freude kommt aus einem tıefen
Vertrauen. Blaıise Pascal einmal: »Es macht Freude, In einem Sturmge-
peıtschten Schiff se1n, WE INan sicher ist, daß INan nıcht untergehen wIird«.

Heıterkeıt des erzens erleıichtert. Der ensch we1lß 1UN dıe Vorläufigkeıt
diıeser Welt, erkennt aber auch Gottes Stimme In der Schöpfung. Er ist freiıer und
froher Denn CH: weıß, daß der Teufel ngs hat VOT iIröhliıchen Menschen, WI1Ie der
hl Johannes BOSCO einmal

Diıese Freude und Fröhlichkeıit kommt also AaUus der festen Zuversicht auf ott
Wo ich aber (jott erreiche, da werde ich freı VO Ich Meıne Freude wiıird ann
epaart mıt eiıner Nachdenklıichkeıt, die befreiend ist Urc diese Freude schwın-
det dıe Selbsttäuschung. Ich sehe miıich dann, W1e ich bın Daraus leıtet sıch ab, daß
ich ber miıch selbst lachen annn Humor In diıesem Siınne ist dıe nade, sıch selbst
auftf den Arm nehmen können.

Freude besteht darın, sıch ın einem 1C sehen, 1im Lichte Gottes. SO
meınt Freude nıcht eıne oberflächliche Befriedigung VO  —; efühlen, meınt auch
keiınen rauschhaften Zustand Freude ist auch nıcht mıt Optimısmus verwech-
sehln. uch eın keep smiılıng ist nıcht der Zustand echter Freude

Be1l der Freude geht CS vielmehr den Seelenfrieden, Verantwortung für
das ewl1ge eben, ew1ge Werte

ach diıesen ersten Annäherungen das ema »Freude« wenden WIT uns jetzt
dem hl Franzıskus ZU“ Der Heılıge AdUus$s Assısı ist oft vereinnahmt worden. So
möchte das »Kultbuch« der New-Age-Bewegung diıesen Armen Chrıstı wıllen

Rotzetter, Anton/Van Dıjk, Wıllıbrord Chrıstia  atura, Ihaddee Franz Von Assısı. Eın Anfang und
Was davon bleibt Zürich/Einsiedeln/Köl: ollat, Mıchael Dıiıe Armen 1m Miıttelalter.
München 1984
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für sıch beanspruchen”. apra Schre1ı1 ber den eılıgen, SI se1 bedeutend
selıner Öökologischen Ausrıchtung, CI stelle eıne revolutionäre Herausforderung der
Jüdısch-christlichen Auffassung VO Menschen dar

Andere Miıßdeutungen des eılızen betonen mehr, C: se1 eın Bruder Immerfroh
SCWCSCH, CI se1 gleichsam immer vergnügt SCWESCNH.

Unsere Aufgabe besteht NUunN darın, dıe Schrıiften des eılıgen un dıe eDeNnsSDeEe-
Sschreibungen des Ihomas VON Celano efragen, inwıeweıt dort ber dıe wahre
Freude USKun egeben ist

Der hl Franzıskus WarTr nıcht 1m eigentlıchen Siınne eın Schriftsteller Er hat auch
keine eıgene Untersuchung ber dıe Freude verfaßt, sondern seıne tellung ZUT

Freude erschließt sıch AaUus dem (Jesamt selner Gelegenheıitsschriften.
DiIe rtTIireude des eılıgen ist (Gjott selbst Er ruft In seinem TIeE dıe

Gläubigen au  N »O, einen glorreichen und eılıgen un: großen Vater 1m
Hımmel haben!«). An diıesem Satz ze1igt sıch der wahre TUN:! er Lebensfifreu-
de und Lebenskraft den göttlıchen Vater en ott genugt das ist der
Tun er Freude der anders gesagt Wer Gott auf selner Seıte weıß, der hat
gut lachen

In seinem obpreıs Gottes, eiıner Art Lıtanel, spricht CT diıesen edanken
eutlc au  N Er Sagl: »Du bıst dıe Freude«®. Das ist eiıne kKnappe Umschreibung
se1ines (Jottesverständnisses. ott ist Freude An dieser Stelle ruft der Franzıs-
kus auch au  N »Du 1st uUuNnseIec offnung und Fröhlichkeit«/

Gott ist also Freude Dieser Gott 1UN ıst der Schöpfergott. Dıesen chöpfer
besingt der Heılıge 1m Sonnengesang, dıesem Lied der erlösten chöpfung. Zu-
nächst obt CT den chöpfer, ann erst dıe Schöpfung. Zuerst also Zuwendung
Gott, der Freude und Fröhlichkeıit ist, ann Hınwendung ZUI Kreatur. Dıeser
Primat Gottes ist geradezu das Wesen iranzıskanıscher Frömmigkeıt

»Erhabenster, allmächtiger, guter Herr, eın sınd der
obpreıs, dıe errlichkeıt und dıe hre und jegliıche
Benedeıung. Dır alleın, Erhabenster, gebühren S1e, und
eın ensch ist würdıg, dıiıch nennen«©®.

apra, Fritjof Wendezeıt. Bausteıiıne für eın München 1988, 466 »Später finden WITr
beı dem christlichen ystiıker Franz VO:  - Assısı Anschauungen und ische Vorstellungen, dıe ZzutZieiIis!
öÖkologısch und gegenüber der überlieferten jJüdısch-christlichen Auffassung VO Menschen und
der atur 1Ine revolutionäre Herausforderung darstellten« Vgl azu meınen Aufsatz New Age un!
der Herr der Geschichte, 1In: ath Bıldung (1989) 266 = ZU Der Franz hat viele »Aktualısıerun-
N ber sıch ergehen lassen mussen. So nannte ıhn eın VO den deutschen Bıschöfen zugelassenes
Kırchengeschichtsbuch »Beatle« (Gutschera, Hubert/Thıierfelder, Jörg Brennpunkte der Kırchenge-
Schıiıchte Paderborn 1976, 104)
apra, 466
auc. Lothar/Grau, Engelberg (Hrsg.) Die CNrılLten des eılıgen Franzıskus Von Assısı

Franziskanıische Quellenschriften, and Werl 1984, (2 Brief dıe Gläubigen)
Schriften 137
Schriften 15%
Schriften 140



Z Joseph Overath

Erst VO 1er AaUus kommt der Heılıge auf dıe Geschöpfe sprechen. Freude hat
also der Welt, insoweıt S1e Schöpfung (Gjottes ist Wenn WIT berücksichtigen,

daß ın schwerster Krankheıt diıesen Sonnengesang diıchtete, dann merken WIT
VOoN seiner Freude Gott Selbst seıne Krankheıt äaßt ıh och ber Gott,

se1ıne Freude und Fröhlıchkeıt, Jubeln. So zeıigt sıch auch seıne Würdıigung des
Sterbens als etzter USdruCcC einer Freude In ott Freude ott ist das radıkale
Gegenteıl jeder un Von 1er AaUus können WIT dıe Worte verstehen:

»Wehe jenen, dıe ın schwerer un! sterben. elıg sSınd
jene, dıie sıch iın deinem allheılıgen ıllen finden, enn
der zweıte 10d wırd ihnen eın Leıd antun«’?.

Wenn ott dıe Freude und Fröhlichkeit ist, ann ist dıe Natur als Spiegel
göttlıcher Schönheıt eine Quelle tiefer Freude SO nenn der Heılıge dıe vlier
Elemente und stellt den Menschen In den Zusammenhang mıt dem KOSMmOS. Diıese
FEinheıiıt VOIN Mıkrokosmos, ensch als Brennpunkt des Alls, und AaKroKOos-
INOS, Weltall, 1st für den Menschen des Miıttelalters typısch”.

Dıie vier FElemente Lulft, Wasser, Feuer und rde werden mıt fröhlichen ugen
esehen. Dies ist NUunNn eın blınder Optimısmus, der etiwa ber dıe Naturkatastro-
phen hinwegsıieht, sondern dıe IC eiınes Sanz gottergebenen Menschen. Luft ist
heıterer Hımmel, Wasser ist kostbar und keusch, Feuer wırd Tür den hl Franzıskus
schön und lıebenswürdıg, dıe rde ZUI1 Ernährerıin des Menschen.

Natur und Schöpiung In dıesem Zusammenhang sehen ist Freude, weil Anteıiıl
göttlıchen ırken

ach der Freude Gott und dessen Schöpfung richtet sıch der IC auf Jesus
Chrıstus. Der Heılıge sıecht ın Chrıstus VOT em den Bruder der Menschen. So ruft
C: begeıstert AuU:  N »U, eınen eılıgen und hıeben, wohlgefälligen, demütıgen,
Friıeden stiftenden, lıebenswürdıgen und hebevollen und ber es ersehnenden
Bruder und Sohn aben, der se1n en für dıe Schafe hingegeben. &«  11 Diese
Freude entspringt dem innıgen Verhältnis Jesus, dem Gekreuzıgten. Franzıskus
kommt ber das Kreuz ZUT tıieferen Anschauung der Freude Immer, WEeNN WIT
Menschen eiıne un begehen, dann kreuzigen WIT Christus och einmal. Er
schreı1bt: » e (du) kreuzıigst ıhn auch Jetzt noch, WCNnNn du deıine Freude Lastern
und Süunden hast«!*. Hıer ze1igt sıch, daß wahre Freude 11UT In dem Menschen se1ın
kann, der schaf{ift, seıne Sünden bereuen und S1e kämpfen.

Somiıt sSınd Kreuz und Freude egrıiffe, dıe letztlich nıcht rennen Sind.
Entweder hat der ensch Freude den Sünden der aber CT freut sıch daran, dal
Uurc das Kreuz Chrıstı dıe Suüunden vernichtet wurden. SO besteht das en ıIn

Schriften 141
10 Seıdler, Eduard Geschichte der ege des kranken Menschen. Stuttgart, Berlın, Köln, Maınz
40—43 (Die Jlementen- und Säftelehre); ber den Beıtrag der Kırche Medizın und Krankenpflege
vgl meın eft Dem Kranken dıenen W1IeE Christus selbst Okumente Z chrıistlıchen erständ-
NIS VoNn Krankheıt un:! ihrer ege ın Geschichte und Gegenwart Il Europäische Hochschulenschrif-
ten, 206) Frankfurt, Bern, New ork 1983
11 Schrıften
12 Schrıiften
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Freude darın. äglıch das Kreuz tragen. Wer aber Sahz dem Zeichen des
Kreuzes se1ın en angeht, der vermeıdet die Hauptsünden, WIEeE z. B aDsSucC
und den Ge!1z. SO ruft uns der Heılıge In seinen »Ermahnungen« »Wo Armut ist
mıt Fröhlıichkeıt, da ist nıcht aDSsSuCcC och (Ge1z«P.

Armut ist entscheıdend, ach fIranzıskanıscher römmıigkeıt den gekreuz1g-
ten Herrn nachzuahmen und mıt ihm dıe Freude des Herrn einzugehen. Diese
AT Freude wırd och dadurch geste1gert, daß dıe Menschen einen Chrıistustreu-

nıcht en Wenn der Nächste nıcht das Kreuz des anderen Menschen kennt,
WECeNNn das Kreuz gleichsam Urc dıe Fröhlichkeit 1m Herzen freudıg getragen wırd,
dann ıst INan W1e eın ensch . der eın Verlangen hat, CS mıt dem IC auf
Belohnung den Menschen offenbaren, denn der lerhöchste wırd seıne er
offenbaren, WCNN immer CT all elıg der Knecht, der dıie eheimnısse des Herrn
ın seinem Herzen bewahrt«!*.

Freude Kreuz dari also nıcht ach außen bekannt SseInN. Es ist eın intımes
espräc zwıschen der eele des Menschen und dem Gekreuzıgten. In seinem
Dıktat ber wahre Freude hat der Franz mıt eiıner wunderbaren Geschichte dıe
Freude Kreuz beschrieben‘*°.

Freude sSe1 nıcht außerliches, WIEe dıie Freude ber Erfolge. Die wahre
Freude l1eg vielmehr darın, Sanz Chrıstus nachzufolgen. SO schıldert der Ordens-
ründer eine Sıtuatlon, dıe ahnen läßt, Was wahre Freude ist Wenn In tıefer
aCcC völlıg durchfroren, D da dıe kalten Wassertropfen Saum des Habiıts
gefrieren und immer dıe Schıenbeine schlagen« seinem Kloster Eıinlaß
bıtte und der Ortiner ıhn nıcht 1Ns Kloster lasse und ıh W1e einen Bettler
fortschicke, ann könne SI prüfen, ob dıe wahre Freude habe

»Ich SapcC dır Wenn ich Geduld habe un: nıcht erregt werde, daß darın dıe
wahre Freude Ist un: dıe wahre Tugend un das eıl der NSeele« re Freude ist
also dıe vollkommene Angleıichung den geprügelten, gequälten und gekreuzl1g-
ten Chrıstus. Aus Geduld entspringt Freude Geduld ıst dıe Fähigkeıt dulden,

dıe nade, dem Dulder Chrıstus nachzufolgen.
Wıe zeıgt sıch 1U  —; diese Freude Kreuz? An welchen Früchten ist S1e

erkennen?
In seinem TIE dıe Gläubigen erinnert der Heılıge dıe Nachfolge

Christı, dıe sıch auch 1Im leiblichen Bereıich auswırken MUSSsSe » Wır mussen dıe
Gebote und Räte uUuNscCICS Herrn Jesus Chrıstus beobachten Wır mMUSSsSen auch u1lls
selbst verleugnen und UNSCIC Leıiber das Joch der Knechtschafi und des
eılıgen Gehorsams beugen. ‚«

SO WIEe der Glaube keıne Idee ist, sondern leibliche Wiırklıichkeıit, muß dıe
Freude Kreuz sıch auf den Leıb auswiırken. Der HI Franzıskus betonte dıesen
Aspekt deswegen sehr, we1ıl Glaube immer ın Gefahr steht, eine schöne
Weltanschauung werden, gleichsam sıch verflüchtigen. Demgegenüber wırd
13 Schrıiıften
14 Schriften
15 Schrıften 151
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gerade urc dıe Fleischwerdung Gottes eutlıch, daß das Fleisch der Prüfstein für
den echten Glauben ist pezle für den Ordensmann, der ach seıner ege
en bereıt ist, bestimmt der Heılıge AUuS$S Assısl, da ß siıch NUT ach den
»hochheılıgen Worten und Werken« Chriıstı riıchten hat Dadurch könne dıe
Menschen ZUT Fröhlichker und Freude Gott führen

Demgegenüber: »Wehe Jjenem Ordensmann, der müßigen und leeren Worten
sein Vergnügen hat und damıt dıe Menschen ZU. Lachen reizt«!” Für alle
Gläubigen sıeht der Franzıskus VOT em dıeer der Buße als ıttel d der
Christusfreude leıbhaftiıgen USATuUuC schenken. hne Buße mahnt CT uns
DE reıßt der Teufel dıe eele unfter olcher ngs und ual AaUus dem Leı1D, WIe CS

nıemand verstehen kann, W CI CS nıcht selbst erlebt«18
Ferner ruft C un »Und ihr wähnt, dıe Eıtelkeiten dieser eitze1 ange

besıtzen, aber ihr se1d betrogen, denn CS kommt der Tag und dıe Stunde, dıe iıhr
nıcht Cn dıe ihr nıcht wıßt und kennt«”. Beım ersten Hören dieser Worte mag
der INATUC eiıner Art Weltverachtung entstehen. ber nıchts 1eg dem Armen
Aaus Assısı ferner! Die Welt, das hiesige eben, ist für ıhn Vorfreude auf den
Hımmel Wenn CT Von den ı1teikeıten der Welt spricht, dann meınt CI damıt nıcht
dıe ırdıschen Werte, sondern dıe weltlıchen Werte, WE  1C 1m Siınne VOoON

chrıstusfeindlich und gottabgewandt.
Nıchts annn iıhn a  alten, auf diıeser Seıte des Lebens schon Freude en

Denn we1ß sıch sıcher be1l Chrıstus, seinem Bruder Wiıe G1 In seınem »Mahnlıe
für Klara« Ssagl, werden dıe, dıe Yanz Al  3 mıiıt Chrıstus werden, 1mM Hımmel dıe
Krone empfangen

»Denn jede wırd Könıgın se1n 1mM Hımmel, ekrönt mıt
der ungfrau Marıa«“*.

So ze1gt der IC ıIn dıe Schriften des Hl Franzıskus, daß wahre Freude 11UT
erreıicht werden ann Urc eıne vollkommene Christusnachfolge. Freude wırd ZUT

eılıgen Freude, ZUT Freude Heılıgsten.

Anhand der Schriften des Franzıskus VON Assısı sahen WIL, daß wahre und
ollkommene Freude darın besteht, sıch Sanz und Sal In Christusnachfolge
tellen

Jetzt wenden WIT ulls den Lebensbeschreibungen des eılıgen AaUus$s der er
se1ınes Ordensbruders Thomas VOoO.  S Celano War der eıl mehr theoretisch,

steht Jetzt das en des eılıgen 1mM Miıttelpunkt. DiIe Lebensbeschreibungen
verdeutlichen das, Was Franzıskus ber die wahre Freude

17 Schriften
1X Schriften 15
19 Schriften
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Die Lebensbeschreibungen wollen aufzeigen, daß der Arme AUS$S Assısı eın
eılıger Wal, vielleicht überzeichnen S1e manchesmal, S1e sınd jedoch dıe zuverläs-
sıgste Quelle ber das en des eılıgen.

Ihomas betont des eılıgen tıefe Freude der wigkeıt: »Seıne armlıche
eıdung zeıgte d ST se1ıne Reichtümer anhäufte. Deswegen Wal A TrÖhlıch,
sorglos, ungehindert für seinen Lauf; denn CT Ireute sıch, für vergänglıche Schätze
Hundertfältiges eingetauscht haben«“*.

DiIe Freude der wiıgkeıt äaßt ıh eıdung SPaIcCh, ja WIT WISSen, daß CT

angesıichts SeINES es sıch entblößte, ebenso WIe CM! CS VOT seinem Vater tatl, als
dieser ıhn hındern wollte, eın en der Armut beginnen.

USdTuC dieser Freude der wıgkeıt ist auch der Iraum während eiıner
Krankheıt Chrıstus verneı ıhm einen ewıgen Schatz, der mehr wert ist, als würde
dıe Welt ın old aufgewogen“. Der 10grap fügt hınzu: » Damals dichtete
CT das Loblied auf dıe Geschöpfe un: euerte S1e d ach Kräften den chöpfer
oben«

ber dıese Freude den Geschöpfen Gottes berichten dıe Lebensbeschreıbun-
SCH vielen Stellen Immer wıeder werden Geschichten VO  > seiner außerordentlı-
chen Tierhebe berichtet“®. Franzıskus selbst wırd als ensch mıt firöhlichem
Antlıtz und ütıgem Gesichtsausdruck« beschrieben“.

Irotz seıner Je ZUI Armut Christı wıllen ist CI begeıistert VO  —_ Kunstwer-
ken, zumal WEeNN CS sıch Kırchenkunst handelt »In jedem Kunstwerk
den Künstler; Wäas C In der geschaffenen Welt fand, führte CI auft den chöpfer
zurück«*.

Er redet mıt den Tieren, dıe seıner Fröhlichkeıit nıcht wıderstehen können, un!
ist Zartilıc gegenüber den Bäumen. Es en » Wenn dıe Brüder Bäume fällten,
verbot ST ihnen, den Baum Sanz unten abzuhauen, damıt och offnung habe,
wıeder Sprossen«®.

Dıiıe Je den Geschöpfen zeıgt siıch auch der folgenden Episode: Als INan

dem eılıgen einen 1SC schenkt, wirtt ıhn 1Ns Wasser zurück. Er sıcht den
1SC putzmunter schwimmen und obt Chrıistus“’. Dıeses ständıge un tıefe Ver-
hältnıs Chrıistus äaßt Franzıskus auch die Sınnbilder Christı ehren. Ihomas
ubDerlheier se1ıne innıge 1e dem Lämmchen: »Unter en Arten der Tiere
aber WarTr CI mıt besonderer J1e und großer Zärtlıchkeit den Lämmleın zugetan,

Grau, Engelbert (Hrsg.) Thomas VO  — Celano en und under des eılıgen Franzıskus VO Assısı
Franzıskanısche Quellenschrıften, and Wer/l Lebensbeschreibung, Kap Il IL, 55))

Z en IL, Z
23 en IL,
24 en L,
en 1L, 165; vgl azu meınen Aufsatz . WIT mussen katholisch SeE1IN. „ << Der Franzıskus VO  —

Assısı ber dıe Liebe un! Ireue ZUTr rche, 1n ers ırchengeschichte. Orıjentierungshilfen,
Standpunkte, Impulse für eute Il Europäische Hochschulschriften, AAIIL, 294) Frankfurt, Bern,
New York, Parıs 1987, 126
26 en IL, 165
27 en ILL,
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weıl dıe Demut uUuNseTITES Herrn Jesus Chrıstus in der eılıgen chrıft häufig mıt der
eines Lammes verglichen und passend damıt In Verbindung gebrac. WIrd«3.

Denken WIT 11UT seıne Verehrung der Weihnachtskrippe und seıinen
unsch, chs und sel ollten Weıhnachten besonders gute Heu TeESsSEN
haben!

Der Franzıskus hatte in seıinen Jugendjahren Gesang und Gelage geschätzt.
Ihomas VO  S Celano berichtet, daß der Heılıge später olft fröhliche Lieder
hat ber tat 1eSs nıcht mıt der usgelassenheıt seiıner Zeıtgenossen, sondern G1

kam ber dıe Lieder näher dıe heılıge Freude So el 6S ber dıesen Vorgang
»Diese SaNZCH Freudenszenen endeten häufig in J ränen, und der Jubelgesang löste
sıch In Miıtleiıden mıt dem Leıden Christ1 Dann seutfzte der Heılıge beständıg, und
se1ın Stöhnen ahm immer mehr Z  ’ bıs CI sSschheblıc. dıe niedrigen ınge vergali,
dıe C: In Händen 1€ und ZU Hımmel entrückt wurde«“*. Diese heılıge Freude
WAdl das Schutzmıiıtte Versuchungen. Denn der Teufel kennt keıine Freude,
der Satan hat nıchts lachen, weiıl CI In der absoluten (jottesferne exıstliert. Das
Sprichwort »Wo wird, da laß dıiıch nlıeder, DÖse Menschen en keıne
Lieder« weılst auf den Zusammenhang VON Freude und ott hın

Der Teufel ist W1e eın habgierıges Tier, W1e eın OWEe qauf der Jagd ach Beute
(vgl etr Dr 8—9) Diıese Vorstellung steht auch hınter den Schrıiften des Ihomas
VO Celano Nur dıe wahre geıistlıche Freude ann den Menschen VOT Nachstellun-
SCH des Satans schützen.

TIThomas au  N »Dann up der Teufel meılsten VOI Freude, WE CI

einem Knecht (Gjottes dıe Freude des Geilstes entreißen annn Er rag au be1l
sıch, den C: nach ellebDen In dıie kleinen Falten des (GGewIlssens hıineinwiırft, dıe
Sauberkeiıt des (GewIlssens und dıe Lauterkeıt des Lebens beschmutzen. Wenn
aber dıe geistliıche Freude dıe Herzen erfüllt, ann sprıitzt dıe CcChlange vergeblich
das IC 1ıft Au  N DiIie bösen Geialster können einem Knecht Chriıstı nıchts
anhaben, WE S1e iıhn mıt eılıger Fröhlichke1 rfüllt sehen«*.

Dıie Eınsıcht, der Teufel habe ngs VOI firöhlichen Menschen, gehört ZU

Allgemeingut der eılıgen. Dies äaßt sıch besonders aufzeıgen be1 einem hl
IThomas Morus, beIl Johannes OSCO, Phılıpp NerI1 und vielen anderen eılıgen.

Worın 1U  — dıe wahre Freude des eılıgen besteht, wırd deutliıcher, WE WIT
ber iıhr Gegenteıl, dıe eıtle Freude, nachdenke

FEıtelkeıt ist letztlich Auslıeferung dıe Vergänglıchkeıt. Der eıtle ensch stellt
sıch, seınen Körper, seıne Besıtztümer sehr ın den Vordergrund, daß CT dıe
Sterblichkeıit verdrängen möchte. Dem HI Franzıskus gng CS aber gerade darum,
die Sterblichkeıt ständıg VOI ugen en So berichtet Thomas, der Heılıge
habe sıch während eiıner Krankheıt VOINN den » . ‚.alten, eıtlen Freuden«* abge-
wandt Krankheıt äßt den enkenden Menschen dıe Vergänglıchkeıit denken

Dann aber werden die übrıgen Werte des Lebens 1Ns rechte 1C erückt.
en I’

29 en IL, I2
3() en 1L, 125
41 en L,
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Franzıskus konnte VO dieser 1C AUus$s ın kommen, Al  z en un VO eld
nıcht mehr elockt werden“. Diese Armut INg ann sowelıt, daß iıhn selbst der
Reız eiıner Landschaft nıcht mehr aDlenken konnte. Besonders In den Versuchun-
SCH domiınıert dıe eıtle Freude Dıese Versuchungen kommen oft aher, daß
Irauer und Trostlosigkeıt ber den Menschen kommen. Dem gılt 6S wıder-
stehen“.

Das Eınzıge, Was ann dıe Versuchung 1 ist dıe Tatsache, daß der
ensch mehr Freude (Gjott als der Welt hat Auf den Franz traf 1e$ SO
ann Ihomas »Ihm, der VO  > himmlıscher Süßigkeıt kostete, WAar dıe Welt
unschmackhaft und dıe Wonnen, dıe CM in Gjott fand, hatten ıhn für grobschlächtige
Freuden der Menschen feın gemacht«”. So lehnte C bıs iın dıe kleinsten ınge
des Alltags dıe eıtlen Freuden ab Als CT Tan Wal, meınten dıe Brüder, C: SO
einen armen Pelz un dem anzıehen. Er lehnte 1€eSs aD un 1eß sıch 1Ur

darauf e1In, überhaupt eiınen Pelz tragen, WENN CI sıchtbar Nal Dann, meınte
C würde den Menschen nıcht eIWAa: vormachen. Freude se1 C5S, sıch ach
außen anders geben, als ILal ıIn Wiırklıichkeıit ist

Bıslang Mag der INArucC entstehen, als se1 dıe Freude des Franzıskus mehr
der persönlıchen römmıiıgkeıt dıenend SCWESCH als ZZ 000 Freude in der Kırche
IThomas Von Celano betont eiıgens, daß der Heılıge eiıne große Freude empfand,
WECNN CI den Menschen dıenen konnte 1€es gerade uUurc dıe Seelsorge.

Ahnlich WIe Chrıstus selbst, der sıch olft 7U einsame Orte Zzurückzog,
betete auch Franzıskus: »Er wählte ‚häufig einsame Orte, se1n Sınnen ganz
auf Gott richten können;: doch verdrol3 CS ıhn nıcht, WEn CI einen günstigen
Zeıtpunkt gekommen sah, sıch mıt Geschäften befassen und sıch mıt Freuden
dem eıl des Nächsten wıdmen«?'.

Dıese Freude eıl des Nächsten außerte sıch besonders be1ı seınen Predıigten.
Franzıskus verzichtete auf den Empfang der Priesterweıihe und War als Dıakon ZU

redigen bestimmt. Wiıe Augenzeugen berıichten, muß Urc seiıne feurıge Art
des Vortrags dıe Menschen miıtgerıssen en

Selbst römıschen Hof VOI aps Honorius 111 begeıisterte »Und CI sprach
mıt SOIC feurıger Begeisterung, daß VOTI Freude nıcht mehr sıch halten
konnte; während CT seıne Worte aussprach, bewegte C: dıe Füße WI1Ie ZU Tanze,
nıcht Aus Übermut, sondern weıl VO Feuer der göttlıchen Je gleichsam
glühte, und darum reizte auch dıe Zuhörer nıcht ZUuU Lachen, sondern CIZWAaANS
ıIn ihnen tı1efen inneren Schmerz«. Die heılıge Freude des Mannes AaUus Assısı
führte also ZUIT 1e ZUr Kırche, ZU umgreifenden sentire Cu ecclesı1a.

Und dıese Freude beinhaltete auch dıe Freude der Trübsal, Leıden Als ST

VOTI seinem Ordensleben eiınmal gefangen wurde un 1m Kerker sıtzen mußte, Wäal

32 en I,
33 en I7
34 en IL, 125
35 en 1L,
36 en IL, 130
47 en I’ /
38 en L,
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ST keineswegs trübsınnıg. Er Wal iroh ber se1ıne Ketten. » DIie anderen
darüber ärgerlıch und schalten ihn, daß der Fesseln TONIIC se1 Ja, S1e
hıelten ıhn für wahnsınnıg und verrückt«”.

Und auch als seın Vater ihn einsperrte, ıhn VO  —; seinem Weg TISTUS
abzubringen, nutzte 1€eSs nıchts. Die heılıge Freude WaT stärker als der Kerker
Ihomas kommentiert: » Denn nıcht ann derjenige urc Ge1ßel und Kerker VON

der rechten Gesinnung und Geıisteshaltung abgebracht, och VO  S derer Chrıstı
abspenstig emacht werden, dem aufgetragen Ist, in Irübsal irohlocken „<

Hıer erreıicht der Heılıge eiıinen un der ıhn SanZ und vollkomme Aaus der
Bergpredigt en un leiden äaßt Heılıge Freude ist Freude Chrıstus,
gekreuzıgten und verfolgten Herrn.

Der hl Franzıskus wurde Uurc seıne heılıge Freude einem ıbelkommentar
AUsS$s Leıb und eele, nıcht dUus$s Tinte und Papıer.

Als C! eiınmal ran WarTr und dıe Brüder ıhm aus der HI Schrift vorlesen wollten,
gab CI ZUI ntwort: »Gut ist C dıe Zeugnisse der Schrift lesen, gut ist C5S, den
Herrn, uUuNnscICHN Gott, ın ıhnen suchen; ich habe MIr sovıel VO  —_ der Schriuft
angee1gnet, daß CGS mMI1r ZUT Betrachtung und Erwägung ollauf genugt Mehr
brauche ich nıcht, meın Sohn, ich kenne Chrıstus, den Armen, den Gekreu-
zıgten«*.

»Froh se1ın bedarf CS wen1g. ‚K< en WIT UNsSCIC Versuche überschrieben
der wahren Freude 1mM Geinste des Franzıskus VOIN Assısı näherzukommen. In der
JTat, CS bedarf wen1g, iIroh werden, heılıge Freude bekommen, WECNnNn WIT uns

dessen Schrıiften und en ausrıchten.
Sein ohl tı1efstes und entscheidendes Wort ist »Mehr brauche ich nıcht, meın

Sohn, ich kenne Christus, den Armen, den Gekreuzigten«. Aus der Kölner
Kartause ist VON 1KOlaus Vd  — Esch, einem der Seelenführer des hl Petrus Canısıus
(1521-1597), e1in Wort überlıefert, das eben diıesen Sachverhalt verftont »S1 ene
SCIS Christum satıs est, S1 cCetera NESCIS« Wenn du Christus L11LUT richtig erkannt hast,
dann genugt das WECNN du auch das übrıge nıcht kennst)*.

Das also genügt für dıe Kırche, für uUuNnseIec Freude der Kırche, dıe derzeıtig
wenı1g TUN! ZUTI außeren Freude g1bt: das eine genuügt, Chrıstus erkennen als
den Armen, als den Gekreuzıgten.

In der J at . Iroh se1n bedarf CS wen1g . ‚X WEeNN WIT mıt Christus es
gefundenen

39 en 1 I
en I‚ i

41 en IL, 105; 1ler können WITr uns uch seın Gekreuzıigten erinnern: »HöÖöchster,
glorreicher Gott, erleuchte dıe Finsterniıs meınes erzens und chenke MIr echten Glauben, gefestigte
offnung und vollendete 1€' 6ilr MIr Heırr, das rechte Empfinden un! Erkennen, amı ich deiınen
eılıgen und wahrhaften Auftrag rfülle Amen« (Schriften 72)
42 Der Petrus (anısıus berichtet ber cdieses Wort ın seiıner Autobiographie, vgl Bodewiıg, Herbert/
Overath, Joseph: Ausgewählte Quellen ZUT Kölner 1Özesangeschichte. Sıegburg 1980, 68 —70 Quelle
30); edın, Hubert Der hl Petrus (CCanısıus Eın Profil und se1n Hintergrund, In: ers Kırche des
Glaubens-Kıiırche der Geschichte Ausgewä:  e uisatze un! orträge, and L, Freıburg, asel, Wıen
1966, 381—393



Beıträge un Berichte

Ständige T1ote die Freude Glauben
Von Anton Rauscher, ugsburg

Dıie Kongregatıon für dıe Glaubenslehre veröffentlichte D Juniı 1990 dıe
»Instruktion ber dıe kırchliche erufung des Theologen«. In dem gleichzeıtıg 1m
Osservatore Oomano erschıienenen Leıtartıke spricht ardına Ratzınger VO  > der
»Erneuerung des Dıialogs zwıschen Lehramt und Theologie«. Ist diese Außerung
11UI USAarTruC »römıscher Geschmeidigkeıit«, dıe wahren Absıchten, dıe mıt
dem Dokument verfolgt werden, verschleiern? Eın olcher erdac könnte
sıch nahelegen, WE INan dıe Überschriften deutscher Zeıtungen hest > L1 heolo-
SCH dıe Kandare« el CS 1mM Kölner Stadt-Anzeıger un ebenso in der e1n-
Zeıtung Soll Jjetzt » Dissıdenten« und »Abweiıchler« VOTr  C werden,
W1Ie dıe Stuttgarter Zeıtung beziehungsweise dıe Sü  eutsche Zeıtung vermuten?

Konsequente Desinformation
In den Nachrıichten und ın der Presse wurde das Dokument überwiegend mıt

negatıven Schlagzeiulen vorgestellt. Dies ist erstaunlıcher, weıl dıe Meldung
und dıe Beurteijulung schon Jage der Veröffentlichung den deutschen Lesern
un: Fernsehzuschauern servıert wurden. ber den Mext den och nıemand hatte
lesen können, wurde VOIN vornehereın der Stab gebrochen. Dies dürfte eın Muster-
eıspıe alur se1n, daß CS be1l diıeser Art VO Berıichterstattung gal nıcht
Informatıon, sondern Polıtik geht. Was in der Instruktion steht, verflüchtigt
sıch wenıgen Andeutungen; aliur dıe Verurteiuung kräftiger aus

Im Unterschıie: etiwa Iranzösıschen Blättern, dıe eıne deutliche Unter-
scheidung zwıschen Informatıon und Kommentierung bemuht sınd und den Leser
zunächst einmal ber dıe wesentliıchen nhalte unterrichten pflegen, werden
hıerzulande sofort Fronten aufgerıichtet. on seıt Jahren ist eın großer eıl
unserer ediıen auf Dıstanz Rom /war fanden dıe Wahl aps
Johannes Paul IL., se1ın weltweıtes Eıntreten für Freiheıt und Gerechtigkeıt, auch
och seiıne Sozlalenzyklıka »Laborem CICCMNS« (1981) Anerkennung un: allge-
meıne Zustimmung. Dann aber verschärtifte sıch zusehends dıe Krıitik Es ist eiıne
ZU eıl sechr aggressive Krıtık, dıe eigentlıch alles, Wäas VOoNn Rom kommt, trıfft,
hne och ırgendwelche Unterscheidungen anzubringen. Der »römısche Zentralıis-

wırd dem Pluralısmus, dıe »autorıtäiren« Denkstrukturen der Freıiheıit entge-
gengesetzt.

Dıie oImlientlıche Meınung wırd weıthın VON Jjenen Kräften bestimmt, dıe ıIn der
Gesellschaft und ın der Kırche ach WI1IEe VOT eıne Veränderungsstrategie verfolgen.
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Deshalb finden auch Theologen dıe dieses pektrum PaASSCH sehr viıel eıchter
Zugang den edien Es 1ST bemerkenswert daß der Dogmatıker Herbert
Vorgrimler unster schon ZWCCI JTage ach der Veröffentliıchung der nstruk-
110 un ZW al ausgerechnet der Katholischen Nachrıichten Agentur
»pauschalen Befürchtungen« »angesıchts des weıthın gestOrten
Verhältnisses zwıschen Theologen und römıiıschen Instanzen« ausbreıten annn (29

Der Moraltheologe Dietmar Je übıngen meın Sal dıe Sprache des
Dokuments das »voller Wıdersprüche« SC1 stamme dem Wörterbuch des
Totalıtarısmus« und »an Strategien der kommunistischen Parte1idiszıplin«
(Orientierung VO /31 Eıne derartıge Denkweiıise hat mıt Theologıe
und auch mıt wIissenschaftlıchem Nnspruc nıchts mehr tun Das 1ST Polı  eOl0-
DIC übelster Art

DIe » Tübinger Erklärung« dıe 2 Theologen Julı abgaben sıcht eben-
dem Dokument »Angrıff auf dıe Freıiheıt katholischer Theologıe und

damıt Angrıff auf dıie Freıiheıit des SaNzZCH Volkes Gottes« Wagt CS ann CIMn

promınenter eologe der inzwıschen ZU Bıschof erwählt wurde diese rklä-
Tung zurückzuweısen weıl SIC dıe » Desinformatıon der Offentlichkeit« ber dıe
wıirklıchen nhalte der Instruktion »Konsequent« fortführe und en Geboten der
Faıirnel3 wıderspreche wırd ihm sofort entgegengehalten CI habe sıch ZU

»Fürsprecher der Kurıe STa ZU Fürsprecher SCINCTI früheren Professoren olle-
emacht. Während TE1INC dıe übınger Erklärung den edien breıte

Resonanz fand und CUu«cC Schlagzeıilen Rom provozlierte, wurde dıe tellung-
nahme VO  — Bıschof alter Kasper totgeschwıegen.

Das alte Problem VO Glaube Un Vernunft
Es 1IST erschreckend WIC sehr OIlenDar Kategorien des Freund eın Denkens

dıe Theologıe und dıe Kırche eingedrungen Sınd Sicherlich wırken 1er nıcht
aufgearbeıtete Spannungen und Irrıtatiıonen zwıschen Teıl der Theologen
und dem Lehramt fort dıe den etzten Jahren leıder nıcht abgebaut werden
konnten Der diese Spannungen deuten auf t1efer lıegende Problemstellungen
hın deren Klärung nıcht 1Ur dıe JTräger des Lehramtes sondern auch dıe
Theologen selbst C1inN brennendes Interesse en INUSSCH

Gleich Begınn wırd der Instruktion gesagt daß dıe Theologie en
Zeıten wiıchtig 1St erst recht Zeıten großer geistıger und kultureller mMbruche
» Der Glaube strebt VON SCINCI Natur her ach Erkenntnis enn Cı en dem
Menschen dıe ahrhe1ı ber Bestimmung und den Weg, SIC erreichen«
(Nr Insofern ist dıe Kırche auf dıe Theologıe ANSCWICSCH damıt den Menschen

der Jeweılıgen Geschichte dıe ahrheı des E vangelıums erschlossen und ıhre
vielen Fragen nach dem Sınn des Daseıins nach dem Verhältnis des Heılswırkens
Gottes und ach der Sendung der Kırche überzeugend beantworten werden

Allerdings 1St für dıe Theologıe dıe keıine Religionsphilosophie 1ST der ezug
und dıe Verankerung der Kırche wesentlıch Mıt der Betonung der »kırchlichen
erufung« des Theologen wırd CIM nlıegen aufgegriffen das schon VOT ZWAaNZl£
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Jahren dıe Dıskussıion In Deutschlan: bewegte Damals gng CS ebenfalls dıe
Freıiheıt der theologischen Wiıssenschaft, dıe manche Theologen In der Bındung
dıe Kırche gefährdet sahen. Es War arl Rahner, der darauf hınwıes, da CS

Theologıe nıcht außerhalb der IC gebe, daß 6S keıne theologischen Fakultäten
hne dıe Verankerung In der Kırche geben könne. DiIe Kırche ist, weıl ihr dıe
Offenbarungswahrheıt anvertraut ist, der TUn der Theologıe. anche werden
9 1e6S$ Sse1 eıne Binsenwahrheıt, dıe Jjetzt nıcht bestritten werde. Irotzdem ist

gul, gelegentliıch auch Binsenwahrheıiten erinnern. ren TUN:! darf dıe
Theologıe nıcht vernachlässıgen, auch nıcht ihre Freiheıt ausspıielen. Wer
Theologıe 1M Gegenüber ZUT Kırche der In krıtischer Dıstanz iıhr betreiben
möchte, der begıbt sıch auf eıne chıefe ene

Was Nun das Lehramt en  9 äng C unlöslıch mıt der Sendung und dem
Auftrag der Kırche al, dıe Jesus Chrıstus seıinen Aposteln un iıhren
Nachfolgern anvertraut hat Die Instruktion ıst SOTSSaM darauf bedacht,
ınklang mıt der Tre des 7weıten Vatıkanıschen Konzıls den Zusammenhang
zwıschen der Verkündıigung des geofIfenbarten Wortes und dem Lehramt der
Hırten aufzuzeigen (Nr und Nr 14), das »kraft der 1im Namen Chriıstı usgeüb-
ten Autorıtät dıe einzıge authentische nstanz für dıe Auslegung des geschriebenen
der überheferten Wortes Gottes 1St« (Nr 13)

Das Lehramt erstreckt sıch nıcht 1U auf Jene unie  aren Entscheidungen,
WECNN dıe 1SCHNOIe gemeınsam mıt dem aps der WECNN der aps als oberster
Hırte und Lehrer »CX cathedra« sprechen. Das »ordentliche« Lehramt ist vielmehr
ständıg ırken Wiırd auf diese Weıse, w1e Kritiker behaupten, der Bereıich der
Unfehlbarkeıt ausgedehnt? Abgesehen davon, daß dıe Theologıe seıt langem die
Unterscheidung zwıschen dem ordentliıchen und dem außerordentliıchen Lehramt
kennt, darf Ian das Lehramt VO en der Kırche nıcht isolıeren und CS auf
dogmatische Definıtionen eingrenzen wollen, Wd> ann rasch den Vorwurf, JeTr
würden 11UI ebensfremde Formeln vorgelegt, auslösen könnte. Deshalb äßt siıch
dıe Lehrvollmacht der Kırche auch nıcht auf dıe rage bringen, W1e weıt der Schutz
des eılıgen Geilstes reiche, die der Fundamentaltheologe arl-Heınz eger
geste hat (FAZ VO 1990, 8

Gegenseıitige Zusammenarbeit

Dıiıe Aussagen ber dıe gegenseıtige Zusammenarbeıt zwıschen Lehramt und
Theologıe, dıe In Nr 21 bıs 31 behandelt werden, en aum Beachtung
gefunden. el wırd 1er eın vordringliches nlıegen vileler Theologen aufgegrif-
ten Das Verhältnis VOIN Lehramt un Theologıe wırd nıcht als eines der ber- und
Unterordnung gesehen, auch nıcht als eines der einseltigen Zuordnung, als ob der
eologe 11UI zuarbeıten urie und aIiur gehorchen MUSSE Im Gegenteıil: Dieses
Verhältnıs wırd als eınes der gegenseıltigen 7TZusammenarbeıt bestimmt, auch WECENN

der gerade weıl dıe jeweılıgen Aufgabenbereıiche verschıeden SInd. Die 1SCHNOIe
sınd gehalten, auf dıe Theologıe hören und dıe Argumente ernstzunehmen.
Umgekehrt mussen dıe Theologen bereıt se1n, iıhre eigenen Annahmen krıtisch
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überprüfen, dıe Überlegungen anderer Theologen einzubezıehen un das 1L ehramt
der 1SCAHNOIe achten, auch dann, WEeNNn qauf den ersten IC och nıcht erkenn-
Dar wiırd, WIE sıch Schwierigkeıten un: Spannungen In der aCcC lösen lassen.

Die Instruktion 1er auf den Dıalog, zuerst un den Theologen selbst
(Nr 29) Hıer wırd eın wunder un berührt In welchen Fakultäten wırd heute
das theologısche Sachgespräc. och epflegt, beı dem dıe Argumente PTO und
CONTIra ZU Iragen kommen, 11a bereıt ist, sıch diıesem espräc tellen
und womöglıch seiıne eigene Auffassung korrigieren ? Ist CS nıcht meılstens S
daß Stelle des Dıalogs theologische und kırchenpolıtische Fronten gebilde
werden un das espräc 1Ur och mıt Gleichgesinnten zwecks Bestätigung der
eigenen Ansıcht eIführt wıird? Wiırd nıcht auf andersdenkende Theologen TuUuC
ausgeübt, und ZW al bısweılen In massıver Weiıise? Dem verstorbenen ollegen
Wılhelm er ist CS wıderfahren, daß eın Professor dıe Theologen aufgefordert
hat, demonstrieren und se1ıne Vorlesung storen Es ist verständlıch, dalß
ollegen, dıe siıch diıesem TUC nıcht gewachsen fühlen, auch heute och heber
schweıgen und dıe Beeinträchtigung ıhrer Freiheıt In auf nehmen, als abgestem-
pelt werden.

Wenn der aufrichtige Dıalog schon zwıschen ollegen schwer geworden ist,
ann braucht CS nıcht verwundern, dalß CT auch zwıschen Bıschöfen und Theolo-
SCH nıcht praktizıert wırd, WI1Ie 1€eSs sowohl dem Lehramt als auch der eologıe
1eN111C ware Dies 1eg auch daran, dalß Meınungsverschiedenheıten und unter-
Sschıedlıche Standpunkte viel wen1g ıIn den aliur gee1gneten theologıischen
Zeıtschriften abgeklärt werden.

DiIe Instruktion ist heftig angegriffen worden, we1l S1e sıch aIiur einsetzt, daß der
eologe be1l Schwıierigkeıten und Eiınwänden In theologıschen Sachfragen nıcht
auf dıe Massenmedien zurückgreıfen, sondern dıe verantwortliche Autoriıtät
sprechen soll (Nr 30) Leıder ist der Rückgriff auf dıe Massenmedien Mode
geworden, dıe auf Meinungsverschiedenheıiten 11UTI warten, daraus einen
»Knüller« machen können. Der Klärung der Sachfragen diıent 1eSs nıcht, weıl
der theologısc. nıcht vorgebildete Leser dıe einzelne Posıtion auf ihre theologısche
Schlüssigkeıt hın gar nıcht überprüfen, geschweıge enn dıe Argumente des PTO
und contra abwägen der dıe Implıkationen richtig einschätzen annn Es geht dann
meılst Sal nıcht mehr dıe ache, vielmehr wırd in den Massenmedien dıe aCcC
auf eiınen Streıt Autorıtäten verkürzt. Man ann sich auch des Eindrucks
nıcht erwehren, daß Theologen, die diesen Weg wählen, in der Hat: WIe CS ıIn der
Instruktionel TUC auf dıe OTIIentliıche Meınung ausüben wollen Das Austra-
SCH VOIN Meınungsverschiedenheıten sollte 1im Interesse der aCcC wieder ıIn den
theologıschen Fachzeıtschriften geschehen.

Von den Spannungen und Strömungen In der Zusammenarbeıiıt und 1m Dıalog
zwıschen Lehramt und Theologıe unterscheıdet dıe Instruktion den » DIissens«.
Darunter versteht CGS dıe OTIentiliıche Opposıtionshaltung das Lehramt der
Kırche, dıe In iıhrer radıkalen Ausprägung dıe Kırche umwandeln und el einem
odell des Protestes folgen möchte, W1e CS In der polıtiıschen Gesellschaft VEeEIWEIN-
det wırd (Nr 33) Eıne solche Haltung ann sıch nıcht auftf den »theologıschen
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Pluralısmus« berufen, weıl S1e den »Grund« der Theologıe, dıe Kırche, verlassen
hat Zurecht el CS » Der theologische Pluralısmus ist 11UT ın dem Maße berech-
tıgt, WIEe CI die Eıinheıt des auDens In seiıner objektiven Bedeutung wahrt«
(Nr 34)

Es die Freude Glauben un der Kiırche

Wenn INan dıe ungeheueren Herausforderungen bedenkt, dıe heute In eiıner
weıthın säkularısıerten Gesellschaft den Glauben und dıe Kırche edrohen, ann
rag INa sıch, WIEe ange WIT CS uns och eısten können, mehr Energıie ZUT Krıtik

der Kırche, Lehramt, der Autorıtät einzusetzen, als das Evangelıum
unverkürzt verkünden? 1C. sehr dıe unterschiedlichen Auffassungen In
theologıischen Sachfragen, sondern dıe ständıge Krıtıik der Kırche otfe die
Freude Glauben, dıe Freude darüber, ZUTT gehören ollientlıc. ann
dıe Instruktion eiıne Besinnung auslösen, weıl eiıne Theologie, dıe nıcht mehr
dıe ermittlung des Evangelıums heute kreıst, sondern sıch In der Krıtik verliert,
sıch den eigenen Ast absägen würde., auf dem S1e angesiedelt ist Der Verlust
iırchlichkei und damıt Glaubenskraft, WIEe CI De1l vielen Menschen und
Völkern verzeichnen ist, muß unlls alle bewegen. Es gılt dıe missıonarısche
Dımension des Christentums LICUu entdecken und entfalten.



Zur Theologie der Familie

Überlegungen ZUT katechetischen Dimension

Von Johannes Spölgen, FEichstätt

In seinem Apostolıschen Schreıben »Famıiılıarıs consortio ber dıe ufgaben
der christliıchen Famılıe ıIn der Welt VON heute« (1981) hat aps Johannes Paul 11

der kırchlichen Iradıtion folgend dıe Famılıe erneut als Kırche 1m Kleinen
gekennzeıchnet. Vermutlich wiıirkt diıese Kennzeichnung der Famılıe als eccles1ı10la
auft dıe meısten eher nıchtssagend. Denn dıe Famılıe ist gegenwärtig umstritten In
Polıtık und Öffentlichkeit: Alternatıven werden dıiskutiert und propagılert. nde-
rerseıts werden hohe Erwartungen das famılıale Zusammenleben gerichtet, dıe
alle Familıenmitglieder überfordern Von diıeser Krise bleıibt auch nıcht das
Glaubensleben und dıe Glaubensvermıittlung innerhalb der Famılıe verschont. Es
drängt sıch dıe rage auf, wıiıeweıt heute och dıe Famılıe eın katechetischer
Lebensort des aubens se1ın annn

Lur Glaubenssituation In den Famulien

miragen bestätigen, Wäas viele AUS$ eigener Erfahrung beobachten der WISSeEeN:
Das gläubıge en ıIn der Famılıe verdunstet mehr und mehr. Eın großer eıl
nımmt weder der öffentlich relıg1ösen Praxıs in der VO  —; der Kırche gewünschten
orm teıl, och identifizıert C sıch ohne weıteres mıt dem christlıchen Glauben In
der bısher überheferten WeIlse. Von der einzelnen Famlılıe ist nıcht mehr allgemeın

erWwWarten, dalß In ihr Glaubensgemeinschaft möglıch ist Man klammert aus dem
täglıchen en dUus, worüber INan nıcht ein1g ist Das relıg1öse espräc) und
CArıstliıche Praxıs sSınd tabuısıert, elıgıon findet gemeınschaftlıch In der Famlılıe
aum mehr Mehr der wenıger hılflos werden dıe Feste des Kırchenjahres
WIEe Weıhnachten und Ostern egangen, WECNN Ian ihnen nıcht schon Urc eiıne
Urlaubsreise ausweicht. Der Sonntag hat weıtgehend seıne cCNArıstlıche Prägung
verloren.

FEıne schrumpfende, relıg1öse Sozlalısatiıon ın der Famılıe ZU Ausfall
VO relıg1ösen Grunderfahrungen und ZU angel relıg1öser Erlebnisfähigkeıt.
Kırchenbindung außert sıch be1l vielen noch uUurc eın relatıv es Interesse
daran, kırchlich heıraten, se1ın ınd taufen und ZUI Erstkommunıion gehen
lassen und kırchlich eerdigt werden. uch erwarten viele be1 der Erzıehung
ZU »anständıgen« Menschen und nregung seltens der Kırche Relıg1öse
Erzıehung glauben S1e jedoch In der Famiılıe selbst nıcht mehr eısten können.
Deshalb schicken S1e iıhre Kınder In einen katholischen Kındergarten und delegie-
ICN damıt Glaubenserziehung SCIN dıe Erzıieherinnen und später In der akra-
mentenvorbereıtung dıe Priester und Lehrer 1im Relıgionsunterricht.
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Immer wenıger Kınder prozentual Getauftsein wachsen In der
Famılıe In eine CANrıstlıche Lebensgestaltung hıneın. Auf iıhre ersten arum-Fragen
bleiben Jjene Antworten dauS, dıe ihnen Wiırklıchkei aus einem chrıstlıchen Welt-
verständnıs verstehbar machen können. Kınder erwerben 1m Glauben begründete
Werthaltungen 1Ur och In usnahmefällen, weıl Eltern unsıcher geworden sınd
der den Zugang einem gläubıgen en nıcht mehr finden SO trıtt eın
Überlieferungsbruch e1n, der den Jungen Menschen ın seıner relıg1ösen TODIema-
t1k alleın äßt

och ist auch eine 1m Vergleıch früheren volkskıirchlichen Zeıten engaglerte
Beteilıgung VonNn Famıiılıen kırchlichen en und In der relıg1ösen Erzıehung
verzeichnen; diese Famılıen gestalten ihr en bewußt und verantwortet AUus$s dem
chrıstlıchen Glauben

Dennoch o1Dt CS weıtgehend einen TuC zwıschen Glaube/Kırche un Famılıe
Beobachtungen deuten auft tıeferreichende Wurzeln hın Wenn INan bedenkt,
daß vilele d u der heutigen Elterngeneration eıne mehr oder wenıger ausgeprägte
relıg1öse Erzıehung och mıtgemacht aben, annn ann dıe Absetzbewegung Von
der Kırche nıcht bloß Uurc außere Faktoren der Ausdıfferenzlerung und akuları-
satıon des en bedingt se1n, sondern CS spricht manches afür, da dıe In der
früheren Bıografie gemachten Erfahrungen mıt der Kırche rückblickend mehr als
hemmend enn als Ordern:! und befreiend für das eigene Bemühen Identıitäts-
iindung und Selbstverwirklıchung werden können. elıgıon wurde als
entfremdend erlebt, als Was, das 1Im 1INDI1ICc auft das Famıhliıenleben authentische
Bezıehungen eher verhinderte. Tılmann Mosers »Gottesvergiftung« ist eın eIN-
drucksvolles Zeugnıs, WIe dıe elıgıon seiner 1n  er ıhn daran hınderte, siıch als
ensch finden und andere als Menschen suchen. Wer elıgıon erlebt hat,
rfährt dıe Lösung VOI iıhr als befreiend DıiIe Abwendung VON der tradıerten
elıgıon bedeutet allerdings nıcht, daß dıe Famıiılıen sıch total säkularısıiert hätten.

Schm1i  chen hat In seıner Untersuchung » Was den Deutschen heılıg 1St«
überzeugende Belege aliur gefunden, WIEe sehr dıe priımären famılıären edingun-
SCH und deren Bekräftigung den Schutzbereichen gehören, dıe dıe Menschen
nıcht angetastet WISsen möchten: Von 70% unserer Bevölkerung wırd z.B das
Weıhnachtsfest In der Famılıe für heılıg, bsolut verteidigungswürdig gehalten
Daraus könnte Ian schlıeßen, daß sıch OIfIenDar ıIn der gegenwärtigen Famılıe eiıne
alltagspraktische ethısche Substanz herausbilde, dıe den Keım einer
Relıgiösıtät In sıch erge

Eıine eu«c famuiliäre Religiösität
Gegenwärtig äßt sıch eıne Wertschätzung der Famılıe beobachten, die gleich-

Sa relıg1öse Züge aufweılst. Angesıchts der erheblıchen Belastung, denen der
Eınzelne ın anderen gesellschaftlıchen Bereıchen, vorab In der ach dem Le1l-
stungsprinzıp strukturierten Berufssphäre ausgesetzt Ist, gılt dıe Famılıe als der
bevorzugte Ort, dem dıe Person als solche und unabhängıg VO  >! Leistung
anerkannt wiırd, konkrete Solidarıtä erfahren und bewelsen kann, dem dıe
Intımwerte ehelıchen Zusammenlebens kultiviert werden: dieses /Zusammenleben
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bringt menscnhliıche ähe und Affektivıtät In besonderem Maße ZU USArTuC Es
bıldet sıch eın famıhläres Zusammenleben, das für dıe jeweılıge personale Entwick-
lung und Entfaltung als besonders bedeutsam gilt FEıne ausreichende Versorgung
der Famılıe und eın glückliıches Famıilıenleben ehören er den selbstver-
ständlıchsten Lebenszıelen, dıe NUur langfristig realısıeren sınd und keıiner
weıteren Begründung edurien Zumindest en ange, WIe dıe Kınder och
nıcht auf ihren eigenen en stehen, dıe Elltern eiıne langfristige Aufgabe
erfüllen, dıe en ıhren einzelnen Handlungen iraglos Sınn verleıht.

Sozliologen welsen darauf hın, daß ıIn der modernen Gesellschaft dıe Privatsphä-
der Anknüpfungspunkt für relıg1öse und quası-relıg1öse Sınnstiftungen ist Fuür

diese Hypothese spricht dıe vielTaCcC. belegte Tatsache, daß be1l allgemeıner redu-
zierter Kırchlichkeir bestimmten herausragenden Statıonen 1im Famıilıenzyklus
kırchliche Amtshandlungen eIragt sınd, daß also offensıichtlich eın Bedürfnıs ach
explızıter relıg1öser Deutung vorlhiegt. uch das weıt verbreıtete, zumındest verbal
bekundete Interesse eiıner eher relıg1ıösen Kindererziehung erscheımnt nıcht
unverständlıch, WE 6S als 17 für das Bestreben gesehen wırd, das famıhäre
Zusammenleben nıcht in der Banalıtät des Alltags aufgehen lassen.

Kulturgeschichtlich gesehen ist dıe 1er sıch andeutende Affınıtät VO Famlılıe
und Religiösität aum verwunderlıch. DIe Famlılıe gehört den Instiıtutionen, dıe
In Tast en bekannten Gesellschaften eiıne starke relıg1öse Legitimatıon erfahren
en Wissenssozlologısch scheıint das damıt zusammenzuhängen, daß in der
Famıiılıe sıch WIe eine elementare Konstruktion VO  — Wiırklichkeıit vollzıeht,
WECNNn dıe verschıiedenen beteiliıgten Individuen eıne gemeinsame Welt aufbauen.
Die Famıilıe ann also Zu Ort relıg1öser Sınnstiftung werden. In diıesen PCISONA-
len Lebensräumen ist auch dıe Chance egeben, (Gjott egegnen, der sıch
uns ıIn der Beziehungsauinahme Jesu Chriıstı den Menschen ın endgültiger und
eindeutiger Weıse geoffenbar hat

Famul:iıe In sakramentaler Beziehungswirklichkeit
Wenıiger eıne quantıitative Reduzıerung VO  > der TOßB- ZUT Kleinfamıilıe als

vielmehr eiıne qualitative Spezlalısıerung ist demnach für dıe moderne Entwicklung
der Famiılıie kennzeichnend: Auf der Basıs VO  —; Ehe und Filıatıon bıldet sıch das
famıhäre Zusammenleben einem unverwechselbaren Bezıehungsmuster der
Miıtgliıeder untereinander, das für iıhre jeweılıge personale Entwicklung und Entfal-
tung als besonders bedeutsam erfahren wiıird. Wenn also eın Junger ensch sıch
selbst kommt und seinen Ort findet, seınen Namen rfährt und se1ıne Wirkmöglıch-
eıt entdeckt, annn 1eg das nıcht in erster Linıe seiner Schulbildung und
sonstigen Förderung, sondern der personalen Prägung Uurc das Elternhaus
Dıie eigentliıch entscheıdenden Erfahrungen SInd el nıcht eıne informatıve
Belehrung und kognitıive Unterrichtung, sondern sSınd die vielen Partızıpatiıonen

konkret gestalteten en
Miıt der Eınbeziehung eiınes personalen Verständnisses VO Famılıie hat das I1

Vatıkanısche Konzıil eınen folgenreichen andel eingeleıtet. In der dogmatıschen
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Konstitution ber dıe Kırche »1Lumen gentium« (Nr 11) el s » DIe christliıchen
(Jatten ndlıch bezeichnen das eheımnıs der Einheıt und der fruc  aren 1e
zwıschen TISTUS und der Kırche und bekommen daran Anteıl Sıe Ördern sıch
Ta des Sakramentes gegenseıtıg ZUT Heılıgung Uurc das eNelıche en SOWIeEe iın
der Annahme un: Erzıehung ihrer Kınder un: en In iıhrem Lebensstand und
ıIn iıhrer UOrdnung ihre eıgene abe 1m Gottesvolk .« Diıese Aussagen verleihen der
famılhlären Interaktıon hınsıchtlich der Identitätsfindung und Selbstverwirklichung
der Partner eın erheDlıches Gewicht Von 1er Aaus ann auch der sakramentale
Charakter der Ehe Tısten SOWIE dıe eıilhabe der Famılıe dieser
Sakramentalıtät erschlossen werden. Unsere gegenwärtige Kleinfamiıilie, gerade In
iıhrer veränderten Beziehungsstruktur, ebt be1l all iıhren Gefährdungen AaUus der
Tra und Gestalt dieser ihrer Bezıehung, dıe grundgelegt ist ıIn der Schöpfungs-
und Inkarnationstheologie und 1m Sakrament der Ehe geheılıgt ist Den funktiona-
len sakramentalen Charakter der Ehe drückt Leonardo Boff plastısch au  N Die
andere Person ist das Sakrament Gottes, der persönlıche Ort der geschichtlichen
und zeıtlıchen Mıtteilung der Je (Jottes. Der eiıne Partner ist das Sakrament für
den anderen.

Diıese theologıschen Aussagen vermögen ın eıner überzeugenden und gut moti1-
vierenden Art darzustellen, da der Famılıe eiıne für das Glücken menschlıcher
Lebensentfaltung entscheıdend WIC.  1ge Aufgabe zukommt: nämlıch dıe Aufgabe,
In der unverstellten Dıiıchte und Unmiuittelbarkeır der personalen Beziıehungen
zwıschen Mann und Frau, zwıschen Eltern und Kındern Jene 1e praktızıeren
und Wırklichkei werden lassen, dıe sıch in unbedingter gegenseıtıger nnah-
IM Förderung, in Fürsorge, Treue, aber auch In ılfe, partnerschaftlıcher KoOon-
Ilıktbewältigung und VOT em auch In gemeıiınsamer Schuldverarbeitung un
Versöhnung bewährt em Famılıe 1€e6S$ gerade 1m Bewulßbtseın der Zuwendung
und des Wohlwollens (Gjottes und In der Annahme der befreienden Je Jesu
Christı leistet, realısıert S1e In schöpferıscher Welse dıe 1e Gottes konkret und
ist gleichsam dıe Grammatık, mıt deren Gottes 1e und Ireue ZUT Sprache
kommt Unsere Famılien en In entscheıdender Weılse VON Bezıehungen, In
denen (rjott selbst erfahren werden kann, selbst dann, WECNN diese Bezıehungen
nıcht mıt seinem Namen benannt werden. In dieser 1im Sakrament geheılıgten
famılhlären Bezıehungsdynamık verwirklıcht sıch das Sakrament der Kırche 1m
Kleinen Die sakramentale abe ist zugleıc dıe eılhabe en und Auftrag
der Kırche In »Famıiılıarıs CONsort10« (Nr 49) der aps au  N »Zu den
grundlegenden ufgaben der christliıchen Famıulıe gehört ihr kırchlicher Auftrag.
Sıe ist ZU Dıenst ufbau des Reıiches (Gjottes In der Geschichte berufen,
indem S1e en und der Sendung der Kırche teilnımmt. Um dıie Grundla-
SCH, nhalte und E1igenschaften dieser Teiılnahme besser verstehen, muß INan
den vielfältigen tıefen Bındungen zwıschen Kırche und der christliıchen Famılıe
nachgehen, UuUrc dıe diese einer °‘Kırche 1m Kleınen)’ (Ecclesia domestica
auskırche wırd und ıIn iıhrer Weılse eın lebendiges Bıld und eine Vergegenwärti-
SUuNg des Geheimnisses der Kırche in der eıt darstellt.«
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Kiırchlicher zıenst In der Famulıie

In ihrer sakramentalen Beziehungswirklichkeıit hat dıe Famılıe teıl en
und der Sendung der Kırche as Vatıkanısche Konzıil spricht VO Apostolat
der eleute, dıie füreinander in der na alt und Stütze (LG 41) un den
Kındern die ersten Künder und Erzıeher, Miıtarbeiıter der na und Zeugen des
aubens SInd (AA11) In der Erklärung des Konzıils ber dıe cArıstlıche Erzie-
hung (Nr el 6S » Dıe Eltern mussen als dıe ersten und bevorzugten Erzieher
ıhrer en anerkannt werden. Ihr Erziıehungswirken ist entscheıdend, daß F

dort, CSe aum ersetz ist Den Eiltern oblıegt C5S, dıe Famılıe derart
einer Heımstätte der römmigkeıt und 1e Gott und den Menschen
gestalten, daß dıe gesamte Erzıehung der Kınder ach der persönlıchen w1e der
gesellschaftlıchen Seıte hın davon wıird.«

Somiıt wırd In den christlıchen Famılıen eın »kırchlicher Dıenst« verrichtet:
Verkündıgung des aubens und Bewährung In der Frömmigkeıt und Je
Gott und den Menschen. Wenn dıe cCANrıstliche Famılıe als »Hauskırche« In en
Verlautbarungen bezeıchnet WIırd, ist damıt eıne CuUcC Blıckrichtung der kır-
chenbildenden Funktion der Famılıe angezıelt. Wo In einer Famlılıie Mann und
Tau bzw Vater und Mutltter getauft und efiırmt sınd und ihre darın begründete
Christusgemeinschaft läubig en und AUS der Feıer der Euchariıstıe nähren, und

dıe In iıhrer Gemeimnschaft geborenen Kınder auch uUurc dıe Neugeburt 1ın der
auilie und eın Heranwachsen In der Glaubensgemeinschaft der Eltern ZUI Kırche
gehören, versteht dıe cANrıstliıche TIradıtion das ıinnere personale Gefüge dieser
Famılıe VO  S Chrısten als eınen Raum, in dem IC vergegenwärtigt wırd. Was iın
Jesus Chrıstus geschehen ist und heute weıter Menschen geschieht, wırd ın der
Kırche auf verschıiedenen Ebenen wıirksam und gegenwärtig: ıIn der Weltkırche, In
der Bıstumskırche, In der Gemeıinde und ihren Gruppen, W1Ie auch In der Famılıe
der Christen. Das Verständnıis der Famılıe als Hauskırche ll also darauf uftmerk-
Sa machen, daß dıe Famlılıe eılhat en reıl Grundaufgaben der Kırche, und
ZWarl nıcht erst Urc eıne besondere Beauftragung, sondern AaUS ıhrer christlıchen
erufung ın ihrem famılıalen Lebenszusammenhang:
<a Di1ie Famıiılıenmitglieder sollen auf dıe ihnen möglıche Weiıise den (Glauben

bezeugen: dıe Eltern einander und ihren Kındern, die Kınder einander un: 1mM
Heranwachsen auch als für den Glauben ihrer Eiltennt dıe Famılıe geme1n-
Sa Urc. Wort und Jbat als »Licht« für ihre Umwelt Besonders wiıchtig ist hler,
daß dıe Eltern ihre Au{fgabe als Glaubenszeugen und als erste Katecheten iıhrer
Kınder wahrnehmen. Das el aber nıcht, daß S1e dıe Aufgabe der
Glaubenserziehung aben, sondern eınen ersten Anteıl daran. Denn S1e en
mıt ihren Kındern In einer Lebensgemeıinschaft, In der dıe Kınder ihnen und
mıt ihnen (Glauben lernen können und sollen

O  Z |DITS Famılıe soll als Glaubensgemeinschaft auf dıe ihr zukommende Weiıise auch
eiıne felernde Gemeimnschaft se1n, dıe ın der Danksagung für dıe abe des
Lebens und der offnung auf dıe Vollendung ebt Urc den gemeinsamen
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obpreıs Gottes 1m Famıilıengebet, Urc das festlıche Begehen des Sonntags,
urc dıe Vorbereıutung un Gestaltung der großen chrıistlıchen Feste in der
Famılıe

C Dıiıe Famlılıe soll eın Raum se1n, in der Chrıisten einander auf alltäglıche Weıse
dıenen, WI1Ie ihnen ihr gemeınsamer Herr vorgelebt hat S1ıe soll eben, Was

Urc das Christusgeschehen LICU uns angebrochen ist das eiIl Gottes,
in dem dıe Menschen füreinander da SINd.

uch WENN dıe Hauskırche der modernen Famılıe meıistens eıne sehr kleiıne
Kırche bıldet früher gehörten Ja azu nıcht 1U mehrere Generationen un
zahlreichere Kınder, sondern auch unverheiıratete Familienangehörıge und In der
Famılıe mıtlebende Angestellte ist CS doch ach W1e VOI VO  > großer Bedeutung,
daß Menschen ın ihren Famıiılıen ihren Glauben mıteinander teılen, felern und
wırksam werden lassen. Die Gemeıinde ann ann der Raum se1n, In dem sıch dıe
Famıiılıen versammeln. Das brauchen Eltern un Kınder ZUI Ergänzung ihrer
Weıse, Kırche in ıhrer Famılıe vergegenwärtigen. Denn jede Famılıe ebt auch
11UI den Glauben gebrochen eın uCcC weıt. Sıe ebt In ihrer Gläubigkeıt mıt davon,
WIe der Glaube In ıhrer kırchliıchen Gemeıinschaft sprachlıch und lebenspraktisch
Überzeugungskraft gewınnt. Und dıe Kınder brauchen ber iıhre Eltern hınaus
eınen kirchlichen Raum, ıIn dem S1e dıe Glaubensbotschaf: verstehen und en
lernen können. ber dıe Gemeıinde ann das Zeugni1s christlicher Famılıe nıcht
ErSEZ sondern ebt nıcht zuletzt auch VO  > dem, W dsSs dıe Famılıe VO Christen ın
dıe (Gemeıinde einbringt.

Famulıie als katechetischer Erfahrungsraum olttes

TOTLZ ihrer unterschiedlichen kulturellen Ausprägungen ist dıe Bedeutung des
Hauses DZW der Famiılıie für dıe Geschichte Gjottes mıt den Menschen unüberseh-
bar Eıne bıblısche Theologıe der Famlılıe geht davon AauS, W1Ie Jesus in seıner
Botschaft intensIiıv auf famılıale Erfahrungen zurückgreılt. Er spricht VO  a ott als
seinem Vater, den auch WIT mıt iıhm unseren Vater NECNNECN dürfen Wır Sınd Brüder
und Schwestern, dıe sıch 1mM Haus ZUuU Mahl zusammentTinden. Der (jott des
Bundes, der eın unbedingtes Interesse Menschen hat, ann ehesten und
intensıvsten iın olchen Beziehungen erfahren werden, Menschen eın unbeding-
tes Interesse aneiınander en Wenn dıe cCNrıstliıche 1C des aubens der
Famlılıe keıne GCue Wiırklichkeıt hınzufügt, muß sıch In der Analyse der Struktur
famılıaler Beziehungswirklıichkeıit eiıne katechetisch relevante Dımensıion aufwel-
SCH lassen:

E eNnelıche Beziıehungen
Zunehmen: werden dıese nıcht als Beziehung der ber- und Unterordnung
entdeckt un:! erfahren, sondern als eiıne Beziıehung der Partnerschaft in Aner-
kennung un: Solidarıtä Die Ehe wırd Zeıichen der unbedingten Annahme
Gottes, dıe ıhre exıstentielle Wirklichkeıit ın der Ireue findet und in der 1e
füreinander Dauer gewinnt, der eiıne für den anderen da ist uch für dıe
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Kınder ist CS bedeutsam, welche Erfahrungen mıt gelebter Partnerschaft ın
1e und Ireue S1Ce be1l ıhren Eltern machen.

W  K väterlich-mütterliche Bezıehungen
Jesus greift das 11A0WOr VO Vater auf, weıl C: den Menschen Gleichnıs
ihrer tiefreichenden Vatererfahrungen ausrıchten wiıll, W1e CS mıt ihnen und dem
(‚jott ihres Lebens BejJahtseın eıner machtvoll uns umgebenden orge uns

vertrauen empfangen, Was WIT ZU en brauchen Erbarmen und erge-
bung finden eıinen alle uUuNsSeIC Lebenskräfte beanspruchenden und damıt das
wahre en In uns ZUT Entfaltung bringenden Lebensauftrag en Es ist uns

bewußt, WIEe sehr in diıeser Vater-Beziehung auch immer jene mütterliche
Beziıehung miıtenthalten ist Eltern ermöglıchen also ıhren Kındern orerfah-
TUNSCH damıt, WIe diese Inr en als Geschichte mıt dem (jott ıhres Lebens
annehmen und gestalten können. Zum einen: Eltern können und sollen In ihrem
Ja-Wort ihren Kındern, ihrer orge un:! ihrem eben, In iıhrem Erbarmen
und Verzeiıhen und ihrem ıllen, iıhren Lebensraum als KRaum des Friedens
gestalten, iıhren Kındern Grunderfahrungen mıt der anrheı des Lebens
vermuiıtteln. Zum anderen: Weıl Eltern Gleichnıis und Zeichen für den einen Sanz
guten mütterlichen Vater der Menschen und ihrer Geschichte Sınd, können und
sollen S1e ihre Kınder überantworten und freigeben auf das Ja-Wort diıeses
Vaters hın, in seiıne orge und se1ıne ebende Nähe, In seın Erbarmen und se1ın
ergeben und ın seinem ıllen mıt uns Menschen und unNnscICcI Geschichte

geschwisterliche Beziıehung
Das usammenhalten mıt Brüdern und Schwestern vermiuttelt Erfahrungen
mıteiınander geteilter Zuwendung, gegenseıtiger ılfe, Andersartıigkeıt und
Vertrautheıt, Gleichwertigkeıt und Gleichwürdigkeıt. Dıese Erfahrungen rufen
ber dıe Famlıilıe hınaus In eın geschwisterliches Miıteinander der Menschen AaUus

der gegebenen Zuwendung des einen Vaters, 1mM Teılen der VO  = ıhm kommen-
den Lebensmöglıchkeıten, iın gegenseıltiger Hılfestellung und Ergänzung, ın
ehrfürchtiger Anerkennung der ur des anderen.

häuslıche Beziehung
Das häusliche Mahl ist Grundsymbol der Verbundenheıt, des Frıedens, des
Teıulens, der Freude anelınander und mıteinander. Das Evangelıum ruft auch dıe

den 1SC des Vaters, dıe aus der menschlıchen Gemeinschaft herausgefallen
SINnd, mıt Gerechten und Sündern, en und Fernen, Großen und Kleinen
eine eCeu«c Famiılıie gegenseıltiger Verbundenheıt, der Versöhnung und mıteinan-
der geteilter Freude bılden [Das Haus mıt seinem ohnen beleınander
vermuttelt Erfahrungen der Geborgenheıt, der Vertrautheıt, des Angenommen-
SeINSs Jenseıts er Rollen Es ann und soll Sehnsucht wecken ach einem
ohnen der Menschen mıteinander In einem etzten Zuhause be1l dem einen
Vater, der alle Fremdheıten VO  —_ uns nımmt und uns ın versöhnter ähe
verbındet. DiIiese Sehnsucht soll sıch auf dem Weg machen, Mıteinander
als Menschen wohnlıcher gestalten.
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Dreı weıtreichende Konsequenzen lıegen sehr ahe
All diese Rückegriffe des EVangeliums auf famılıale Erfahrungen zeigen, da

dıe Famlılıe grundlegend wichtig für Menschseın ist In ihr g1bt ott Zeıichen
des Vertrauens auf iın un se1lnes Wiıllens VO sıch, daß dıe Menschen ber ihre
Famılıen hiınaus zusammenfTfinden als Kınder des einen Vaters. Und diese
Zeichen gelebt werden, bauen sıch 1m Menschen Fähigkeıiten auf, dıe CT braucht,

überhaupt ensch werden: Vertrauen und Empfänglichkeıt, das Teıllneh-
INEeCN und Teılen, das Angerufenseıun und Andere-beim-Namen-Nennen, erge-
bung und Versöhnung, Sehnsucht ach einem Miıteinander 1im Frıeden

In diesen recht unterschıiedlichen Bezıehungsstrukturen wırd gerade das
Interesse Gottes, der Bund (Gjottes mıt uns Menschen ausdıfferenzıiert, erlebt und
erfahren. Solche Bezıehungsstrukturen garantıeren und erfordern ZWal nıcht dıe
gläubige CArıstlıche Interpretatıon, aber S1e eröffnen dıe Chancen für eine persönli-
che Glaubensgeschichte auch In der Sıtuation eiıner Famılıendiaspora. Hıerdurch
wırd Famıilıe auch in iıhrer jetzıgen un heutigen TUukKTi{ur selber wıeder Subjekt
gläubigen Lebens und nıcht 11U1 Vermiuttler VoNn Glaubenswahrheıiten un lau-
bensstilen der Kırche DZWw der (GJemeıinde. Sıe selbst ist ursprünglıcher Erfahrungs-
Laum gottebenbildlıcher Lebensgemeinschaft, christusäihnlicher Bezıehungen und
der Geıisterfahrung. SIie ist sakramentales Zeıiıchen christusähnlicher ebensge-
meınnschaft.

Diıe CANArıstliıche Glaubensgemeinscha muß darum besorgt se1n, daß Menschen
In ihren Famılıen uUurc unmıttelbare, alltäglıche ähe dıe angesprochenen rfah-
IUNSCH machen und damıt mMenscCcNHliche Lebensfähigkeıit entwıckeln können. Die
Famılıe legt el den Tun nıcht 11UI für menscnihliche Bezıehungsfähigkeıt,
sondern auch afür, daß sıch Menschen Urc das Evangelıum In iıhre Bezıehung

ott als Vater und den vielen Menschen als Brüder und chwestern rufen
lassen können.
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Der bayerische Kanonist Isıdor Silbernag]
(1831—1904) Eın Beıtrag ZUT Gelehrtengeschichte

des kanonischen Rechts

Von Maxımulian Hommens Irıer

en Un iırken

Isıdor Sılbernagl' wurde Oktober 1831 andshu als Sohn Biıerbrau-
CIS geboren Hıer wuchs CI auftf 1er machte CI auch Gymnasıalstudien und
ega sıch nach deren SC re 1849 dıe Ludwiıg Maxımıilıan Uniıiver-
SILA ach München Theologie studıeren 1853 trat C: das Klerikalseminar

Freıising CIM un: wurde 1er Julı 1854 ZU Priester eweıht
Während SCINET Münchener theologischen Studıen hatte CL sıch bereıts mIıt der

Geschichtswissenschaft beschäftigt und dıe VO der phılosophiıschen für
851/52 gestellte Preisaufgabe gewagt »Darstellung der Reglerung Albrechts
des Weılsen VO Bayern« Den erhofften Preıs erlangte (SI? damıt ZWAar nıcht dıe
Schrift wurde aber mıiıt dem » Accessit« ausgezeıchnet Sılbernagl arbeıtete SIC
der Folgezeıt und egte SIC der phılosophıschen der Uniuversıtät
reiıburg Br als Diss phıl VOT woraufhın dort 26 März 1856 ZU Dr
phıl promovıert wurde DiIe Diıssertation erschıen 1857 Tuc dem 1te
»Albrec der Weıse Herzog VON Bayern und Reglerung« Wıe das
Vorwort vermerkt 11l das Werk hauptsächlıch dıe Ausbildung der ständıschen
Verfassung Bayern darstellen

Es I1ST nıcht klar weshalb Sılbernag]l dıe Diıssertation reıburg vorgelegt hat C
hatte München studıiert und CN WAalIc doch sehr viel einsichtiger SCWESCH
WECNN CT Schrift auch 1er der phılosophischen eingereıicht hätte
Hatte CS vielleicht schon damals Unstimmigkeıten zwıschen iıhm und der phıloso-
phıschen egeben dıe ıhm dıe Vorlage 1er als nıcht ratsam erscheıinen
1eßen? Jedenfalls 1ST CS bemerkenswert daß Sılbernagl VOoNn Anfang ZWäaäal

Theologie studiert aber zuerst un: aufgrun SCIHNCT hıstorıschen Studien

Z/u SCINCM Lebenslauf s Guggenberger in Lexıkon für Theologıie und Kırche Aufl des
kırchl Handlexikons hrsg VO  — Michael Buchberger, Freiburg 1. Br 1957 5Sp 554
eıter ebenfalls ı Lexıkon für Theologie und Kırche, begründet VOonNn Miıchael Buchberger, neube-
arb Aufl hrsg VO  —; OSse Oler un arl Rahner, ,  reiburg 1964, Sp /54, ler dıe usIuhrun-
SCH ber Sılbernag]l etiwas gekürzt VO  — Weinzterl.
Fehlanzeige ı der Allgemeinen Deutschen Bıographie.
e knappe Vorstellung beı Joh Friedr. Schulte, DiIe Geschichte der Quellen un:! Laiteratur des
canonıschen Rechts, IV1, VO  > der des Jahrhunderts DIS ZUT Gegenwart, der
Originalausgabe Stuttgart ISS (Jraz 1956, 400f. , Nr 500
Bıographie reC| ausführlich und mıteingeschlossen 1NC Bıblıographie der er Sılbernagls ı der
Auflage SCINCS erkes Verfassung und gegenwärtiger Bestand sämtlıcher Kırchen des Orıients,
posthum hrsg Von Josef Schnitzer, 1904, —N

München be1l Lindauer 1857 109
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akademıschen Grad, und ZW al den Dr phıl., erlangt. Möglıcherweıise Jeg der
Tun in der Person se1nes Lehrers, des erühmten Kırchenhistorikers Joh oSse
gnaz Döllınger’”, UuUrc den In Sılbernagl]l das Interesse für dıe Hıstorıie eweckt
worden W  — Diıeses Interesse scheınt aber offensıchtlich schon bald in eine andere
ıchtung gelenkt worden se1n, denn C: wandte sıch 1UN SahnzZ un: une1inge-
schränkt dem kanonıschen e Z das ZUT damalıgen Zeıt In Franz Michael
Permaneder der theologischen der Unıiversıtät München »eınen trefflı-
chen Vertreter besaß«.* ach selner Priesterweıihe 1mM 10 1854 Wäal Sılbernagl
verschıiedenen Seelsorgsposten der Münchner Diözese tätıg. Zunächst als Coad]u-
tOr in Tölz, 1856 ann als Kaplan In Nymphenburg, 857/58 wıederum als Coadju-
tOor In ohenkammer und 1859 als Subdıiakon der iırche St Michael In
unchen:.. »Aber CS lıtt ıh 1er nıcht auf Dauer, mächtıig ZOS CS ıh seinen
Büchern zurück«°. Es ist sOomıt nıcht verwunderlıch, daß CT 1856 schon seıne ben
erwähnte Erstlingsschrıift vollendet hat

enDar machte C: sıch sofort dıe nächste Arbeıt, enn bereıts vier re
später wırd G: In München aufgrun seliner Inauguraldıssertation » DıIe Eıdesent-
bindung ach dem kanoniıschen Rechte«’ März 1860, obschon 11UL rıte®, ZU
Dr eo promovıert. Dem Kırchenrecht We) CT VO 1UN seın en lang
treu

Am Junı 1862 CT War NUunN Stifts-Ceremoniar der iırche St Cajetan
habılıtıerte CT sıch mıt der Schrift »DasEach den Gesetzen der griechl-
schen Kirche«°‚ nachdem schon prı desselben Jahres Privatdozent
geworden Wd  Z Da se1ın Lehrer Permaneder Oktober desselben Jahres
verstarb, wurde CA: mıt Schreiben VO Juniı 1863 ZU außerordentlichen
Professor In der theologıschen ernannt mıt dem Auftrag, das Kırchen-
recht vorzutragen. Am Januar 1870 ndlıch trat als Ordinarıus für kanonıti-
sches ee dıe Nachfolge Permaneders d mußte aber seıt dem e Juniı 1872
auch dıe Kırchengeschichte lesen”, nachdem gnaz Döllinger, der Kırchenhisto-
rker, aufgrun seiner Nıchtanerkennung der vatıkanıschen Konzıilsbeschlüsse

prı 1872 des Verbrechens der außeren und formellen äres1ie für

Vgl ıhm Joh Friedr. Schulte, a.a.0O 417, NT 436 Des weıteren uch Hohoff, TO
eleNnrte der Unıiversıtät, ın Ludwigs-Maxımilians-Universıitä München (1472-1972), Geschichte,
Gegenwart, uSDlI1C! München 1972, hrsg VO Rektoratskollegıum der Unıiv. München, 77—-84,
insbes. Sı lgnaz Döllınger Sohn, geb 1799, Prof. für Cal 6C der anfangs für dıe TrTeE1NeE1L der
Kırche VOUO aa eintrat, sıch ann ber dıe übernationale Tendenz der erstarkten Kırche
wandte, den römischen Uniıiversalısmus und für ıne weıtgehend selbständıge Landeskırche

Ders., ebda.; vgl Franz Miıchael Permaneder Schulte, al a 3561 Nr 365
SO It USWEeIS des Schematısmus der Erzdiözese Aaus jenen Jahren rdl Miıtteijlung VOon Herrn

omdekan Prälat Dr Siıgmund Becker, Diözesanarchıvar der Erzdiözese München un! Freising, VO
Julı 1987

6 Schnitzer, a.a.0O
München 1860, S 9 vgl Resch un Buzas, Verzeıichnıiıs der Okforen und Dıssertationen der

UnıLyversitä Ingolstadt Aandshu München J6 Theolog., Jür . Staatswırtsch Fak.,
München S
Vgl Schnitzer, a.a.0
München 1862,

10 Schulte, aı 4© 400 Nr 500; uch Schnitzer, a.a.Q0 VIL
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exkommunizlert rklärt und den Theologen verboten worden Wal, be1l ıhm orle-
SUNSCH besuchen‘. Die Kirchengeschichte vertrat Sılbernagl bIS ZU Jahr 18806,
als ıIn der Person Von O1S Knöpfler wıeder eın eigener, ordentlicher Professor für
dieses Fach berufen wurde‘.

Auf Antrag der theologischen Wal Sılbernagl bereıts als Extraordina-
Mus Februar 1865 mıt der Abhaltung VO Vorlesungen ber dıe bayerıschen
Volksschulgesetze Detraut worden, dıe CI 38 10S lang, eweıls einstündıg 1m
Sommersemester fortführte und erst 1903, urz VOILI seinem Tod, eıner Jüngeren
Ta überheß*

In späateren Jahren se1ıner akademıiıschen Tätigkeıt wandte Sılbernagl auch och
der Religionsgeschichte seıne Aufmerksamkeıt Zu  14 Seıt 1887 suchte CT dıe Theolo-
SCH der Münchner Uniiversıtät In dıe Geschichte und den Bestand des uddhısmus
einzuführen. Die Vorlesungen 1eß auf vielseıtigen unsch schon vier re
später, kürzer gefaßt und übersichtlich geordnet, 1Im TUC erscheinen dem
1te »Der uddhısmus ach seıner Entstehung, Fortbildung un:! Verbreitung«”.

Mehr als A() Ke ehörte Sılbernagl dem Lehrkörper der Uniiversıtät München
Seıt dem Tod Döllıngers 1m re 1890 Wal CT das amtsälteste ıtglıe der

theologıschen akultät'® Die Verleihung des könıglıchen Verdienstordens VO Hi
Miıchael 111 Klasse ıhn zeugt VO  — seinem Ansehen ıIn Bayern. Er starb
Ostermittwoch, dem prı 1904, ın München un: wurde auf dem Nordfriedho
ZUT etzten uhe gebettet‘‘.

Versuch einer Charakterisierung Silbernagls
Guggenberger” charakterisıert Sılbernag]l Danz UuUrz » Anerkannter Kanonıist,

geschätzter un: erfolgreicher Lehrer, fruc  arer und vielseitiger Schriftsteller;
gIng In wissenschaftl. polı relıg. Fragen eıgene Wege und rief Urc seıne nıcht
selten Zu charfe und voreingenommene Krıtik und dıe Rücksichtslosigkeıt, mıt
der seiıne Anschauungen vOortrug, selbst be1ı Nahestehenden Wiıderspruch
hervor«?. Inhaltlıch ähnlıch, aber och Knapper außert sıch Weiınzierl*. Mehr
ber seıinen Charakter Schreıi se1ın chüler (0N Schnitzer“, der Sılbernagl]l Ja
persönlıch kannte, mıt ıhm auch CHE verbunden War

ndıre ıst ber seinen Charakter ein1ges entnehmen seinem Werk » DıIe
kırchenpolitischen und relıg1ıösen Zustände 1im Jahrhundert«, ın welchem
11 Vgl azu Silbernagl, dıe kirchenpolıitischen un! relıgıösen ustande 1m Jahrhundert Eın
Kulturbild Aandshu: 1901, bes 371
12 Vgl Schnitzer, a.a.Ö0O VIL
13 Vgl dens., ebda VI
14 Vgl dens., ebda VIL
15 Ausg München 1891, Ausg 1903, 207
16 Vgl Schnitzer, ala CO
17 Vgl dens., ebda XIV
18 a.a.QO Sp 554
19 ebda

a.a.0 Sp 754
21 a.a.0O
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Sılbernag]l sıch in den Passagen ber dıe kırchlichen un polıtıschen orgänge In
der Hälfte des Jahrhunderts ZU Teıl auch autobiographisch artıkuliert?.
eeutlc wırd se1ın Wesen aber auch In seinen veröffentlichten Brıiefen, mıt

denen CT auft Rezensionen selner Bücher oder auf oflfene Kriıtık seıiınen Rezen-
sionen reaglert. Als eıspie. alur mOöge seine Erklärung auft dıe Besprechung der
VOoNn ıhm herausgegebenen Auflage des Permanederschen Kırchenrechtslehr-
buches* stehen, dıe Sılbernag] Oktober 1866 den Rezensenten Professor
Vering In Heıdelberg riıchtete, verbunden mıt einem Protest, den CI 1m Archiıiv für
katholisches Kırchenrecht veröffentlich sehen wollte; enn Sılbernagl fühlte sıch
Urc dıe Bemerkung Verings, vertrefe den krassesten Staatsabsolutismus,
verleumdet. ering ging auf Sılbernagls Ersuchen eın und veröffentlichte den
Protest“ Jedoch mıt dem erheblich schärfer gehaltenen Begleıtschreiben des
Protestierenden, der eben erwähnten Erklärung, und seizte eiıne ntwort der
Redaktion darunter, In welcher C: Sılbernagls Protest abweıst, sıch ber ıh
mokı1ert und seıiner Behauptung gänzlıces Sılbernagls daraufhıin verfaßte
neuerliche Gegendarstellung VO November 1866 Vering lgnorlerte dieser,
weshalb Sılbernagl seiıne Darstellung In Doves Zeıtschrı für Kırchenrecht publı-
zierte* dem 1te »Eın ultramontaner Recensent«.

Der unbeIiangene Leser Von Erklärung,
Protest,
ntwort der Redaktion,
Gegendarstellung,

der auch dıe Verimmng’sche Rezension selbst elesen hat, wırd ohl für Sılbernagl
Parte1 ergreıfen mussen, merkt CN doch der genannten Rezensıion d In welcher
Absıcht S1e erfaßt ist, und merkt CT doch auch dem Ton der Rezension d daß der
Verfasser S1e nıcht »SINe 17Ta« 7 sondern vielmehr 1TA« geschrıeben en mu
Möglıcherweise kommt hlerın dıe verletzte Eiutelkeıit Verings als Herausgeber des
Archivs für katholisches Kıirchenrecht ZU Vorscheıin, deren Abhandlungen Sıl-
bernag]l se1lines Erachtens nıcht genügen Aufmerksamkeit geschenkt hat »In
ulNnserem Archıiv würde Sılbernagl es dieses und vieles andere gefunden
haben &<

Eın weıterer Fall Ööffentlich gefü  en Schlagabtauschs in Briıefform soll ebenfalls
1C auf Sılbernagls Charakter wertlen. Er hatte 1880 das Werk des Stadtpfarrko-
Opera(tors In Straubing, Eduard Stingls: »Bestimmungen des bayerischen Staates
ber dıe Verwaltung des katholischen Pfarramtes diesseıts des KRheıines«, München
1878, 1Im Archiıv für katholıisches Kırchenrecht“ beurteilt und War mıt dem Verfas-

Silbernagl, DiIe kırchenpolıitischen und relıg Tustände 1mM T! eın Kulturbild, andshu:
1901, SS 7 E NO
23 in AIkKR 1 9
24 In ikKR 1 9 478
25 Silbernagl, Eın ultramontaner Recensent, in Doves Zeıtschrı für Kırchenrecht (1867)

148f
26 Vering, Rezension der Aufl des andbuchs VO  — Franz Miıchael Permaneder, hrsg VO  —_

Sılbernagl, ın AiIkkR 1 9 Des 347
27 AfIkKR 4 9
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SCI ziemlıch art 1Ns Gericht Unsystematisch, ungenügende Eınleitung,
dıe ungeschickte Herausgabe des erkes bemängelt C der Verfasser sSe1 sıch ber
Sınn und WEeC seINeEs Buches nıcht klar, VOIN einer wılissenschaftlıchen Arbeıt
könne keine ede se1n, und in kırchenrechtlichen Dıngen Nl C: nıcht zuhause*®.
ängel, Lücken, Unrıichtigkeıiten In manchen Abschniıtten welse das Werk auf, das
1Im übrıgen eın Sammelsurı1um“ SCI1, und Sılbernagl seın Endurteıl ber-
Llüss1ıg!”

Keın under, daß SOIC en Krıtık, dıe geradezu verniıchtend ist, der
Verfasser Sting]l sıch wehren sucht*!: Sılbernagls Buch » Verfassung und erwal-
tung sämmtlıcher Reliıgionsgenossenschaften In Bayern«*, mıt dem dieser »das
Missfallen gewIlsSser Kreise«” erregt hatte, enthalte auch nıcht mehr rdnung!
em dıene se1ın eigenes Werk nıcht Vorlesungen für einen Universıtätsprofes-
SOI , sondern ZU praktıschen eDrauc der Seelsorger! Sılbernagl vermute ohl
VOI Jjedem, W dS der Rezensent ıhm selbst vorwertfe: Man werde sıch nıcht klar, Was
enn eigentlich Sılbernagl]l In seinem Buch behandeln wollte**

Zum Schluß bemerkt Stingl: »Ich bedauere, WECeNNn ich In kırchenrechtlichen
Dıngen nıcht mehr be1l ıhm elernt habe.«” Miıt »1hm« meınt Stingl Sılbernagl
selbst, der se1ın Lehrer 1mM Kırchenrecht War und der ıhm sowohl größten el
WIeEe ausgezeichnetes Wissen bescheimigt habe

Darauf erwıdert Sılbernagl 1m Band des Archıvs*, seiıne Kriıtik aufrecht
erhaltend, CT gonne Sting]l dıe sophıstısche Verteidigung, »auf persönlıche ngrıffe
aber antworten, fiinden WIT unNnseIer Würde.«

Dieses Verhalten Sılbernagls ann ohl auch nıcht gerade vornehm genannt
werden, und INa annn hleraus auch dıe Sensı1ıbilıtät un: Verletzlichkeit Sılbernagls
erspuren, dıe seıne Urteiıle des öfteren sehr subjektiv, scharf un: ZU eıl auch
ungerecht se1In lassen. Dazu später och mehr.

Daß Sılbernag]l Vering ıIn einem gespannten Verhältnis gestanden en muß,
daß aber auch Vering se1inerseıts In seıinen Beurteıulungen offensıchtlich nıcht
Immer objektiv und erecht Wal, macht eutlc eiıne Aussage Johann Friedrich
VO  —_ chultes?” ber Vering, 1m Verlauf der Darstellung VO  > en un: Werk des
Juristen Konrad ugen Franz OSSNIr Es el da » Wıe der Mann ach seinem
1ode VO  > denselben Leuten behandelt wiırd, dıe ıh be1l Lebzeıten ın den Hımmel
oben, zeigt folgendes Refierat VON Vering, Lit Hd  < 1876, Sp 4353 ‘Eın bloßer
Tundrı mıt aphorıst. und oft CIWOIICIIC Andeutungen des nhalts ist das
;Kırchenrecht:« des Heıdelberg verst.) Prof Rosshiırt. Höchst VCI-

28 ebda., 342
29 ebda., 344
30 ebda., 345

Stingl, Verteidigung Sılbernagls Vorwürfe, In: fikKR 44,
32 Aufl andshu: 1870, 1883 in Aulfdl., 1893 In un! 1900 ın Aufl erschlenen.
33 Vgl Schnitzer, V{ mıt Verwels auf das Münchner Pastoralblatt 1870, Nr 8’ 50{
34 Stingl, a.a.Ö 349
35 Ders.) ebda 350
36 Sılbernagl, Kurze Replık auf Herrn Stingls ange Erwiederung, ıIn AfkKR 4 > 475
37 aal (©) SöL Anm
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wırrt und häufig durchaus UNSCHAaAU neben einzelnen Bemerkungen ist auch

> Aeussere Encykl. (GGjanz unbrauchbar ist > Manwuale<«. Ungenau,lückenhaft und oftmals VeCIWOTITEN iIst auch: >Das Staatsr. Verh .< erselbe
Vering sagt (Archiv 1860, 296) VOoNn der etzten Schrift, Ss1e unstreıtigeine große uCcC In der canonıstischen Literatur ausgefüllt und ist voll des es
ber dıe außere Encykl. hat der rch (1866) 35306, XD (1868) 35() eın
Wort des Tadels, obt aber den reichen Inhalt .«

Man möge sıch ber Verings Urteıilskraft auch hınsıchtlich Sılbernagls se1ın
eigenes Urteil bılden

In seinem schon erwähnten Werk » DIe kırchenpolitischen und relıgz1ösen Zstände 1m 19 Jahrhundert« stellt sıch Sılbernagl als einen sehr objektiven,vermiıttelnden und unparte1uschen Mannn dar, der In den Wırren, welche mıt dem
Vatıkanıschen Konzıl über dıe katholischen Theologenkreise, namentlıch ber dıe
Münchener theologische hereinbrachen, eiınen kühlen Kopf behielt und
zwıschen den Partejıen seiınen eigenen Weg gehen sucht“. Hıer zeıgt sıch
Sılbernag]l weder für och Döllınger und se1ıne Gefolgsleute eingenommen“.
Z war sympathısıerte anfangs mıt diesen sehr stark, ahm aber ın Eınzelfragenbedeutenden nhalts meıst eine eıgene tellung eın In der Folgezeıt ging CT
auf Dıstanz“, schloß sıch Döllinger aber dennoch In der aCcC der Forderungdes Erzbıischofs Von München und Freising dıe theologıische auf
Abfassung einer Unterwerfungserklärung der Miıtglieder dıe vatıkanıschen
Beschlüsse*. Dıieser geforderten Erklärung schloß sıch ZWAar nıcht d} mußte sıch
aber »nach schweren Seelenkämpfen, deren Spuren och ach Jahrzehnten nıcht
völlıg verwischt waren«* letztendlich doch unterwerfen. »Doch pflegte CI sıch ber
dıe Konzıiılsmehrheit und verschliedene ihrer späateren nhänger nıcht wenıgerscharf als ber das Verhalten der Miınoriıtät und insbesondere Döllingers u-
sprechen.«?

Die Charakterisierung, dıe (0NY Schnitzer“* Von Sılbernagl g1bt, wırd ohl dıe
zutreffendste se1n, zumındest diejen1ıge, die der ähe genauesten ist,
denn CT Walr seın Schüler, wıdmete seinem Lehrer auch seiıne Dissertation® und
erwarb sıch »nach anfänglichem WıderstandDer bayerische Kanonist. . .  295  wirrt und häufig durchaus ungenau neben einzelnen guten Bemerkungen ist auch  R. >Aeussere Encykl. d. KR.<. Ganz unbrauchbar ist R. >»Manuale«. Ungenau, zu  lückenhaft und oftmals verworren ist auch: >»Das Staatsr. Verh.<  .’ Derselbe  Vering sagt (Archiv V. 1860, S. 296) von der letzten Schrift, sie ‘“habe unstreitig  eine große Lücke in der canonistischen Literatur ausgefüllt’ und ist voll des Lobes.  Über die äußere Encykl. hat der Arch. XV. (1866) S. 336, XIX (1868) S. 350 kein  Wort des Tadels, lobt aber den reichen Inhalt.«  Man möge sich über Verings Urteilskraft — auch hinsichtlich Silbernagls — sein  eigenes Urteil bilden.  In seinem schon erwähnten Werk: »Die kirchenpolitischen und religiösen Zu-  stände im 19. Jahrhundert« stellt sich Silbernagl stets als einen sehr objektiven,  vermittelnden und unparteiischen Mann dar, der in den Wirren, welche mit dem  Vatikanischen Konzil über die katholischen Theologenkreise, namentlich über die  Münchener theologische Fakultät hereinbrachen, einen kühlen Kopf behielt und  zwischen den Parteien seinen eigenen Weg zu gehen sucht®. Hier zeigt sich  Silbernagl weder für noch gegen Döllinger und seine Gefolgsleute eingenommen”.  Zwar sympathisierte er anfangs mit diesen sehr stark, nahm aber in Einzelfragen  bedeutenden Inhalts meist eine eigene Stellung ein. In der Folgezeit ging er sogar  auf Distanz“, schloß sich Döllinger aber dennoch an in der Sache der Forderung  des Erzbischofs von München und Freising an die theologische Fakultät auf  Abfassung einer Unterwerfungserklärung der Mitglieder unter die vatikanischen  Beschlüsse“*, Dieser geforderten Erklärung schloß er sich zwar nicht an, mußte sich  aber »nach schweren Seelenkämpfen, deren Spuren noch nach Jahrzehnten nicht  völlig verwischt waren«“ letztendlich doch unterwerfen. »Doch pflegte er sich über  die Konzilsmehrheit und verschiedene ihrer späteren Anhänger nicht weniger  scharf als über das Verhalten der Minorität und insbesondere Döllingers auszu-  sprechen. «®  Die Charakterisierung, die Josef Schnitzer“ von Silbernagl gibt, wird wohl die  zutreffendste sein, zumindest diejenige, die wegen der Nähe am genauesten ist,  denn er war sein Schüler, widmete seinem Lehrer auch seine Dissertation“ und  erwarb sich »nach anfänglichem Widerstand ... das besondere Vertrauen seines  ® Im angef. Werk (s. oben Anm. 22) S. 322; betr. anzufertigendes Gutachten der Jur. Fak. für die  Staatsregierung betr. Auswirkungen der Beschlüsse des I. Vatikanums auf das Verhältnis von Staat und  Kirche.  *® Ebda., S. 340, Fußnote 7.  “ Ebda., S. 354f.: Silbernagl gehörte nicht zu den Unterzeichnern der Erklärung, die Joh. Friedr. v.  Schulte in Prag verfasst hatte am 11. Juli 1870, worin feierlich Protest erhoben wurde gegen das  »Beginnen, an die Stelle der Gesamtkirche als Organ der Unfehlbarkeit den Papst, losgelöst von der  autoritativen Mitwirkung des Episkopats, zu setzen«.  * Ebda.. S 3626  ® J. Schnitzer, a.a.O0. S. VII.  © Ebda.  %* a.a.O. passim.  5 Vgl. N. Trippen, Theologie und Lehramt im Konflikt. Die kirchlichen Maßnahmen gegen den  Modernismus im Jahre 1907 und ihre Auswirkungen in Deutschland. Freiburg, Basel, Wien 1977,  S. 270, Anm. 14.das besondere Vertrauen se1INeESs

38 Im ange Werk (s ben Anm 22) S22 betr anzufertigendes Gutachten der Jur Fak für dıe
Staatsregierung betr Auswiırkungen der Beschlüsse des Vatıkanums auf das Verhältnis VO  — aal und
IC|
39 Ebda., 340  9 Fußnote

Ebda., 3541 Sılbernagl gehörte nıcht den Unterzeichnern der Erklärung, dıe Joh Friedr
Schulte In Prag verfasst il Julı 1870, worın feierlich Protest rthoben wurde das
»Begınnen, dıe Stelle der Gesamtkirche als rgan der Unfehlbarkeit den apst, losgelöst Von der
autorıtatıven Mıtwirkung des Epıiskopats, seizen«
41 Ebda., 3621
42 Schnitzer, a.a.ÖO VIL
43 bda

passım.
45 Vgl I rıppen, Theologıe und Lehramt 1m Kontflıkt Die kırchlichen Maßnahmen den
Modernismus 1Im TE 1907 un! iıhre Auswirkungen In Deutschlan: reıburg, asel, Wıen 1977,

270, Anm
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entors Isıdor Siılbernagl«*. Von Schnitzer, seINes Zeıchens Dogmenhistoriker in
München, el C daß CI den Weg ging dem überwiegend kulturpolitischen
nlıegen des ‘Reformkatholizısmus’ dem dıe Grundlagen der katholischen
(wıie reformatorischen) Kırche greiıfenden Modernismus«“'. uch soll C: Zeıt se1ınes
Lebens mıt seinem Priester-Sein nıcht fertig geworden se1ın und darunter gelıtten
en Und gerade CI wurde der besondere Vertraute VO  — Sılbernagl.

»Eigenartigen e1l1stes«“® nenn Schnitzer seıinen Mentor, ohne aber beizufügen,
Wäds$s das bedeuten sSo ach seiıner Aussage soll Sılbernagl]l bıs In se1In etztes
Semester »elner der behlhebtesten akademischen Lehrer«” geblieben se1In. DDas
Kırchenrecht habe A0 vollständıg fre1i VOTZU(lr  en epflegt; seıne Vorlesungen
selen STe sorgfältig vorbereıtet SCWESCH und hätten sıch urc iıhre arheı und
Gediegenheıt ausgezeichnet. »Nıe verlor CI sich 1n Öde, unfruchtbare Spitzfindig-
keıten und Haarspaltereıen, sondern Wal beständıg darauf bedacht, den Forderun-
SCH des praktıschen Lebens, Ww1e S1e der spatere eru seiner Hörer mıt sıch
brachte, echnung tragen. Miıt seıner Überzeugung 1e CT nıemals zurück; Cı

1e ß nıcht freimütigen, nıcht selten sarkastıschen Bemerkungen und Urteilen
ber och bestehende nıcht mınder W1e ber rühere Verhältnisse und Zustände
fehlen«  50 (jerade se1ıne Vorlesungen ber dıe Kirchengeschichte des ahrhun-
derts erfreuten sıch »Nıcht zuletzt seıner freimütigen und unverhohlenen
Aussprache und seıner oft beissenden, mıtunter ohl auch indıskreten Außerun-
SCH wiıllen, eiıner zahlreichen Hörerschaft«'.

Im folgenden bedauert Schnitzer, daß Sılbernag]l nıcht eıne kanonistische Schule
1Im eigentlichen Sınn des Wortes begründet habe Nıe habe CI Semıiınarübungen
veranstaltet, W1Ie schon VOI iıhm auch Döllınger nıcht »Nur wenıge Auserwä
hatte näherer Aufmerksamkeıt gewürdigt, der großen enge der Studierenden
Warl GT 11UI VON der unnahbaren öhe se1nes Katheders AUuSs sichtbar SECWESCNH. Und
dann, nachdem CI eın halbes Jahrhundert lang ımmer 11UI WIEe ın olken geschwebt
hatte, wunderte CI sıch auf eiınmal ungeheuer, daß CI verlassen und einsam
dastehe, und daß VON den Hunderten, Ja Tausenden seıner Schüler weniıge
ihrem Lehrer folgten, der sıch doch auch s1e. nıe näher gekümmert
hatte !(<  54

Man we1ß nıcht9 ob Schnıitzer 1€6Ss ber Döllinger oder Sılbernag]l Ssagl;
scheınt 6S VO  —; Döllinger 9meınt aber ohl zumındest auch Sılbernagl. Und
weıter sagt VOIl letzterem: »Er Wal eın ertiger Mann; dıe Urteıle und aßstäbe,
mıt welchen Personen und ınge herantrat, agen be1ı ihm seıt langem bereıt.
on se1ın auSsseres Aussehen verriet eıne entschıedene, scharf ausgepragte Indıviı-
dualıtät: Eıne hagere, Schlanke Gestalt mıt scharf geschnıttenen Gesichtszügen

46 Ders., a.a.Q0 I0
47 Ders., aa 267

Schnitzer, a.a.0O
49 Ders., ebda
5( Ders., al A0 IX
51 Ders., a.a.Q, VIL
52 Ders., al a ©® <l
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und feingeformter Adlernase; das gütige, warmblickende Auge bannte den Fın-
TUC des Kalten, Strengen, den dıe a.  © utlose Gesıichtsfarbe un: der spött1-
sche Zug den Mund leicht hätte hervorrufen können. Er Wal schlicht, gerade
und O  en, hne Falsch und Hınterhalt, treu und zuverlässıg un: beharrlıch ın ZAl-
WIE Abneıgung: ber auch herb und derb, art un: unbeugsam, voll schneıdender,
mıtunter verletzender Ironıe, und doch wıeder weıch und gut, eın Mann, der CS

darauf angelegt en schıien, sich selbst ın eiıne rauhe verstecken,
damıt INan se1ın goldenes Herz nıcht entdecke«.

Hıer scheıint dıie Charakterıisierung Schnıiıtzers nıcht stımm12 se1n. Man wırd
ıhm ohl zugute halten mussen, daß CI ber seinen verstorbenen Lehrer doch auch
(Gjutes wollte, W as das Wesen seıner Person angeht, und da dieses Gute,
WE CS Lebzeıten Sılbernagls aum ZU Vorscheıin kam, ohl eben versteckt
vorhanden SCWESCH se1ın mußte

Sılbernagl gingZ seiıne eigenen Wege, sowochl ıIn wissenschaftlıchen, polıtıschen
WIEe relıg1ösen Fragen. Da CS lhıebte, seıne Anschauung rücksichtslos AdUSZUSPIC-
chen, konnte 6S nıcht ausbleıben, daß ach en Seıten hın anstıe ß und bstieß
Gelegentlıch hob CI mıt Emphase hervor, daß keine Freunde habe 1eS$
nıcht etwa der Hılfeschrel eines sıch selbst isolıerenden Menschen war?

Miıt zunehmenden Jahren vereinsamte Sılbernagl mehr und mehr; »seıne Ge-
lehrtenstube ward ıhm ZUT Welt«>* egen dıe nde seINESs Lebens ihn quälende
Zuckerkrankheıit lehnte CI sıch mıt der ıhm eigenen Wiıllenskraft auf und be1 der
Zähigkeıt seiıner Natur un seiner regelmäßıgen Lebenswelse erreıichte C 6S immer
wleder, der Krankheıt FEıinhalt gebileten.

Vormals hatte GI sıch selbst seıne Primizpredigt gehalten Was ziemliıch uUunuDlıic
ist, WIEe eın jeder Priester we1ß jetzt suchte CI sıch selbst se1ıne letzte Ruhestatt>.
»Im nördliıchen TIE: München schlummert CI einer selıgen Auferstehung
entgegen«”, schreıbt Schnuitzer. Etwas unerwartet übertällt den Leser dieser Satz
und mute iın eın wen1g2g seltsam d nachdem VOINl Glaube, elıgıon un: Frömmi1g-
keıt NUr immer ganz indırekt dıe ede Wa  $ Jetzt plötzlıch kommt dıe »selıge
Auferstehung« ZU Vorscheıin, Jjetzt plötzlıch erinnert INan sıch wıeder daran, daß
Sılbernag]l ja nıcht bloß Wissenschatftler, Universıitätslehrer, Gelehrter Wal, SON-

ern auch Priester.
Den Gelehrten Sılbernag]l beurteılen, das äßt sıch anhand seiıner nacChgelasse-

en wissenschaftlıchen en durchaus anstellen; den SaNzZCH Menschen Sılber-
nag] aber wırd INa ohl nıe völlıg »richt1g« beurteıulen können. er bleibt das
Gesagte 190088 der Versuch eıner Charakterisierung.

53 Ders., a.a.0O 008
Ders., a.a.0Ö I1l

55 Vgl dens., qa.a.0
56 bda Leıder nıcht alle er Sılbernagls beschaffen; dıe Bıblıographie ann er NIC|
Anspruch auf Vollständigkeıt erheben Sıe o1g! hauptsächlıch der Ausgabe beı Schnitzer a.a.0

Insbesondere Was Besprechungen anlangt, sSınd alleın schon 1m TChıv kath Kırchenrecht
tlıche mehr finden
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ein wissenschaftliches Werk

Sılbernag]l hat eIf Monographien hıinterlassen, SCHNAUCI gesagtl, zehn, sıecht 11a

VOoNn der Auflage des Permaneder’schen andbuchs aD, das Sılbernagl Ja nıcht
erfaßt hat, sondern das CT lediglıch ach Permaneders Tod herausgegeben

hat Wiıe hoch se1ın Anteıiıl der Autorenschaft dieses erkes ist, ist 1mM nachhın-
eın nıcht mehr recht auszumachen.

Diese zehn en sınd grob in Z7WEe] Arten teılen: dıe eigentliıch kanonıistiı-
schen Schrıften und dıe (kirchen-)geschichtlichen Schrıiften Von seıinen kanonıisti-
schen Schrıiften ist ohl se1ın in VvIier Auflagen erschlenenes Kıirchenrechtslehrbuc
das bedeutendste, nthält dieses doch gleichsam dıe Summe der wıissenschaftlıchen
Forschungen un Erfahrungen seiner akademıschen Lehrtätigkeıt. ingegen darf
das recht umfangreıiche Werk » DIe kiırchenpolıtischen und relıg1ösen Zustände 1mM

Jahrhundert« als das Hauptwerk seıner hıstorıschen Schrıften angesehen
werden. gerade auch deshalb, weiıl N sıch J1er eın pätwer. handelt, das auch

einem guten Teıl autobiographische Bemerkungen nthält
en diesen genannten Monographıien hat Sılbernag]l eiıne el VON WISSeEeN-

schaftlıchen Abhandlungen un Aufsätzen hınterlassen SOWIE eıne nıcht
auszumachende Anzahl VO Rezensionen in verschiedenen wıissenschaftlıchen
Zeıtschriften. Im folgenden sollen 11UT dıe Monographıien dıe Lupe IM-
INEN und exemplarısch ein1ıge davon, dıe wichtigsten, Urz vorgeste werden.
el empfiehlt N sıch, hıstorisch vorzugehen und zunächst eiıne Erstlingsschrift

Sılbernagls betrachten, nämlıch se1ıne Dissertation ZUI Erlangung des eologı-
schen Doktors

»Die Eidesentbindung ach dem kanonischen Rechte«

Die Schrift umfaßt lediglıch 64 Seıten, ZUI damalıgen Zeıt für eine Dissertation
durchaus ANSCMCSSCH. In der Einleitung stellt der Verfasser se1ın 1e1 dar, dıe
Abhandlung der Eıdesentbindung, dıe NUTL, WIEe CI Sagl, eım promissorıischen FKıd
möglıch ist » Derselbe dient ZUI Verstärkung der Erfüllung eınes Versprechens
und ist gewissermaßen ein Gott gemachtes Gelübde«>’ Da dieser Eıd QCCESSOTI-
scher Natur ist, SEeTZz: CT eıne schon bestehende Verbindlichkeit VOTaus ach
römıschem eCc Sse1 der FEıd ungültıg, WENNn diese Verbindlichker ungültig ist
» Alleın das canonısche CC welches mıt TUN! den Eıd VO seiner relıg1ıösen
Seıte AaUS$S würdıgen gewußt hat, stellt den Grundsatz auf, ass In Hınsıcht auf das
Seelenheıiıl jedes eıdlıche Versprechen erIiullen sel, WENNn 6C anders ohne un:
rfüllt werden kann«°. Sınd 11UN Verträge, dıie ach dem Zivilrecht für ungültıg
rklärt sınd, urc den hinzugekommenen Eıd gültig? Dies dıe rage, dıe Sılber-
nag]l 1mM NSCHIL. beantworten sucht

57 Im ange: Werk
58 bda
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Der Verfasser zieht ZUI Stützung seiner Ausführungen dıe Autorıtäten sowohl
der kanonıiıstischen Wissenscha W1e auch der Juristischen heran, z.B de Soto,
auch den hl Ihomas, Duarenus, Barbosa, anchez und Corneus, Covarruvlas und
Gutierez, olına, Böhmer un: Schmalzgruber, terner die großen Rechtsgelehrten
Hugo Grotius, Mynsınger, Struve un: IyK, den berühmten Pufendorf, cnNılter
und Brunnemann, auch dıe wenıger großen Kemmeriıch un Pestel, weıter dıe
»Ne  CI1« Rechtswissenschaftlgr WIEe 1C.  Orn, Hel{fert, Ihıbaut und seınen Leh-
ICI Permaneder.

In se1iner Schlußbemerkung edauer Sılbernagl: » Dıe protestantisch-rationalı-
stischen Anschauungen VO 1de en leiıder auf dıe NECUCIN Civilgesetzgebungen
der modernen Staaten einen ogroßen Eıinfluß ausgeübt und dıie canonıschen rund-
Satze hierüber verdrängt, Was voraussıchtliıch eıne höchst gleichgültige und Tt1vole
Behandlung des es ZUI olge hatte«>. Der weltliche Rıchter könne heute VO

Eıd entbinden, WIEe 6S allenthalben In der staatlıchen Gesetzgebung geregelt se1l
Sılbernagl Schl1eE »Haben dadurch dıe VO  —_ uns aufgestellten Grundsätze des
canonıschen Rechtes ıhre practische Bedeutung auch verloren, bleiben S1e doch
PTO Toro ıinterno in Geltung, und E ist er der Schwörende gehalten, sıch VON

seinem Eıde, mMag CI Urc. Betrug, Irthum, Gewalt der Üre andere ngerech-
tigkeıt CTITZWUNSCH worden der auf ırgend eine Weiıise unstatthaft se1n, 1im
Beichtgerichte urc den Priester Gottes lossprechen lassen«®.

Der Junge Kanonıist Sılbernagl stellt also mıt Bedauern test, WIe weıt das
canoniısche e® se1iner Zeıt schon seıne praktische Bedeutung verloren hat
und zurückgeworifen ist auf das forum internum: 1ler jedoch bleıibt CS ach WIEe VOT

ın eltung! DiIe Schrift zeıgt Sılbernagls dogmatistischen Standpunkt, be-
sıch doch mıt der trockenen Vorführung der einschlägıgen kanoniıstischen

Bestimmungen, »obschon sıch doch gerade 1er eiıne gründlıche Untersuchung der
erühmten mehrfachen päpstlıcher Eidesentbindungen un: ihrer Einwirkung
auf dıe Ausgestaltung des Dekretalenrechts tfast mıt Gewalt aufdrängte«®".

Dogmatisch, posıtivistisch ist auch se1ıne Habilitationsschrift:

»Das erec. ach den (Gresetzen der griechischen Kirche«

Es handelt sıch 1er eiıne Zusammenstellung der In der griechıschen
Kırche geltenden Verordnungen ber dıe Ehe, mıt besonderer Berücksichtigung
allerdings der nterschiıede zwıschen der MOTSCIH- un der abendländıschen Kır-
che Das rechtshistorische Moment kommt JenT entschıeden kurz“®.

Aus dieser 1Ur 56 Seıten umfassenden Schrift und UuUrc dıe Beschäftigung mıt
dem oriıentalıschen Kırchenrecht erwuchs nachher se1ın 1865 erschlıenenes Werk
» Verfassung und gegenwärtiger Bestand sämtlıcher Kırchen des Orilents«®.
59 bda

bda 6 ’ Sılbernagl bezieht sıch 1ler auf seınen Lehrer Permaneder.
61 Schnitzer, a 9 © X I1
62 Vgl dens., a a C© und XIl
63 Aull., andshut, 1865, 334 s 9 Aufl posthum hrsg VO Schnıitzer, München 1904



300 Maximulian Hommens

»Johannes Trithemius«

Die erste Schrift Sılbernaegls, dıe Diıss. phıl., ist bekanntlıc dem hıstorıschen
Forschungsbereic: entnomme Später rückte Sılbernagl VO  S der Beschäftigung
mıt der Hıstorıie ab, scheınt S1e aber nde der 60er re wıeder
aufgenommen aben, enn 1868 erscheıint se1ıne kleine Abhandlung ber den
erühmten Benediktiner-Abt und Polyhistor Johann Irıthemius®. Sılbernagl]l hatte
sıch ZU1 Aufgabe gesetzt, dıe wissenschaftlıche Tätigkeıt des gelehrten es
schıldern, der »als eın Uniıcum der Gelehrsamkeır seiner Zeıt allgemeın aNZC-
sStaunt und bewundert wurde, dessen Ruf weıt ber Deutschlands Grenzen sıch
erstreckte«®.

Der Verfasser bekennt, daß Trıthemiu Schrıiften keıne genlalen TOdukte sınd,
aber S1e vermögen doch einen Überblick geben ber dıe damalıgen S1  ıch-
relıg1ıösen und polıtıschen Verhältnisse und ber den damalıgen an der Wiıssen-
Sschaiten überhaupt Er versucht aufzuzeıigen, WIEe sıch dıe Theologıe jener Zeıt VOI

den arıstotelıschen Spitzfindigkeiten WCO iıhrer eigentlıchen Quelle, der eılıgen
Schrift, hinwendet®. Es wırd das Lebensbild dıeses geistlıchen Gelehrten ezeıch-
ne(T, der 7Z7W al »keın tı1efer Denker, eın spekulatıver Kop(d, aber eın vielseitig
gebildeter, vielwissender Ge1ist«® Wa  Z TIrıthemius habe WIEe eın Pythagoräer
dıe Leidenschaften des Zornes, der Feindseligkeıt und ngedu gekämpftt. Keın
Neıd, eın Haßl, keıne aC. kamen In seinem Herzen auf. Gelächter und es
Frivole War se1ıner eele verhaßt, und 1Im Tumult der Welt fand CN keıne Freude
» Trıthemius 1e seinem Gelübde Lreu, CT Wäal ONC urc und urc. CI Wäal eın
Charakter 1mM vollen Sınne des Wortes, und dıese Charakterfestigkeit muß INSO

er angeschlagen werden, als seliner eıt Abfall und Charakterlosigkeıt
der Tagesordnung waren«°. >>O daß doch iıhm alle eutsche und 1SCHNOIe
geglıchen hätten! Wäre ann etwa die Reformatıon nıcht ausgebrochen? Wır sınd
dieser Ansıcht nıcht«®.

So Schre1ı Sılbernagl]l nde selıner Schrift und betont, daß dıe Reformatıon
jedenfTalls Danz anders ausgefallen ware, WCNNn dıe deutschen Kırchenoberen VOoNn

der Geistesklugheıt und Sıttenreinheıit eines Irıthemius beseelt SECWESCH waren
Was bezweckte Sılbernagl mıt diıesem seınem er Es ist schon möglıch, daß

se1ın historisches Interesse VO  > eweckt worden Wäl, wahrscheinlicher aber
ist C daß CT seıner eigenen Zeit, der Kırche des Jahrhunderts, eiınen Spiegel
vorhalten wollte, W ds$ CI rund dreißıgK später ann aber ohne »Umschweife«

Johannes TIrıthemius. Eıne Monographie. andshu 1868; Aufl Regensburg 1883; Johann Von

Trıttenheim OS5B, (seit Famılıenname: Zeller, geb 1462 ıIn Trittenheim/Mosel, gEeSt
13 1516 ın Würzburg als Abt der Schottenabteıl St Er wıdmete sıch mıt großem Eıfer der
ebung der monastıschen Dıiszıplın und WISS. Bıldung. Vgl Lexıkon für Theologıe und rche, Aufl
(s Anm 1) Sp 3606(., Artikel VO  - olk
65 Im ange Werk, Vorrede

Vgl ebda
0 / bda 2331

bda 234
69 bda 235
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UG den Rückgriff auf dıe ustande ın VELILSANSCHCHN Jahrhunderten In seinem
größeren Werk ber dıe kırchenpolıtischen und relıg1ıösen Zustände des
Jahrhunderts dırektghat 1868 scheıint CT diesen Mut ZU 1reKten och nıcht
besessen aben, daß CT vorsichtiger enr SINg

Im übrıgen aber wırd ohl auch 1er zutreiffen, daß derjen1ge, der sıch INteNSIV
mıt dem Lebenslauf anderer Menschen beschäftigt, selbst dem Grundsatz des
OkKrates huldıgt: Erkenne dıch elbst!

Als besonderer Vorzug der Sılbernagl’schen Irıthemiuusbiographie gılt das Ver-
zeiıchnıs der echten DZW der unterschobenen Schrıften dieses Gelehrten

»Der uddhismus ach seiner Entstehung, Fortbildung un Verbreitung«"
Diıeses Werk Sılbernagls erwuchs AUsSs seinen Vorlesungen ber den uddhismus

Von der rwägung geleıtet, dalß eiıne geWISsSSe Kkenntnıs der großen Weltrelıgıonen
jedem wıissenschaftlıch Gebildeten vonnoten sSEe1 und daß gerade der uddhismus
eine sehr umfangreıche Laiteratur hervorgerufen habe, versuchte Sılbernagl seıt
1887 dıe Münchner Theologiestudenten ın dıe Geschichte und den Bestand des
uddhısmus einzuführen. Das Buch dıente apologetischen Zwecken Es ıll den
vielen, dıe sıch »IN Jüngster ZTeıt« eiıfrıg mıt dieser fernöstlıchen Tre beschäftigen
un alur schwärmen, dıe Vorzüge des Christentums wıeder euttlic machen.
»Diese glaubten nämlıch in demselben jene Humanıtätsreligion gefunden
aben, welche freı VO  S en Dogmen ist und eut Tage unsch und Zielpunkt
uUuNnscIeCeI SOg Aufgeklärten bıldet Sonderbar, als oD CS eiıne elıgıon ohne Glauben
und olglıc! hne ogma geben könnte!'«/“ Sılbernagl ıll deshalb aufzeigen, Was
der uddhısmus ursprünglıch Wal, Was AU$S ıhm 1Im au{lie der Zeıt geworden ist und
Was SC Jjetzt och ist » Wenn S1e ann dıe Leistungen des uddhısmus mıt dem
vergleichen werden, Was das Chrıistentum aus den Völkern emacht hat, wırd
ihnen vielleicht der oroße nterschıe klar werden, welcher zwıschen eiıner
geoffenbarten elıgıon und einer bloßen Moralphilosophıe esteht«”

Sılbernagl ist der Auffassung, daß der Tun: afür, daß INan 1m uddhısmus das
eıl sehen glaubt, olge der materıalıstiıschen Weltanschauung un:! eınes
eigentümlıchen Pessimiısmus sel, In dıe eiıne große Masse der Chrıisten gefallen sel,
nachdem S1e mıt dem chrıstlıchen Glauben gebrochen habe”

So betrachtet ist das Werk auch heute och recht ue Und nıcht uUumsonst
mußte schon damais eiıne Neuauflage erscheıinen.

70 Vgl Schnitzer, al a VI
/ München 1891, ergänzte Ausg 1903
72 Im ange Werk, Vorrede
73 bda
/4 Vgl ebda
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»Lehrbuch des katholischen Kirchenrechts zugleich muiıt Rücksicht auf das
ım Jjetzıgen deutschen Reiche geltende Staatskirchenrecht«

Dieses Werk muß als das Hauptwerk Sılbernagls angesehen werden. Es erschıen
7U ersten Mal 1880 Regensburg und rlebte och reıl weıtere Auflagen, W ds$s

eutlc macht, daß dieses Buch allgemeın geschätzt wurde. Inwieweıt dıie
Auflage VO  —; Permaneders andDuc des Kirchenrechts, das ben schon erwähnt
wurde, auch als Werk Sılbernagls anzusehen ist, ann heute nıcht mehr e_
macht werden. Daß ST maßgeblıchen Anteıl daran hatte, muß vermu werden,
WECNN INan dıe heftige ea  10N Sılbernagls auf dıe Besprechung Verings ın
etirac zieht Darın aber gleichsam dıe en Ausgabe se1ınes eigenen Kırchen-
rechts erblicken wollen, ware sıcher verie

Betrachten WIT deshalb dıe ers Ausgabe se1nes Kirchenrechtslehrbuches VON

1880 Wıe AUuUs dem Vorwort hervorgeht, Sılbernagl]l bereıts seıt sıebzehn
Jahren kanonısches ee Dıie Erfahrungen und Ergebnisse diıeser Tre faßt CT

NUu  = In seinem Buch9TÜr seıne Theologen”.
DiIie Eınteljlung des Buches O1g dem Permanederschen System: ach eiıner

Einleitung mıt allgemeınen Erörterungen ber das ee und mıt eiıner Quellen-
un folgen ZWEe] eıle Verfassung der Kırche

Regierung der Kırche
Das Buch zeichnet sıch besonders AUus Uurc seıne Reichhaltigkeıit und praktıische

Brauchbarkeıt, »WIe enn eın vielerfahrener bayerischer Kırchenfürst dem Schre1i-
ber dieser Zeılen estand, ıhm sSCe1 ın seiıner jahrzehntelangen, weıtverzweıgten
Praxıs nıcht leicht eın Fall vorgekommen, worüber CI nıcht be1l Sılbernagl Autf-
chluss gefunden hätte«”®.

Das Schwergewicht legt der Verfasser auft dıe exakte Darstellung des geltenden
Rechts; dıe rechtsgeschichtlichen Ausführungen, für das Verständnıiıs des gelten-
den Rechts 1Im Grunde unabdıngbar notwendig, fehlen, WIEe überhaupt In en
außer den eigentlıch hıstorıschen erken Sılbernagls dıe Rechtsgeschichte tast
völlıg vernachlässigt wiıird. Seltsam be1l dıesem Mann, der sıch doch eingehend mıt
der Geschichte beschäftigt! ber das hatte Sılbernagl Ja schon be1ı der Herausgabe
der Auflage des Permanederschen andbuchs eze1gt, ıIn welchem CI »der
Raumersparnıs WCBCI1«, WIEe 6S In der dortigen Vorrede E1 dıe rechtsgeschichtlı-
chen Partıen auf das Mindestmaß reduzıerte. Hıerın Wal CI nıcht mehr Permane-
ders gelehriger Schüler, enn diıeser hatte In seinem andDuc der geschichtlichen
Entwicklung des Kıirchenrechts anerkennenswerte Beachtung geschenkt.

Dieses an trıtt aber In en 1er Auflagen se1nes Kırchenrechts auf,
ständıg wıederholter Krıiıtik”

75 Im ange: Werk, M Vorwort
76 Schnitzer, ala © XIl
17 Hıer ırrt Witetschek, dıe Zentralısıerung des kirchlich-rel. Lebens 0-1 1n andbuc| der
bayerischen Geschichte, Das Cuc Bayern 0-1 1.V.m verschiedenen Gelehrten hrsg
VO Max pındler, Teilband, München 1975, AD 54, insbes. 930, VO  — Sılbernagl heißt, habe
dıe »rechtshıstorıischen emente der Scholastık herausgearbeıtet«.
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Johann Sägmüller”, der dıe vierte Auflage VO 1904 bespricht, hält eiıne Bespre-
chung eigentliıch für unnötig, da dıe vier Auflagen doch für sıch selbst sprächen.
» Weıl aber Gutes nıe empiohlen werden kann, soll das bısher
Versäumte nachgeholt werden«”. on In erster Auflage Nal das Buch eın
gelungener Wurf SCWESCNH, und alle weıteren Auflagen hätten CS 1U och verbes-
sert Er obt die prägnante Kürze, dıe are Darstellung und anzuerkennende
Exaktheit als hervorstechendste Eigenschaften. » Vermöge der vielen Anmerkun-
SCH und des reichen Kleindrucks ann der erf sehr eingehend se1ın und unzählıg
viele Punkte berühren. Man wırd seın Buch fast In keinem Punkte umsonst ate
ziehen« »Alleın das eıne Oder andere möchten WIT doch anders«® So vermılit
Sägmüller eıne ausführliche kkklesıastık, auch (GGenaueres ZU Verhältnis
VO Kırche und Staat, weıter die eingehendere Behandlung der Geschichte einzel-
NeT Rechtsıinstitute, z7. B der Irregularıtäten, des Obedienzeıdes, der Exemtion,
der päpstlıchen Provısıon, des Patronatsrechtes und der Nuntıiaturen, und bemän-
gelt noch, daß Sılbernagl den staatskırchenrechtlichen Gesetzen viel Raum
gebe TOLZdem aber se1 (: eın hochgeschätzter Kanonıist, dem INan dıe Erfahrung
VO Jahren re anmerke*®

Hatte seinerzeıt dıe Herausgabe se1Ines ersten Kırchenrechtslehrbuchs das MIi1ß-
fallen weıter Kreıse erregt, dıe Ausgabe des Kırchenrechts VON Isıdor Sılbernagl
erntet 1U  — fast uneingeschränktes LO0D dıe reıfe eıstung eiınes Kırchenrechtsge-
ehrten VO  S Rang

Abschließende Würdigung
Es wurde schon gesagt den Gelehrten Sılbernagl beurteıilen ist relatıv leicht,

weıl I1L1all aufgrun seiner nachgelassenen Schriften, dıe INan einsehen, prüfen, auf
iıhre Aussagen hın examınıeren kann, sıch Von der Bedeutung und VO KRang des
Gelehrten e1in Bıld machen vCIMAaS. Schwieriger ist CS, sıch VOoNn dem SaAaNZCH
Menschen Sılbernagl]l eın Bıld machen.

Be1l er gebotenen Vorsıcht darf aber doch festgehalten werden: Isıdor Sılber-
nag] Wal eın bequemer Zeıtgenosse. Er zeichnete sıch dUus$s UuUrc eiıne starke
Persönlıc  eıt, besser: Indıvidualıtät, dıe In iıhrer Festigkeıt, schon Sturheıit
grenzend, oft den Mıtmenschen nla ZU Anstoß Wa  _ Seine rücksıichtslo-

Schärfe, seiıne nıcht selten vor eingenommene Krıtık und sein dogmatisches, Ja
tarres Denken ıhm 1m zwıschenmenschlıchen Umgang nıcht VO  — Nutzen.

/8 Johann Sägmüller, Besprechung Von Isıdor Sılbernagls ENrDuC des katholischen Kırchenrechts
zugleıc| mıt Rücksicht auf das 1m Jjetzıgen deutschen Reıiche geltende Staatsrec! (es heißt 1eTr N1IC|
mehr WI1E och ın den vVCIE Aufl »Staatskirchenrecht«!), Aulfll., Regensburg 1904, 1n: ThO Jg
(1904) 136—138
79 Ders., a a © 136
8SÜ Ders. ebda
81 Ders. ebda
2 Ders., a.a.0 137/1.
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ber CI War eın Gelehrter VO  — Rang, eın Stern ZWarL der ersten Ordnung
Gelehrtenhimmel, aber doch zumındest einer der folgenden Kategorien, verdienst-
voll bezeichnen Uurc seıne »Hiılfen«, dıe der geistlıchen Rechtspraxıs In
OoOrm seilıner er geboten hat; eın iruc  arer und eın vielseıitiger Schriftsteller
auch. FEın In Jangen Jahren und Urc dıe Sturme der Zeıtläufe erfahren eworde-
1ICI Mann, eın allgemeın anerkannter Kanonıist, der für seiıne eıt ktuell und
maßgebend Wal, heute aber dem Vergessen anheım gefallen ist Das hat CI nıcht
verdient. Ihn dem Vergessen deshalb entreißen ist Sınn und WeC dieser
bescheidenen Würdıigung. Proficıjat!



Buchbesprechungen

Kırche und Gesellschaft
Eltz, Johannes, Graf L Lehrstuhlbesetzung Satz des Reichskonkordats VO Julı 1933

Un Beanstandung Fachbereich Katholische nımmt ausdrücklich auf diese Regelungen ezug
Theologie der Universitd: Maınz, Verlag des Bı- und estimmt, daß sıch das Verhältnıs der atho-
schöflichen Stuhles (Auslieferung durch den Ver- lısch-theologischen Fakultäten den staatlıchen
lag Schmidt GmbH, Mainz), Maınz 1985, Hochschulen, deren Bestand ıIn Art 19 Satz des
Ha S’ kart. Reichskonkordats grundsätzlıch garantıert wiırd,

In dieser sehr gründlichen alnzer Jur Disser- ZUuUr kırchliıchen Behörde »nach den ıIn den e1In-
schlägiıgen Konkordaten un! dazugehörendentatıon behandelt der Verfl. die besondere staats-
Schlußprotokollen testgelegten Bestimmungenkiırchenrechtliche Sıtuation Fachbereıich Ka-

tholısche Theologıe der Universıtät Maınz ın be- untfer Beachtung der einschlägıgen kırchliıchen
Vorschrıiıften« richtet

ZUg auf dıe Besetzung der Lehrstühle und dıe
Die für dıe Katholisch-Theologischekonkordatsrechtliche Beanstandung der ehr-

stuhlınhaber der Universıtät Maınz geltenden Bestimmungen
weıchen 1im Hınblick auf dıe Lehrstuhlbesetzungach dem allgemeınen eCc der staatlıchen
und dıe konkordatsrechtliche Beanstandung ınkatholisch-theologischen Universitätsfakultäten

bedartf jeder Lehrer der katholischen Theologıe einer zweıfachen, 1m Ergebnıis ‚WdI nıcht Deson-
des VOI dem zuständıgen Diözesanbischof M- ers wesentlıchen, In ıhrem ortlau' ber recht

bemerkenswerten Hınsıcht VO andar:'‘! des all-ber dem Kultus- DZW Wissenschaftsminister
erteılenden >Nıhıl obstat«, mıt dem zugleich dıe gemeınen Fakultätenrechts ab Insofern besteht

Erteilung der für dıe Ausübung der Lehrtätigkeıt für dıie Katholisch-Theologische Fakultät der Unıi-
versıtät Maınz ıne Sonderrechtslage, dıe demerforderlichen Miss10 CanOn1ca, der kırchlı-

hen Lehrbefugnıis DZW Lehrbeauftragung, VCI- Diözesanbischof VOI Maınz gegenüber »SeINET«
bunden ist Im Falle eiınes schwerwiegenden Ver- u  at, jedenfalls dem Buchstaben nach, Wwel-

tergehende Rechte einräumt, als dies beı denstoßes dıe Glaubenslehre der katholıschen
übrıgen Diözesanbischöfen hinsıchtlich der ın 1h-TC der dıie Grundsätze der VON einem Lehrer

der eologıe geiorderten sıttlıchen Lebensfüh- HN: jeweılıgen l1Özese gelegenen staatlıchen ka-
tholisch-theologischen Fakultäten der Fall ist

Iung ist der zuständıge Diıözesanbıschof N1IC| NUuTr

berechtigt, sondern uch verpflichtet, den betref- Dıie Gründung DZW., hıstorısch betrachtet, dıe
fenden Universitätstheologen unter FEntzug der Wiedererrichtung der Maınzer Katholisch-Theo-
Missıo0 canonıca und mıt Angabe der hierfür maßl- logıschen beruht auf der VO

Aprıl 1946 datıerten » Vereinbarung zwıschengebenden schwerwiegenden TUN! konkordats-
rechtliıch beanstanden Diese Maßnahme dem Bıschof VO  — Maınz einerseılts, dem Oberre-
ührt, WI1e 1€Ss z.B beı der spektakulären kon- gierungspräsıdenten VOoN Hessen-Pfalz und dem

Rektor der Johannes-Gutenberg-Universıitätkordatsrechtlichen Beanstandung des übınger
eologen Hans Küng 1im Te 1980 der Fall dererseı1ts, ber dıie katholisch-theologische Fa-

Wal, ZU Ausscheiden des betreffenden Theolo- kultät der Uniwversitä Maınz«. ufgrun einer
Intervention des eılıgen Stuhles erfuhr dıe Ver-SCH AaUus seinem bısherigen Fachbereic! DZW se1-

LICcCI bısherigen Außerdem ist dıe zustän- einbarung VO Aprıl 1946 ıne VO

dige staatlıche Kultusverwaltung verpflichtet, für Oktober 1946 datıerte »Ergänzung ZUT Vereınba-
den ausgeschiedenen Lehrer der Theologıe einen IuUuNg VO PIL 1946 ber dıe 1eder-
den Lehrbedürfnissen der betroffenen eröffnung der ehemalıgen Katholisch-Theologı1-
entsprechenden Eirsatz tellen schen der Johannes-Gutenberg-Uni-

Diıese während des Jahrhunderts gewohn- versıtät ın Maınz«. In dıeser Ergänzung wurde
heitsrechtlich entwiıickelten erklärt, daß dıe ehemalıge Katholıisch-Theologıi-gemeindeutschen
(rundsätze en 1m Bayerischen (1924), Preußi- sche yunter Zustimmung der zuständi-
schen (1929) und Badıschen (1932) Konkordat SCH kırchliıchen Autorıtät«, des eılıgen
ıne 1m wesentlichen übereinstimmende staatskır- Stuhles, »nach Maßgabe der Vorschriften des ka-

nonıschen Rechts wıedereröffnet« worden se1chenvertragliche egelung erfahren. Art 19
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Die Vereinbarung erfolge 1m Sınne des Reıichs- dem Universıitätsrecht, dem staatlıchen och-
konkordats unfifer Berücksichtigung der Apostoli- schulrecht und Art Abs des Grundgesetzes
schen onstıtution »Deus sclentiarum OMINUS« N1IC| dem Bischof, sondern dem Fachbereıichsrat,
un! der entsprechenden Ausführungsbestimmun- dem ena! und dem zuständıgen Kultus- DZW
SCH (Schlußprotokoll Art 19 atz des Wissenschaftsminıisterium ausschließlich Eıne
Reichskonkordats) (Wortlaut der Vereinbarung 1mM Ergebnıiıs anderslautende Interpretation des
un! der Ergänzung be1ı Joseph Listl, Dıie Konkor- Art des »Maınzer Konkordats« würde dıe
date und Kırchenverträge In der Bundesrepublı Grundstruktur des In den VETSANSCHCH 160 Jahren
Deutschland Textausgabe für Wissenschaft und gewachsenen gemeindeutschen Rechts der staatlı-
Praxıs, 2’ Berlın 1987, 397-—400). Aus dıe- chen theologıschen Fakultäten aus den Angeln
SCT Bestimmung 1m Ergänzungsvertrag VO) en und dessen Wesen verändern.
Oktober 1946 folgert Itz zutreffend, daß DiIie zweıte inhaltlıche Besonderheıt, die sich
sıch be1l der Maınzer Vereinbarung NIC| UT AQus dem »Maınzer Konkordat« erg1bt, erı dıe
eıinen schlıchten »Bischofsvertrag«, sondern ın Art der Vereinbarung VO ‚PIL
eın echtes, den übrıgen Länderkonkordaten und 1946 geregelte Beanstandung eINes Universıtäts-
uch dem Reichskonkordat gleichrangıges »Maın- theologen. Danach »trıfft« für den Fall, daß »eın
7A0 Konkordat«, mıthın orıginäres Maınzer Dozent der Theologıe durch seıne re der
Sonderrecht, handle (S 63 Haltung für dıe TC der den aa untragbar

DıiIie erste inha  1C| Besonderheıt der Maınzer werden« ollte, »dıe Reglierung ım Einvernehmen

egelung besteht darın, daß nach Art der Ver- mık dem Bischof geeıgnete Abhıiılfe« Zutreffend
einbarung VO Aprıl 1946 1mM VO  — stellt Itz fest, daß dem reichlıch

verunglückten ortlau der Bestimmung desNeubesetzungen der theologıschen Lehrstühle dıe
VOoNn der Theologischen einzureichende Art der Vereinbarung als »Beanstandungssub-
Vorschlagslıste »der vorherigen Genehmigung des jekt« L1UT dıe Kırche, besser der Dıözesanbı-

SC DZW. der Diözesanadmıinıstrator, In Be-Bischofs VO.  - Mainz« bedarft. Sollte ıne erufung
ausnahmsweıse hne Berücksichtigung der Vor- tracht OoOMmM' un! NIC| eın staatlıches rgan
schlagslıste erfolgen, hat 1€Ss 1m Eınverneh- Hınsıchtlich der tatbestandsmäßıgen Vorausset-
INCN mıt dem Bıschof VON Maınz DZW dem Bıs- ZUNS der Beanstandung und ihrer Rechtsfolgen
tumsadmınıstrator geschehen. Dem u beansprucht Itz eın Maınzer Sonderrecht
ortlau ach könnte dıe egelung des Art ET empfiehlt vielmehr dıe Anwendung der allge-

meınen Grundsätze der gemeinsamen OnkKorda-uch ın der Weıse interpretiert werden, daß sıch
der Genehmigungsvorbehalt des Bischofs VON taren Beanstandungspraxıs In ONSENS mıt den
Maınz nıcht 190088 auf dıe Rechtgläubigkeıt und das Bestimmungen der Länderkonkordate Hıerbei

verdient Zustimmung.sıttlıche Verhalten (»Haltung«) der Tür die eset-
ZUN®S des Lehrstuhles in USSIC| NOMMCNCH 1C| dıe real existierende Theologische akul-
Kandıdaten erstreckt, sondern uch auf deren tat uUNscCICI Uniıinversıtäten mıiıt iıhren, insbeson-
wissenschaftlıche Befähıigung und pädagogısche ere WECNN sıch eınen Beanstandungsfall
Fıgnung Tale 1€eSs Z würde der Bıschof VO  - handelt, tiefgreiıfenden Spannungen und egen-
Maınz diese Befugnis konkurrierend mıt den ach satzen hat der erl. 1m 1C. sondern her dıe
dem staatlıchen Hochschulgesetz hıerfür zustän- romantische Welt der Zaubertflöte (»und ist eın
1gen UOrganen ausüben. Dadurch geriete diıese ensch gefallen, führt Liebe ıh:; ZUI Pflicht«),
un  10N des Biıschofs ın Kollısıon mıt den e1INn- WECIN ın dıe überfällıgen atuten der
schlägigen Bestimmungen des rheinland-pfälzı- Maınzer eologischen uch Bestim-
schen Hochschulgesetzes ber dıe Hochschulau- MUNgCH ber ıne gütlıche Eınıgung be1ı einem
tonomıe und dıie Befugnisse des Senats der Unıin- Beanstandungsverfahren aufgenommen wIissen
versıtät Maınz. ZET Itz empfiehlt er salomo- ıll Diıeses Verfahren der gütlıchen Einıgung
nısch und zutreffend, der Bıschof So. dıe KOon- könnte ach seinen Vorstellungen folgenderma-
trolle der fachlichen FEıgnung der Kandıdaten Ben aufgebaut werden:
den aal »abtreten« un auf dıe usübung des, »1 espräc| zwıschen an un! betreffendem
WIE der erl. meınt, iıhm zustehenden Rechts Dozenten.
verzichten. OTUlC| schreıbt » Der ngel- Verhandlung 1m Fachbereıichsrat
pun der ler skızzıerten Lösung hegt ıIn dem Verhandlung ın einem erweıterten TemM1UumM
Verzicht des Bischofs, eın ıhm zustehendes ec| unter Zuziehung VON Experten ach Wahl des:

betreifenden Dozenten.auszuüben« (S 105) In Wiırklichkeit ste. das
eC ber dıe wissenschaftlıche und pädagogı- Zurückverweısung den Fachbereıichsrat; CI-

sche Befähigung der Bewerber efinden, ach neutfe Verhandlung und Erklärung der erfolg-
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reichen der fehlgeschlagenen Schlichtung. Anmerkungen werden N1IC! in der Form VO  -

DiIie kirchenrechtlıchen Bestimmungen über »Fußnoten« dargeboten, sondern für den daran
allenfalls interessierten Leser und Rezensentendıe atuten lassen N1IC| Z daß 1m Rahmen

eines olchen Verfahrens Beschlüsse gefaßt nde des Buches unübersichtlıch angefügt
werden, dıie den Bıschof beı der Beurteilung ach dem bekannten Schriftwort »Suchet, und
des Beanstandungstatbestands seinen iIhr werdet finden«. (Mt 77 %)
Wıllen binden; dıe atuten mussen 1€eSs nÖt1- Josepnh Listl, ugsburg
genfalls deutlich machen.
Schlägt dıie gütlıche Eınıgung fehl und der
Dozent fort, dıe ormlos beanstandete re
vorzutragen der Haltung einzunehmen, ZIE

Ziegler, Josef eorg, Das Oberammergauerder Bischof das Verfahren sich.« (S
Hıerbe1l gibt sıch der erl. ıdyllıschen Vorstel- Passionsspiel: rbe Un Auftrag. EOS Verlag SE.

OÖOtilien 1990, 128 S} broschiert, 4 farbiger ganzka-lungen hın In der Praxıs verlaufen Beanstan- schierter Umschlag.dungsfälle In der ege ganz anders. Häufig
chafft der betreffende Theologe VOIl sıch AUS e1in In der gegenwärtigen Kontroverse dıe Pas-
nıcht mehr revidıerbares Faktum, das den Bıschof s1ıonsspiele ın Oberammergau, mıt antısemıiti-
zwıngt, dıe konkordatsrechtliche Beanstandung schen Unterstellungen und gerichtlıchen Gleıich-

berechtigungsforderungen, erhebt Prof. Ziegler,auszusprechen. er der gerade amtierende
an und och nel wenıger der Fachbereichsrat der sıch se1ıt 1970 ın Vorträgen un! schriftliıchen
der eutigen Gruppenuniversıtät SInd dafür quali- Beıträgen ZU) Passıonspiel geäußer hat, seıne

Stimme, aufgrund langjährıger Forschungizlert und kompetent, mıt dem betreffenden
Theologen 1m Hınblick auf ıne gütlıche inıgung Kriterien für ıne eigene Urteilsbildung bereıtzu-
dessen Abweıchung VO der katholischen lau- tellen, dıe auf historischen, dramaturgıischen un!
benslehre der VOIN der VON einem katholischen VOI em auf theologischen Informatıonen grun-
Theologen erwarteten sıttlıchen Haltung eroTr- den Veröffentlichungen, dıe dıe Passıonsspiele In
tern Der einzIge Gesprächspartner, der hlerfür In theologischer 1C behandeln, sınd Mangelware.

Dem Bedarf ach eıner Stellungnahme ZUIL kate-rage omm' un! dem diese schwere Aufgabe
obliegt, ıst der Diözesanbischof, der uch dıe chetischen und seelsorglıchen Bedeutung des
erantwortung für dıe konkordatsrechtliche Be- Spieles ist Ziegler entgegengekommen Der Ver-

fasser hebt den Charakter des Mysteriums hervor.anstandung tragen muß
Nur eın eıl des nhalts un! der Vorzüge der Das Passıonsspiel ist N1IC! NUTr eın pıe. ber

vorliegenden rbeıt konnte in dieser Bespre- das Leıden Jesu, sondern 00 pıe. ber dıe UTC!
chung thematıisıert werden. Im einleıtenden 'eıl Jesus verwirklıchte rlösung. Ausgangspunkt ist
hat der erl. 1m Sınne eıner »Normenhierarchie« dıe Enthüllung des Wesens (jottes als 1eDeE) dıe

sıch den Menschen zuwendet (25S)) Das Spıiel solldas gesamte Geflecht des staatlıchen Hochschul-
dıe zuvorkommende un:! retitende 1€' (jottesrechts, des Konkordatsrechts und des innerkirch-

lıchen Fakultätenrechts, das eute auf dıesem verkünden, dıe T1ISTUS eın für allemal stellver-
retend für uUuNs ergriffen hat, Frieden ZWI-Gebiet In Geltung ist, l  1 dargelegt. ET
schen ott un:! den Menschen SOWI1E zwıschenze1ıgt, daß den wenıgen gehört, dıe auf

dıiıesem Gebiet wiıirklıch den »Durchblick« en den Menschen untereinander tıften (47) Das
Ja, das ott der sündıgen Menschheıt SCSPIO-Dıie Arbeıt ist ogısch stringent aufgebaut und ın

ihrem Duktus angenehm lesen. es ın em hen hat, ann un! ll N1IC: zurücknehmen.
ist S1e. iıne vorzüglıche staatskırchen- und akul- So wırd das Passıonsspiel einem paralıturgı1-

schen Kultakt Der ensch erscheınt ın eologı-tätsrechtliche Untersuchung.
Allerdings soll eın Wort der Krıtık der aprı- scher Sıcht ın den ljer Phasen der Schöpfung, der

z1ösen Druckanordnung der rbeıt nıcht unter- ünde, der rlösung un! Endvollendung.
Von den Spielern wırd ıne Identifizıierung mıtdrückt werden. Das uch hat durchgehend auf

en Seıten eıinen ungewöhnlıch breıiten lınken dem relıg1ıösen Hintergrund vorausgesetzt und
and Die Überschriften sSınd cht ıIn ogrößeren, verlangt. Der Zuschauer muß allerdings uch e1-

1CHN persönlıchen Beıtrag eısten Be1 ıhm wırd dıesondern ın Kleinstbuchstaben gesetzl; dıe An-
wendung des Dezımalsystems be1ı den Ghede- Bereıitschaft vorausgesetlzl, sıch auf das Geheım -
rungspunkten (z.B S2232 WIT. verwiırrend, N1ıSs der gekreuzıigten 1€e' Gottes einzulassen
nıcht erhellend. Eın kombinıertes Zıflfern- un! und dadurch den Nachvollzug der exemplarısch
Buchstabensystem verdient demgegenüber ın Je- dargestellten eılstal Christı aufzugreıfen. Das
dem Fall den Vorzug. Und das schlımmste: Dıie Passıonsspiel sol] eın Miıtgehen auf dem Kreuz-
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WCO Jesu seIN. Seelsorglıch ewerte' ist ıne In einem eıl »Geıistesgeschichtliche MoO-
Großkatechese un! ıne direkte Weılse hrıstlı- mMentfe der Entstehung des neuzeıtlıchen utono-
her Verkündıgung (28) miebegrıffs und dıe Problematık selner Rezeption

Oberammergau mıiıt seinem Passıonsspiel rag In der Theologıe (19—81) ogeht Nan gestutz auf
ZUTLI Einheıt be1 twa SO0 evangelısche Eınwoh- ıne reiche Literatur, dıe gründlıch auswertel,
1CT sSınd direkt der ndıre pI1e. beteilıgt. auf Bedeutungsinhalt und andlung des utono-
em spıelen IWa 25() enr mıt, ungeachtet miegedankens e1In, angefangen VO  —_ der griechl1-
ihrer Konfession der des muslımıschen Jau- schen Antıke ber dıe Reformatıon hın der
ens Insofern ist mehr als bedauerlıich, ber- neuzeıtlıchen »Fundierung der Autonomıie des

Anıtsemiutismus unterstellen und Subjekts In Tkenntnıs und Freıiheit« in der Auf-
dıe UOberammergauer als »Rassısten« bezeıch- .„klärung und insbesondere beı Rene Descartes
LCH Wenn der Verfasser für ıne »abrahamlıtiı- und Immanuel ant. Es stellt sıch dıe rage, W1IeE
sche Okumene« zwıschen uden, Chrısten eologıe un:! Kırche, gebunden ın der Vorstel-
und Muslıms plädıert, ist allerdings eın großes lung eınes theonomen KOosmos der Welt un! des
Fragezeichen nzumerken: Können Muslıme, Geıistes, dıesem Verständnıs VO  a! reıhe1 un!
W S1IE ıhrer Glaubensüberzeugung ireu bleiben Selbstbestiımmung begegnen konnte, dem
wollen, dıe Gottessohnschaft ın einem trınıtarı- Menschenbild, estimm VO  — Ratıonalısmus, An-
schen Gottesverständnıis übernehmen, das der thropzentrismus und Mündıgkeıt, dem
Verfasser als »E1gengut chrıistlıchen aubens« Welt- un: Geschichsverständnıs mıt seiınem Fort-
(110{f) hervorhebt? ach Überzeugung des Re- schrıttsglauben, dem Gottesbild und elı-
zensenten ware eın Passıonsspiel, das VO  - uslı- g10nsverständnıs, das be1 er Dıfferenzıiertheıit,

eiıner Offenbarungsrelıgion T1USC bıs ablehnendINCHN voll übernommen un: überzeugend arge-
stellt würde, ıne ıiınha.  1C| Entleerung. gegenübersteht”? VT spricht er VO  S der »Pro-

Dıe Grundgestalt des Spıiels ist an  are Got- blematık der Rezeption des Autonomiegedan-
tesverehrung, dıe dıie 1e Gottes verkündet Sıe ens In dıe Theologıe un! Sozlalverkündıgung der
hılft dem Menschen ngs überwınden und Kırche« Gegenüber der Posıtion eıner STrı  en
chenkt ıhm dıie offnung, daß WIT VO  . der 1e Ablehnung, da die neuzeıtlıche Autonomıie als

Ab{fall VO der chrıstlıchen Iheonomıe sehen(Gjottes sınd. DiIie Zuschauer, dıe sich iın
den Szenen selbst erkennen mıt iıhren geheimsten sel, entwiıckelt sıch, WECNN uch späat und zögernd,
edanken, mıt ihrem Versagen, Sehnsüchten und ıne Posıtiıon »krıitischer Offenheıt« 1m Sinne der
Angsten, werden Mitbeteıilıgten, denen dıe Anerkennung eiıner »relatıven Autonomıie der 1Tr-
Sendung ZUT Miıterlösung aufgetragen ist Dem dıschen ırklıchkeıiten«, deren Ansätzen V1 In
Verfasser gebührt für dıe Hınführung den der Sozlalverkündigung der Kırche seıt LeoO 11l

herzlıcherOberammergauer Passıonsspielen nachgeht. Mıt der Forderung eiınes »Aggıorna-
ank Hubert Oobiosch, Augsburg ment0« UrCc Johannes ste hıstorisch

und gedanklıch dıe Rezeption des Autonomıiege-
Losinger, nton, »Iusta AuUutonOMLA«. Studıien dankens eıner Klärung d} dıe VO 7 weıten atl-

einem Schlüsselbegriff des Vatıkanischen kanıschen Konzıl durchgeführt WITd.
Konzıils Abhandlungen ZUFT S0zZzlalethik, hrsg. Im Il 'eıl » DIe ‘relatıve Autonomıie der ırdı-
VO.:  - Anton Rauscher und Lothar Roos, and 28) schen Wırkliıchkeiten) als theologısches TUKT{ur-
Verlag Ferdinand chönigh, Paderborn 1989, prinZ1ıp der Pastoralkonstitution ‘Gaudıum ei
D b kart. I1,—. SpeS ’ « 82-231) geht VT dem Begrıff der »1usta

Das ema »Kırche und Welt« hat in der theo- autonom1a« in der Gesamtkonzeption der asto-
logischen Lateratur ach dem /weıten Vatıkanı- ralkonstitution ach Es geht weniger nhaltlı-
schen Konzıl ıne breıte Beachtung gefunden. che Aussagen, als vielmehr den theologıschen
Der Vf. der vorhegenden Untersuchung, dıe VO  — und geistesgeschichtlichen Ort der »Autonomlie«
der ITheologıschen Fakultät der Unıiversıtät Augs- 1m Denken des Konzıls Von der »1usta autonO-
burg als Dıssertation ANSCHNOMM! wurde, legt M12A« als »Schlüsselbegriff« erschlıeßt sıch der
für dıe Verhältnisbestimmung VO Kırche und 1C und das Urteil auf dıe Wırklıiıchkei der
Welt einen grundlegenden Beıtrag VOILI, indem irdıschen Sach- un:! Lebensbereiche Zuvor legt
sich der Erklärung des egrıffs der »1usta autonoO- \l ber »Hermeneutische orüberlegungen ZUI
m1A« der der »relatıven Autonomıie der irdıschen Interpretation des Prinzıps der ‘1usta terrenarum
Wırklichkeiten« wıdmet Nal S1E. e ın autonomı1a’ 1mM Gesamttext der astoral-
dıesem Begriıff eıinen »Schlüsselbegriff« des Z wel- konstitution VOT 90-—126). Er ar'‘ dıe Orde-
ten Vatıkanıschen Konzıls, besonders a- Iung des »Aggiornamento«, das Prinzıp »Di1ialog«

und dıie mbıvalenz der in der kırchlichenSCH ın der Pastoralkonstitution Gaudıum ei SPCS
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Sprache der NECUECICH eıt gebräuchliıchen Aussa- Gesichtspunkt der lusta autonomıa geklärt wırd.

VO  — den »Zeıichen der Zeılit«. Stärke un:! Wenn uch in dıesen Ausführungen ber-
Schwächen, Wahrheıitsgehalt und TeENzen dıeser schne1dungen unvermeıdbar sınd, da dıe Ihemen
Grundposıitionen werden In gründlıcher Weıse Welt, ensch un: Geschichte sıch zuinnerst De-
bedacht dıngen, ıst doch dem V{. ıne systematısche

ach der Erarbeıitung der geistesgeschichtlı- Analyse der Gegebenheıten und TODIeme gelun-
chen, theologischen und hermeneutischen TrTund- SCH, dıe ıne wertvolle un! unverzıchtbare Be-
agen ann sıch VT der inhaltlıchen Fundıerung reicherung und Ergänzung der Lıteratur Der das
des Prinzıps der »1usta terrenarum autOonO- Verhältnis VO Kırche und Welt, ensch un!
m1a« In zentralen Themenkomplexen der astO- Geschichte angesıchts des modernen Freiheıts-
ralkonstitution als dem Kernstück seıner Untersu- und Autonomiebewußtselins darstellt
chung wıdmen. Dıe großen IThemenkomplexe, in VT erganzt se1ine Untersuchung mıt einem Aus-
denen das Prinzıp der lusta autonomıa urteılsbıil- 1C auf »Weiıterführende Fragestellungen: Das
dend und eisend wırksam wırd, sınd für ihn der Prinzıp ‘1usta terrenarum autonomıla’ als
Weltbegrifft, das Menschenbild und der Ge- Krıteriıum fur dıe modernen Problemfelder u-
schichtsbegriff der onstıtution In dıesen Iüur larısmus’ und “Pluralısmus ’ « DiIie kur-
menschnilıiıche Exıstenz und deren Verständnıis ent- ZEeN Darlegungen können, W1e V1 Sagl, NUT 00
sche1ıdenden Bereıche wırd dıe »Relationalıtät« Versuch se1n, dıe Phänomene Säakularısmus un!
verdeutlıcht, dıe 1mM Begrıff der lusta autonomıa Pluralısmus unter dem Gesichtspunkt der »relatı-
gegeben ist Vl spricht ZWal gelegentlıch uch VenNn Autonomıie« ın ıhrer Problematık und Be-
VO  — »leg1ıtimer«, »rechter« und »sachlıcher« A anzudeuten. Vielleicht ware anstelle
tonomıe, 1m deutschen ext der Pastoralkonstitu- dieser Ausführungen eın 1Nwels ıinteressant DC-
tıon (De lusta terrenarum autonoml1a) „ ob und ın welcher Weıse dıe Forderung
wırd VO der »richtıgen« Autonomıie der iırdıschen der lusta autonomıa In nachkonzılıären kırchlı-

chen kumenten Beachtung und Würdıgung SCWiırklichkeiten gesprochen, jedoch hat siıch 1im
deutschen Sprachgebrauch der Begrıff der »relatı- funden hat

Autonomıie durchgesetzt. Vl bedient sıch en dem umfangreıchen Literaturverzeıch-
ebentfalls der Ausdrucksweilise der »relatıven Au- NIS un! einem Personenregıister (270)
tonomı1e«, weıl 1mM Kontext der Gedankenführung wäre, da VT auf eın Sachverzeıichnıiıs verzichtet
der Pastoralkonstitution dıe Relationalıtät für den hat, ıne Zusammenstellung der Abschnıiıtte der
Begrıff der Autonomıie unverzichtbar und wesent- Pastoralkonstitution wünschenswert SCWCSCH, dıe
ıch ist In sorgfältigen nalysen des Textes WI1e In der Arbeıt Berücksichtigung un! Erklärung
des Geılstes der Konziılsdokumente erarbeıtet V{1. gefunden en
den »Weltbegriff« des Konzıls und den eltauf- Dıie umfassende Kenntnıiıs un! Auswertung der
ırag der Kırche unftfer dem Krıteriıum der lusta Lıteratur, dıe sorgfältige Analyse der Konzilstex-
autonomla, das »Menschenbild« In seiner ela- (O. dıe aTe Sprache und Gedankenführung
tionalıtät Welt un! Mıtmensch un! den »Ge- WIE dıe Zeitgemäßheıt der Fragestellung und ihre
schichtsbegriff«, wobel In besonderer Weıse dıe gründlıche Beantwortung verleihen der Untersu-
Problematık der Dıfferenz zwıschen »ırdıschem chung eınen enWert
Fortschritt« und dem »ewıgen Heiıl« unter dem Jochim (G’iers, München

Philosophie
Scheffczyk, Leo, »Unsterblichkeit« hei Thomas schung geben ESs ist verwunderlıch, S E daß

Autoren W1eE Rahner un! S Metz sıch krI1-VO.:  - quin auf dem Hintergrund der nNeueren IISs-
Kussion. Bayerische Akademie der Wissenschaf- 1SC| über dıe re der Unsterblichkeıt der eel]e
fen, philosophisch-historische Klasse, Sitzungsbe- beı Thomas äußeren, obwohl S1e se1ıne Auffassung
richte, Jahrgang 1989, Heft 4} München 1989, der Einheıt des Menschen pOSItIV werten Rahner
Verlag der Bayerischen Akademie der Wissen- estimm: das Materıelle als oment eIst:
schaften. In Kommuissıion hei der Beck’schen dıe Materıe ist nıchts anderes als »eingegrenzter,
Verlagsbuchhandlung, München 1989, SI gewissermaßen gefrorener Geist-Sein-Akt« (18)

Der Tod wırd nıcht mehr als Irennung VOI eıb
Der vorlıegende Sıtzungsbericht ıst ıne SOTS- und eele gesehen, sondern als eın Geschehen,

fältıge Untersuchung über eın wichtiges IThema das das eın des Menschen betrıifft Im Tod
Bereıts die Vıelzahl der Literaturangaben dürfte wırd dıe eele all-kosmisch, daß der e1b
eınen NıIC unbeträchtlichen Anstoß ZUT FOrTr- der Unsterblichkeıit beteilıgt iıst
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rwähnt uch dıe Auffassung einıger e- schen ınheıts- und Konvergenzpunkt der Spät-

stantıscher Autoren, dıe dıe Tre des Fortlebens phılosophıe Schellings unter der VO VT präzıs
der eele durch den uferstehungsglauben ersetli- dıe VO  — Schellıngs Sohn In X — veröfl-
ZCI1 (dıe SO Theorıe des Ganztodes), während fentlıchten Vorlesungszyklen »Philosophıe der

Mythologie« und »Philosophıe der UOffenbarung«einige katholische Theologen dagegen dıe Meı-
NUNS eıner Auferstehung 1m ode vertreten verstanden werden herauszustellen (1 f‚ vgl
UrC| iıne tätıge Vollendung findet dıe eıblıch- uch die knappe un:! zusammen(tTassende Vorstel-
keıt ihre endgültige Gestalt (24—-25) lung seiıner Überlegungen ıIn Forum Katholısche

Im Abschnıtt seINES Refiferates g1bt ıne Theologıe, (1 1990,=
knappe Darstellung der Tre des Ihomas VO  — Schellıng realısıert dieses nlıegen ach Kreıml

ıne Grundthese der rbeıt UrC| eınenzentraler Bedeutung ist die tellung des Men-
schen zwıschen wWel elten In diesem /usam- zweılachen phılosophıschen Ansatz, dessen
menhang rtwähnt den Beweiıs AdUus der Sehn- enkwege sıch ergäanzen un:! edingen: Der ph1-
SUC ew1g eben, ann In eiıner Fußnote (s losophısche » Erweis der Wiırklıichkeıit (Gjottes« (2)
34) bemerken: » Der durchschlagende Beweıls wırd VO spaten Schelling UrTrC! ıne metaphysı-
se1 AUS der Selbsterfahrung der Erkenntniıs aDZU- sche Gotteslehre, dıe ın eiıner orıginellen mkeh-
leıten«. Es O1g eın Überblick über die Aussagen IunNng des tradıtiıonellen ontologıschen oOttesbe-
des Ihomas ZU) 10d als dem sıch größten Welses kulminiert, eiınerseıts un! ıne geschichts-
bel Es jeder niflug eıner theologıa o10- phılosophısch und anthropologısch begründete
rae, und der Zustand der überdauerten Geılstsee- Religionsphilosophıe andererseıts erDrac
le ist durchaus defizıent |DITS eele behält ihre Dementsprechend glıedert sıch dıe Untersu-
Beziehung ZU 1! und iıhre Sehnsucht ach chung, dıe sıch als »kritisch-spekulatıve Aneıg-
eıner Wiıedervereimmigung. NUNs der Spätphilosophie« (6f) versteht, klar ın

Im eıl seiner arstellung betont 5., daß dıe wWel eıle DiIe Auseinandersetzung mıt chel-
Seelenlehre des IThomas In der eutigen Dıskus- Ings onto-theo-logischer Gotteslehre (Teil A,
SION durchaus Beachtung verdıent, weıl S1E ıne 13—-125) und seıner (Kant- und Idealısmus-krıiti-
Vermittlung zwıschen einander gegensätzliıchen schen) Relıgionsphilosophıe (Teil B, 126—251).
Auffassungen gibt Ihomas iıne defizıente Dieses Konzept des späten Schellıng als wichtigen
Weıterexıistenz ach dem Tode, begründet ın der phılosophiıschen Beıtrag, der für dıe systematı-
Geistigkeıt der eele: dıe ber VOoO  —; der gnaden- sche eologıe fruchtbar gemacht werden kann
haften uferstehung erganzt werden muß (6) aufzuzeıgen, ıst das erklarte nlhegen des VT

Das Referat bringt In dankenswerter Weıise e1in nlıegen, das der fast uferlosen Latera-
arheıt In einem umstrıittenen un und durite {ur ZUI Spätphilosophıe und der bekannten TDEeILN-

ıne wichtige Hılfe se1n, bessere Wege In ten VO  l Fuhrmanns, Schulz, Kasper und Tıilhette
der Eschatalogıe gehen Es weıst uch auf den eın bleibendes und och immer uneingelöstes De-
überragenden Wahrheıtsgehalt der thomasıschen ıderat darstellt
ynthese hın ndıre. ]J1efert dıe Untersuchung Schellings metaphysısche Gotteslehre gründet
den Bewelıs, daß UT phiılosophısche Auffassun- sıch WIEe der VT 1m ersten 'eıl seiıner Untersu-
SCH, dıe den wıirklıchen Strukturen der ınge chung UrC|lInterpretationen spezle.
entsprechen, In der Dogmatık angewandt werden der ersten beıden Bücher der »Philosophıe der
dürfen Es ware er wünschenswert DSCWECSCH, Offenbarung« (SW aufzeı1gt, auf dıe
dıe Beweılse des IThomas für dıe Immaterıalıtät fundamentalontologische Unterscheidung ZWI1-
der eele: dıe dıe Grundlage dafür bılden, daß dıe schen Begriff un! (unvordenklicher) ırklıch-
eeije selbst das eın besıtzt und inkorruptibe ist, keit; zwıschen quıd sıt und quod sıt 1m Sınne der
breıter auszuführen. Elders, Rolduc arıstotelıschen Metaphysık (16)

Mıt dieser Unterscheidung gewınne
Schelling eiınen wirklıch transzendenten Begrıiff

Kreiml, osef, Die Wıirklichkeit Gottes. FEine des Absoluten, in dem das Wesen VO eın als
Untersuchung ber die Metaphysik un die elt- der reinen Akutalıtät, der »ontologische Prior1-
gionsphilosophie des spaten Schelling (Theorie tAat« ukommt (15)} unterschıeden werden annn
UN Forschung, Zl Philosophie Un Theolo- Alleın auf dıese Weıse wırd möglıch, den
Q1€, 7) Regensburg 1989, 259 Da kart. Gottesbegriff der (negativen) Vernunftphiloso-

Dıie Untersuchung, 1989 VO  - der Katholısch- phıe (16—30), dıe immer 1U den Begrıff der das
eologıschen der Uniunversıtä: Regens- Wesen der el erreichen kann, pOSIÜLV
burg als Diıssertation aNngCNOMMCN, unternımmt überschreıten auf das sSolute hın, das »wahrer
den Versuch, dıe Gottesirage als den systematı- Anfang« (XI1I1L,258) se1ın kann, hın ZUuU wırk-
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lıchen un: Ireıen ott 1m »Gewınn der JI ranszen- ach Schelling Ja als »aprıorıscher Empiriısmus«
denz« (69) €e1 ze1g sıch gerade 1m konse- beschreiben), Aus der Erfahrung der Welt

nde gedachten (idealistischen) Ver- in der Faktızıtät der Schöpfung. Mıt ec cha-
rakterıstiert der VT Schellings Gottesbeweıls alsnunftbegrıiff erNun: als »unendlıche Erkennt-

nıspotenz« (20) der dıe unendlıche Seinspotenz »onto-kosmologischen« wobeIl allerdings
als aprıorıscher Inhalt gegeben ist »dıe eıgen- gerade dıesem un dıe Vordergründıigkeıt
tümlıche Dıijalektik VO  — aC| un! NmMaAaC der des VO  — Schelling vorgebrachten logıschen FEın-
ernunft« (38) Es iıst diese Dıalektik, dıe der wands das ontologısche rgumen eutlCc!
für die Spätphilosophıe zentralen Unterscheidung wiırd, W d ber der spekulatıven aC| des
VON posıtıver und negatıver Phılosophıe Grundgedankens der Spätphilosophıe WIE der
(79{££.) dıe Umkehrung des unter dem Verdikt VT einräumt keinen Abbruch tut (vgl
des »logıschen Eınwands« stehenden ontologı- Von dıiıesem Grundgedanken her ergıbt sıch mıt
schen Gottesbewelses ermöglıcht, und dıe ent- einer gewIlssen inneren 0g1 uch der Übergang
schlıedene Hınwendung ZUT posıtıven Wırklıchkeıit dem In 'eıl ausführlıch dargestellten zweıten

spezıell der (Offenbarungs-)Relıgion e1m nsatz der Spätphilosophıie, einer geschichtsphi-
spaten Schellıing (vgl e1l B; Des 110—-113) VOTI- losophısch un:! anthropologısch begründeten Re-
ereıte und metaphysısch 1m Sınne der nto- lıg1onsphilosophie, die ıIn eiıner W1IEeE nachdrück-
theologıe begründet. Der Grundgedanke dieser ıch betonen ist philosophischen Aneıgnung
Dıialektik besteht ın der Eıinsıcht, daß dıe Ver- und Durchdringung der christlıchen Offenbarung
nun: nde ıhres aprıorisch-ınduktiven Kon- kulmıinıert (Kap. 5’ 195—-251). Diese 1eTr NUT

struktionsverfahrens, das alle der Vernunft imma- urz charakterısıerende Religionsphilosophıe
nenten Denkmöglıchkeiten ausschöpft das We- unternımmt den Versuch, ausgehend VON einer
SCH des »SeJ1enden selbst« ‚Wal als ın sıch selbst fundamentalen anthropologischen Analyse (End-
vermittelte aDSOluftfe TeE1INEL egreıft (dıe zentrale iıchkeıt, ursprünglıches Gottesverhältnis) SOWI1eEe
Bedeutung der Potenzenlehr: wırd VO V{1. klar UrCc! ıne geschıichtsphilosophische Hermeneu-
und eutllc herausgearbeıtet, zugleıich tık der posıtıven Religion in ıhrer dreighedrigen
ber einen Wendepunkt erreicht, dem sıch alle Gestalt VO mythologıscher Relıgıon (der ıne
Begründungsverhältnıisse umkehren: Die Ver- herausragende Bedeutung für dıe Begründung
Nun: r{ährt angesıichts der unabweısbaren »C1I- des Relıgionsbegriffs zukommt, vgl 132-147),
sten Wiırklichkeit« (61) dıe denkerıisch N1IC chrıstlıcher Offenbarungsrelıgion, das Wesen der
mehr begründet werden kann, iıhre radıkale Ohn- elıgıon als eın 1m Menschseın begründetes, da-
macC|! un! Endlichkeıit Diese »erste ırklıch- mıt jeder ratiıonalıstıschen Religionskritik (Kant),
keıt«, das unverfügbare »Daß des Se1ns« (63) ist ber uch der idealıstıschen ufhebung Hegel)

vielmehr, dıe alle Möglıchkeıten Aaus sıch ent- entzogenes, reales Verhältnıs aufzuzeıgen (Kap
äßt und amı es nalıche (und amı uch dıe 4’ 114—-194).
Vernunft) egründet. In dıesem Grundgedanken In der Annahnme der eigenen Endlichkeıit und
ist der entscheıdende Gedanke des Schellıngschen der posıtıven elıgıon als geschichtlıch VOTSCHC-
Gottesbewelses erreıcht (75) den der VT 1m drıt- bener, das Menschseın konstitutiv bestimmender
ten Kapıtel seiıner Trbeıt 77—-109) ausführlıch als Wırklichkeıit ist dıe ernun: eıner geschichtlı-
»Umkehrung« un:! (hier VOTI em Heıinrich fol- chen, dıe geschichtliche ırklıchkeıit und 1900808

gend) zugleıc! als sublıiıme Neuauflage des ontolo- vermiuttelt, sıch selbst begreifenden, ıIn nach-
gischen Arguments aufweiıst. iıdealıstıschem ınn hermeneutischen ernun:

Solche mkehrung vollzıeht sıch letztlich als geworden (124 f) Die Voraussetzung der mıt dem
Umkehrung der ernun elbst, dıe als »ekstatı- geschichtliıchen Menschen 1DSO gegebenen
sche« ernun: TS{T sıch selbst befreıt türlıchen elıgıon ist el zugleı1c: Vorausset-
wıird un! ihr eigentliıches Wesen erreıcht. amı ZUN£ eiıner philosophısch durchdachten Phıloso-
ist ber uch der eINZIE möglıche Z/Zugang ZUur phıe WIE der ufor uch In eıner gründlıchen
Wiırklichkeıit Gottes erschlossen un: der »Knoten Auseıinandersetzung mıt der transzendental-theo-
der ehemalıgen Metaphysık« (95) aufgelöst, da logıschen Offenbarungsmodellen eutiger heo-
alleın der Begrıiff des unzweiıfelhaft Exıstieren- ogle, 1wa be1l Pannenberg un! Rahner (S
den, der VO Gottesbegriff klar unterscheıden 207-216) aufze1gt. Schellings Relıgionsphiloso-
ist, den Übergang VO Begrıff ZUT Wırklıichkeıit phıe, deren vielfältige un! außerst anregende
erlaubt und dıe »Unbedingtheıt des SEC1INS« (97) Aspekte der VT 1m etzten eıl seiıner rbeıt
Wa Dıie er des »bloß Exıistierenden« ist aufzeigt (Verlangen ach dem wiıirklıchen ott als
ann L11UT »a pOSter1071« (99) erweısen (die das Bedürtfnıs der elıgıon, der Heılswille Gottes
spezıfische Methode der posıtıven Phiılosophıe ist als der geschıichtliıche Inhalt und zugleıc aub-
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würdigkeıtsbeweıs des Chrıstentums, Inkarnatıon auf physiologische Zustände zurückführt un! das
als zentraler Offenbarungsinhalt. )% sollen 190088 en als Höherentwicklung chemischer Prozesse

angedeutet werden. Daß beı diıeser (letztlich 1mM unten« deutet, geht Portmann VON der
genumn phılosophiıschen Charakter uch der elı- menschlichen Innerlichkeıit als intensıivster Form

des TIiebens AUS$S und Schlıe oben« auf dıegionsphilosophıe des spaten Schellıng begründe-
ten) Überbetonung des Offenbarungs-inhalts der Innenseıte der Wiere: wobe1l dıe Möglıchkeıiten
Offenbarungs-akt un: amı uch der ganzheıt- des rieDens beı niedrigeren Lebewesen immer

mehr abnımmt ach einem Exkurs über A-ıch relıg1öse Akt des relıg1ıösen Subjekts als e1-
gentlicher Aktualısıerung des relıg1ıösen Wesens- ICcCH (naturwissenschaftlıches Verfahren kausal-
verhältnısses völlıg vernachlässıgt wird, WI1e der analytisch) und Verstehen (geisteswissenschaft-

lich), wobe!l V{ aufgrund L11UT statıstıscher Gültig-V1 1mM etzten Kapıtel moniıertZ dem
ist 1Im Sinne eıner theologıschen Krıtik chel- keıt der Naturgesetze das »Erklären« unter » Ver-
lıngs genial konzıpıierter Religionsphilosophıe stehen« subsumiert, betrachtet Portmanns Ver-

fahren mehr als Verstehen Portmann hält jenedurchaus beizupflichten.
Zusammenfassend ann gesagl werden, daß Verhaltensform für »erklärt«, dıe AUsSs »lebensnot-

dem V{1. gelungen ist, dıe in Schellings Spätphi- wendigen Funktionskreisen« (Ernährung, Schutz,
losophıe zentralen Linıen einer metaphysıschen Fortpflanzung) erfaßt sınd, während das Verste-
Gotteslehre und eıner phılosophısch begründeten hen diesen reduktionistischen Vorgang auf-
Religionsphilosophie gründlıch un:! striıngent her- sprengt und das (jJanze (statt NUTr Teilprozesse)
ausgearbeıtet aben, un! dıe CNOTINC Bedeut- un! seın vorgegebenes Ordnungsgefüge anschaut.
amkeıt dieses durchaus ın der Tradıtıon eines Zur Vertiefung dieser Zweı-Wege-Auffassung

un: ihrer ontologıschen Fundıerung greift uüllerAugustinus und Pascal stehenden Denkens für eın
systematisches theologisches Denken ufs Neue auf Gedankengänge Szılasıs zurück, der mıt Port-
bewußt machen. INann In wissenschaftlıchem Austausch

sSTan:ı Außer der natürlıchen rfahrung, dıe 1M-Aus der 16 der Schelliıngforschung muß aller-
diıngs bemerkt werden, daß dıe beıden VO V{1. INCI 190008 iıne Ausschnitterfahrung (»Naturgänge,
herausgehobenen Ansätze der Spätphilosophıe N1IC! Naturgang«) ist, nımmt Szılası (von el-
dıe vielschichtige TuUukKTiur diıeses Denkens, uch lıng abhängig) ıne »ontologische Erfahrung« d
seıne Aporıen und Dıvergenzen, nıcht SahnZ Aaus- einen »aprıorıschen Realısmus« (der 1m egen-
schöpfen. Vor em dıe ın iıhm implızıt enthaltene Satz ZU Idealısmus uch dıe Realıtät des Alls
Geschichtsmetaphysık MU| u. E tärker her- erkennen will), wobe!l das erkennende Daseın als
ausgearbeıtet und ın iıhrer ontologıschen Begrün- VO  —; der ealta: des Ganzen umgriffen gesehen
dung untersucht werden. Dazu ware TeE1LNC| ann wıird. SO ann Portmann ZWal dıe Faktızıtät der
doch dıe Genese der Spätphilosophıe seıt der kausalanalytıschen Forschungen ıIn seinem Den-
Freıheıts- un! Weltalterphilosophıe SOWIle dıe ken berücksichtigen, ber den otalen /usam-
CNrılten der Übergangsphase tärker heranzuzle- menhang 1m Ganzen erfahren, das Je schon De-

ann isthen, dıe der Verfasser in eıner VO seinem
systematıschem nsatz her verständlichen Weıse Portmann ze1g ann diesen Zusammenhang

kaum berücksichtigt. der Untogenese auf: Das Subjekt ist ursprünglıch
Hans Zimmermann, Streitheim keıne tabula 1ASd, die TST 1m Verlauf der TIa

Iung beschrieben wırd, sondern gepräagt durch
Vorstrukturierungen, vorbereıtete Beziehungen,

Müller, elmut, Philosophische Grundlagen UrCc! iıne Präformierung, ach der das Subjekt
der Anthropologıe Portmanns (Schriften aus der 1e. der Objekte selektiert ach dıe-
ZUF Naturphilosophie S V ctia humanıo- SCH Darlegungen wırd dıe phylogenetische 1C
Fd, Weinheim 19868, XII 199 der menschliıchen Welterfahrung erläutert So

Vorliegende Untersuchung, ıne phıl Disserta- hält Portmann für beachtenswert, daß beı
tıon, rag nach dem Denkansatz Portmanns, der durchsichtigen T1ieren der Innenbau symmetrısch
sıch selber als »Mensch der Anschauung« ber dıe angelegt ist, auf das anschauende Auge hın
systematısche FEinheıt wen1g Rechenschaft gab Dıe atsache der JTarnung, be1ı der eın TIier sıch
Es ist hoffen, daß dieser der VOIN LÖöw der Unterlage jeweıls anpaßt un! der »Angreifer«
)herausgegebenen »Schriften ZUI Naturphiloso- Adus dem a0s der Eindrücke trotzdem einzelne
phıe« das Interesse für den Unrecht In den Suchobjekte herauslöst, ze1ıg dıe der » anmn-

etzten Jahren übergangenen Denker WeCcC schauenden Augen«; g1Dt einen »wechselseıtı-
Im Gegensatz ZUrI mechanıstischen Auffassung SCH ezug VO Erkenntnissubjekt und -Obj ekt«.

VO eben, dıe Hunger der Geschlechtstrieb Chemie und Physık eısten dabe1 11UT eiınen »Hılfs-
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ach diıesen SOZUSALCH erkenntnistheoretischendiıenst für dıe eigentliıche Lebensforschung«. Eın-
heıt un! Dıfferenz 1im makrokosmischen /usam- Darlegungen gılt der eıl dieser bhandlung
menhang sSınd für dıe Lebensforschung wıchtig dem »Denken des umanen«. DiIe »termınate«

rage geht der rage des Menschen nach sıchPortmann untersucht ferner In einem phyloge-
netischen Vergleich den Zusammenhang ZWI1- selbst nach. Gegenüber evolutionstheoretischen

monıstischen Ansätzen weı1ß Portmann dıeschen Erleben un! Nervensystem. Be1 der Hırn-
forschung vergleicht nıcht WIE der ecan- Bedeutung der Imagınatıon un! des ythos, der

thropos-Entdecker Dubaoıis das Körpergewicht allerdings gegenüber einer rationalıstıschen Autff-
klärung des ‚0g0S bedarft.mıt dem Hirngewicht, sondern dıe Masse n]ıederer

Hırnteıile mıt der höherer Ist eın CWONNCHNCI Be1l den »basalen Lehren« Il »dıe sıch in WIS-
Hırnındex eın Maßstab für die Ranghöhe? WAäh- senschaftlıcher Systematık lassen un!

dıe Basıs für 1ne Wiıssenscha: VO Menschenrend hıer 00 quantifizierender Weg beschrıtten
wırd, wıll Portmann mıt dem Vergleıich der Ge- abgeben«) ze1g V dıe Krıtiık Portmanns der
Stal und der Erscheinung einen qualifizierenden neodarwiınıstischen Evolutionstheorie ohären-
Weg ZUT Bestimmung der anghöhe aufzeıgen. ter Pluralısmus P.Ss Zufallshypothese, Re-
Wiıchtig sınd dıe Ausgestaltung des »Kopfpols«, duktion1ısmus, sozlobiol. Atomisierungstenden-

zen), orthogenetischen (zielgerichteten) Evo-der aufrechten Gestalt, des opponlerbaren Dau-
INCNS, der ückgang des Geruchssinns beı Zunah- lutionstheorien (etwa Lamarck, eılhard, tTrOTZ

des Gesichtssinnes. Schließlich geht Portmann gewIsser Sympathien) un! legt dar, daß einen
Geheimnisgrund als »Platzhalter für dıe -in einer ZU) gängıgen Evolutionısmus umgekehr-

ten Weiıise VO menschlichen Erleben AUs», läßt sprungsirage« Te1Na. bleıbe Dber O'  en, ob
sıch ersten, VO Reichsten über das dieser Geheimnisgrund »deıstisch, theıstisch, SP1-
nterste elehren« (etwa VON der Freude des nozıstisch der präformistisch« verstehen sel,
Menschen dıie »analoge« Freude des undes VCI- »ganzZ geWll ber N1IC! reduktionistisch 1mM Sınne
stehen) un! gelangt hıer VON eıner anthropozen- Eıgens un:! einer späten Bemerkung VO  — Lorenz
riıschen 10logıe Aaus AA Deutung des TleDens ın als bloßen ‘Behälter’ der dem Spıiel VOIN ‘Zufall
der Stammesgeschichte. DiIie Korrelatıon VO  - den un: Notwendigkeıt’ vorausgehenden pıielre-
Ergebnissen der Hırnındexwerte, der morpholo- geln’« (134 D
gischen Besonderheıten und der nalogıe der Dann stellt VT anhand der Ontogenese des
Erlebnıisse ıIn der phylogenetischen Betrachtungs- Menschen (extrauterines Frühjahr, relatıve Hılf-
welse ist auffällhg. Das lebendige Subjekt un! dıe losıgkeıt des Neugeborenen) heraus, daß der
Welt sSınd 1m en Maß aufeınander zugeordnet, ensch »eın geistiges Wesen ZU Ziel« sel, mıt

üller, »WIEe Schloß und Schlüssel« Freıiheıit, Weltoffenheıiıt (der das Wesentliche der
ach Portmann Zie das Lebendige N1C! NUT ınge zugänglıch se1l Uexküll/Kant,

auf Selbst- und Arterhaltung, sondern auf Selbst- Solipsismus!) und Geschichtlichkeıt, mıt Sprache
als 1m ersten Lebensjahr geprägtem, umfassend-darstellung, WIEe Beıispıiel der Vogelfeder (Dar-

W1IN »Das Rad des Pfaues, Wann immer ich sten Ausdrucksmiuttel des freıen Menschen, mıt
sehe, mac| miıch krank«) der des Gesangs INan- der aufrechten Haltung, dıe uch Zeıichen für dıe
her OÖgel: Iso funktionslosen Erscheimun- geistige Beherrschung der Irıebe ist, als Sonder-
SCH, gezeligt wırd Man ann dıe N1C! mehr merkmale. DıIie Bedeutung der ındhelr und des
anerkennen. Hıer stellt üller ann dıe rage Spıels werden hervorgehoben: »Das letzte ‘Lelos

ist OlflenbDar N1IC| das rhalten  «ach dem schöpferischen TUN! ach dem eIiwas
sıch darstellt Am »Phänomen Geborgenheıit« In der nto-

In eıner Bılanz ze1g \ daß Portmann ach un! Sozlogenese (Phase der Kıindheit) un:! der
den »dreı narzıßtischen Kränkungen« den Men:- Kulturgeschichte der Menschheıt (relig1öse ase

der Menschheit) DZW Phänomen Weltangstschen als der Wırklichkeıit verste. Zudem
gılt »Unser en ist nıcht das Produkt des Spiels ach dem Verlust der Geborgenheıt wırd dıe Fra-
VO  — Zufall un! Notwendigkeıt, daß uns dıe entwiıckelt, ob dıe eute aufgegebene Vermiutt-

lung VO  —- archaisch-mythischer Geborgenheıt undEntstehung des uges Sehenden gemacht hat-
t C sondern umgekehrt, das Auge ist NUT dıe naturwissenschaftlıcher Ratıo gelıngen ann DZW
ontıische Ausrüstung uUuNseCcICI ursprünglıchen ob dıe Weltangst herrschen wıird. ach üller

äng dıe Antwort davon ab, WIeE der Gehe1imnıis-tologıschen Zurüstung ZU) Sehen« (S
ach üller vertrı) Portmann keinen Tanszen- grun verstanden wIrd.

üller, den Lesern des Forums nicl'fl unbe-dentalphilosophıischen nsatz 1m Inn ants,
her eınen arıstotelıschen annn (vgl Ye HE 214225 Jg./1988,
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98—110), legt 1er ın Verbindung mıt der Phıloso- und Organtransplantatiıon«. Bereıts In seinem
phıe Szılasıs, ber uch mıt zahlreichen ande- Vorwort unterstreich LOÖOW dıe »Konvergenz VO  —

ICH 1ologen und Phılosophen, iıne systematı- Glauben und Vernunft«, dıe den Grundüber-
sche Auslegung der 1ologıe Portmanns VOI, dıe ZCUSUNSCH einer chriıstliıch begründeten 106€
gerade für dıe Anthropologıe wegweısend ist Dıie gehöre. Weıterhın ählten olchen Überzeu-
Lektüre verlangt ‚Wadl Konzentratıion, belohnt SUNSCH diejenıgen der Würde und (jottes-

ebenbildlıchkeıt des Menschen, VO eıb alsber reichlıch jeden, der ach der Möglıchkeıt
eiıner Zusammenschau VO  - Biologıe, Anthropolo- Tempel Gottes, VO) ınn des Leıdens, VO Tod
g1e und Philosophıie Tag nıcht als dem nde schlechthin« (8) All 1€eSs

widerspreche allerdings dem gegenwärtig in denAnion Ziegenaus, Augsburg
Biowissenschaften vorherrschenden naturalıst1ı-
schen un:! evolutionistischen Menschenbiıl:

In seinem ädoyer für die personale Würde

Löw, Reinhard Heg.) Bioethik. Philosophisch- des Menschen »zwıschen Reproduktion und
Schöpfung« krıitisiıert Joseph ardına) Ratzıngertheologische eıträge einem hrisanten emda, dıe heutige Reproduktions-Ideologıie. DrastischÖln 1990, 199 bringt dıe Alternatıve, VOI der der OMO er

In dıe anthropologische rage » Wer ist der stehe, ZU Ausdruck »Über dıe Selbstbestrei-
Mensch‘?« mündet ach Immanuel ant letztlich tung des Menschen ann der Mensch 11UT ent-
es theoretisch! und praktısche Vernunfitsinter- scheıden, indem sıch entscheıdet sıch NZU-
SSC Theorıe und Praxıs gerade der sogenannten nehmen der sıch abzuschaffen« (45)Bıowissenschaften verlangen euftfe ach ethıscher
Orıjentierung, dıe ihrerseıts jedoch der anthropo- Vor der Gefahr, es Menschlıiche technısch ın
logıschen Grundlegung bedart. den TL nehmen, warn In Beantwortung

der rage »Sınd alle Menschen Personen?« uch
uns dıe moderne (ebenso »exXxakte« WIE Robert Spaemann: »Retortenproduktion des

tionalistische) biologische Forschung und dıe ıhr
entsprechende naturwissenschaftlıch-technısche Menschen, Abtreibung, künstlıche Lebensverlän-

SCIUNS, künstliıche ‚ebensbeendigung, es das
Medizın dıe »schöne (l Welt« der negatıven wırd einem großen Komplex, dem dıe Tendenz
Utopıe Huxleys bescheren wırd, der ob uns dıe-

apokalyptische Vısıon, dıe sich gegenwärtig iın zugrundeliegt, siıch des menschlıchen Lebens defi1-
NıtLV bemächtigen. Nıe Wal der Gedanke der

einıgen Grenzbereichen medizinısch-naturwissen- Schöpfung wichtiger als eute, nıe Wal dem
schaftlıchen Iuns bereıts abzeıchnet, erspart
bleibt, ist zuvörderst ıne rage ach der eIDSUN- maınstream der herrschenden Ziviılısatıon e-

gENZBESECIZLIET« (58)terpretatiıon des (Wissenschaft betreibenden WIE
uch Wıssenschaft ın NSpruc) nehmenden) Ausgesprochen informatıv und WIE dıe Dim-

SCH Beiträge VON einem dezıidıiert christliıchenMenschen DZW ıne rage ach dem Menschen-
bıld, das dem (grenzenlos scheinenden) usgrı Menschenbıl geprägt sınd dıe Darlegungen VO  —

der Biıowissenschaften zugrundelıegt. Soll dieser Johannes Reıter ZU ema »Prädıiktive Medizın
usgriıf! schheblıc| eiıner Verbesserung der COMN- Genomanalyse Gentheraplie«. Reıter betont
1010 humana in umfassendem Sinne dıenen, €e1 dıe den bıo- und gentechnologischen
bedarfi eiıner personalen und substantıiellen Möglıchkeıiten ıimmanente Gefahr, »den Men-
Sıccht des Menschen, dıe dıesen nıcht als bloßes schen auf das Biologische reduziıeren« (ZS)
Evolutionsprodukt (selbstverständlıch optimıe- WIE uch immer S1e. Nutzlıc se1In mögen und
rungsfähig!), als genetisch programmıertes Bün- menschlıches en schützen könnten, gelte

»Menschlıiches en muß VOI der Gentechnikdel Von Bedürfnissen, als wıssenschaftlıch-tech-
nısch ehebig manıpulıerbares und reproduzler- geschützt werden« (82) Die cCNrıstliıche Sıcht des
bares »Objekt«, sondern als » Wesen der reıheıt, Menschen verbiete C »menschlıches en e1-
der Erkenntnıis, des Transzendenzbezugs« DCIN rein technısch ausgerichteten der nützlıch-
LÖW, 22) verste. keıtsbezogenen Kalkül unterwerfen« (81)

In en Beıträgen der vorliegenden Aufsatz- In einem weıteren Artıkel behandelt Reinhard
sammlung wird dıe Wiıchtigkeıt einer aNBCMCSSC- LOW dıe »bioethische Problematık VOIN A1IDS«,

teuert der Domuinıkaner Miıchael arsch herNCN Sıcht des Menschen eutlıc insbesondere
in den Beıträgen des Herausgebers ber »Anthro- kontemplatıve Überlegungen Z Behinderten-
pologıische Grundlagen eıner christlıchen Bıo- seelsorge bel, und Johannes Meran sehr
ethık« SOWI1eEe Der dıe Problematık VO  —_ »Biıoethik anschaulıch In dıe Schwierigkeıiten einer



315Buchbesprechungen
Sterbebegleitung e1n, dıe »als etzter Dıenst wichtige spielen wırd, ist ankenswerter-
Patıenten unverzıchtbarer Bestandteıl arztlıchen welse eın (Glossar beigefügt, das vielfach DC-
andelns« se1 brauchte achterminı erläutert, SOWI1e eın Ver-

Dem Sammelband, der ın der bioethischen Dis- zeichnıs weıterführender Lıiıteratur
Burkhard aneke, Regensburgkussıon der kommenden TE zweiıftellos ıne

Geschichte
Morales, Jose, Religiön ombre Hiıstor1ia bensakt anstelle VO T1StUS un! Kreuz, das

SIUdLOS Newmanılanos, Ediciones Universidad de anzunehmen se1l 120) vorwarrt. Die Traktarıa-
1ICcCI nahmen dagegen das hrıstl ertum ZU)Navarra, Pamplona 1989, 302

OoSe Morales, Professor für ogmatı. der Vorbild und efonten dıe Apostol Sukzession
mıt der Entscheidungsbefugnis des Bıiıschofs (statteo der Universıtät VO  S Navarra, irat
der staatlıchen Gesetzgeber) und dıe geschichtlı-1978 mıt dem Werk »John Henry Newman:

Camıno hacıa le Fe Cathölica« und 1981 mıt der che ermittlung der Offenbarung (gegen die Aulzfi-
fassung VOINl der Gottesunmittelbarkeıt des einzel-spanıschen Ausgabe relıg1öser Ansprachen aus

dem re 1849 ın dıe eı der Newman-Exper- NCN aufgrund des inneren Zeugnisses des Heılıgen
fen e1IN; vorlhıegender and faßt anläßlıch New- Geistes). Im Gegensatz eutigen Annahmen,

daß ıne Eıinheıt auf der Grundlage irüherer Ge-
INans 100 odestag verschıedene, schon
derswo veröffentlichte Einzelabhandlungen meınsamkeıt (etwa mıt der Orthodoxen Kirche)
SaIMNMEeCN

erreichen sel, sah Newman klar das Ungenu-
gende e1ines olchen Ansatzes, enn das hrıstl

Das Kap (S - befaßt sıch mıt der
Vorgeschichte der Oxfordbewegung: Morales DC- ertum und dıe Apostol Sukzession könnten

uch den katholıschen Entwick-
ıng großartıg, Von den rationalıstiıschen un!

lungsstand gerufen werden. Der BG>-hıberalen Strömungen 1m England des früheren
Jhs ausgehend, dıe innere Kraftlosigkeıt der schichtliıche Charakter der Offenbarung un! iıhrer

Vermittlung verlangt jedoch N1IC| dıe inıgunganglıkanıschen Kırche und iıhre Abhängıigkeıt VOoNn
mıt eıner Kırche der vVETZSANSCHNCH Geschichte,der Polıtik (Katholiken- und Irlandfrage) Ze1-

SCH un! ebenso dıe führenden Öpfe der (Oxford- sondern der jetz ebenden Morales gelıngt ın
diıesem Kapıtel iıne umsichtige und faszınıerende

ewegung (Keble, Froude natürlıch Newman) Schilderung des eges, der Newman 1m ampcharakterisieren. ITStaunlıc:! sSınd dıe Paralle-
len zwıschen der Beurteiulung der anglıkanıschen dıe reıhnel der Anglıkanıschen IC ZUuUr

Katholiıschen IC führteKırche VON damals und manchen trömungen ın
der eutigen Kırche Im Kapıtel handelt Morales VO  —_ der Idea

Das Kap (Semblanza reli1g10sa sıgnıfiıcado ealıda| de la elıgıön 10s escr1ıtos de John
teolögıco del movımıento de Oxford) untersucht Newman (Erstveröffentlichung). Es geht
dıe geistıigen Beweggründe der Oxfordbewegung. einen lebendigen ezug des Einzelnen mıiıt ott
Der ufor stellt fest, daß dıe Traktarıaner VO Deshalb verhält sıch reservıert dıe MO=
Anfang indıvıduell verschiedener Ak- stellung einer christliıchen Epoche der eıner
zentsetzungen VO  — gemeiınsamen Prinzıplen Staatsrelıgion. Insofern erinnert Kıerke-
sammengehalten wurden. Im Miıttelpunkt iıhres gaard, doch enn! keinen Gegensatz zwıschen
Denkens Stan! dıe Oorge dıe Kırche Offenbarung und Relıgion, zwıschen Glaube un!
ihrer geistlichen Verarmung, der dogmatischen Gesellschaft, dıe vielmehr VO gläubıgen Enga-
Orientierungslosigkeıt und VOI em der gement der T1sten durchdrungen werden soll
Abhängigkeıt der Kırche VO aat, VO  — führte es Wiıssen der Relıgıonen ott
Kalkulatiıonen der Politiker Erastianismus); auf VON ott ausgestreute semına verbı zurück,
gerade polıtischer Überlegungen mußte ıne rein natürlıche elıgıon wiıird abgelehnt.
dıe Anglıkanische Kırche ın Irland Einschränkun- TELNC| wird dıe elıgıon UrTrC! dıe spezielle (O{-

fenbarung gereinigt. strebt ferner dıe EinheıtSCH ınnehmen. Der amp: für dıe Erneuerung
der Kıirche und ihre TrTeıhel VON Entscheidungen VO Herz und Kopf 1mM lebendigen Glaubensvoll-
der Polıtiıker führte NU|  ; einem Gegensatz ZU ZUß und dıe Gefühlsreligi0sitä och STAT-

ker ab als den sterılen Ratiıonalısmus. StarkesEvangelısmus un! Protestantiısmus, dem INan

Gleichgültigkeıt 1im Dogmatischen, starke Ge- Gewicht legt auf das Lehrhaft-Dogmatische.
fühlsbestimmtheıt, Subjektivismus und dıe Ge- DiIie sıch ICLC Newmanforschung übersieht
fahr eıner »ıdealıstıschen« Rechtfertigung (Glau- ach Morales eute oft emente, dıe be1l
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zentrale Bedeutung hatten, nämlıch dıe eren- Schreckenberg, Heinz, Die christlichen Adver-
I1UNS des Geheimnıisses, das dogmatısche Prinzıp, sus-Judaeos- Texte — Jh.) Mıit einer 'ONO-
den absoluten Vorrang der ath IC CN- graphie des Judenthemas his ZU.| Laterankonzıl
ber den anderen chrıstlıchen Konfessionen, dıe (Europädische Hochschulschriften, Reihe Theolo-

Q1€, 35% eler Lang Verlag, ran  IBedeutung der persönlıchen Konversionen
dieser einzıgen IC (S 1 7/0) 1988, /IT0

Una Vısıön erıstiana de la 'Onclencla EeNTIWIFr Mehr chatten als Licht pragte das /usammen-
das Kapıtel Als Voraussetzung für ewmans en VO)  —_ Tısten und en In ihrer bald
TE VO) Gew'Issen, dem Zentrum sSeINESs Perso- 2000 jährıgen gemeinsamen Geschichte Dennoch
nalısmus, werden geEWISSE bıblısche ewegungen ware dıe Annahme Talsch, daß der Haß auf dıe
innerhalb des Anglıkanısmus genannt, ber uden, der sıch In immer Verfolgungen
gleich ıne bkehr VON eiıner supranaturalıstı- entlud und sıch 1mM Jahrhundert dem Ver-
schen Auffassung des Kalvınısmus. VT stellt NS such ihrer völlıgen Vernichtung steigern sollte,
Gewissenslehre untfer den verschiedensten das chrıstlıch-jüdısche Verhältnis immer be-
Aspekten dar, uch unter dem eiInes möglıchen errtsCc Im Gegenteıil: Dıie Exıstenz des
on zwıschen (Gewlissen un! verbindlıchem Jüdischen Volkes galt als heilsnotwendıg (Röm
Lehramt Der Leser kann interessante Vergleiche ID der Kırchenlehrer Augustinus iIWwa sah eınen

aktuellen Haltungen anstellen hält eınen 194 Zusammenhang zwıschen der Bekehrung
olchen Kontflıkt Tür ußerst selten, wobe1l das der en und der Wıederkunit Chrıisti Trst 1m
NUuS probandı dem zuwelst, der für sıch ıne IL Jahrhundert sollte sıch dıe Sıtuation nachhal-
Ausnahme VO der kırchliıchen Te ean- tıg zuungunsten der en andern. Verantwort-
prucht; beruft I11all sıch heutzutage N1IC| auffällıg ıch Wäal iıne AdUus chrıistlıcher Perspektive paradıg-
oft auf das Gewılssen? Das GewIlssen ann »STITra- matısche Umwertung der en unehmend CI -
fen«‚ »autorıtatıv« fordern, erinnert » Vater«, blıckte INan in iıhnen weniger dıe achkommen
»Rıchter«, »Gerechtigkeit«: Sınd NIC| alle diese der alttestamentarıschen ater und Propheten,
egriffe in Theologıe und Verkündıigung eute sondern vorrangıg dıe Christusmörder Dıieser
TeEmM: geworden und deshalb uch das, Was »Ge- Eınstellungswandel, der gewaltige Auswirkungen
WISSEN« ist”? auf den Umgang mıt der Jüdıschen Minortität hat-

Das Kap gılt dem ema ea Newma- t $ schlug sıch in Bestimmungen un: (jesetzen
Nn1ano0 de antıdal el mundo. Su alcance nıeder, dıe diıesen Bevölkerungsteıls immer ctAar-

ker ausglıederte und diskrımınıerte. Eıne zusätzlı-1ımıtes Newman tellte dıe erufung des Laıen In
seıiner Weltaufgabe dar che Bedrohung tellte dıe aufkommende Kreuz-

zugsbewegung dar 1095 rıef an UE ZUT Be-
Miıt » 1a marıologia de John Newman« ist irei1ung der heilıgen Stätten auf. Begleıtetdas Kap überschrieben. Während andere Miıt- dıe Kreuzzüge VO  ! zahllosen Übergriffen auf dıe

glıeder der Oxfordbewegung (z.B Keble) einem en In West- un! Miıtteleuropa, enn galt,marıol. Reduktionismus anhıngen, sınd beı NıC. NUTr dıe Muslıme 1mM Land, sondern
schon 1830 dıe wesentliıchen Momente der Dereıts dıe Andersgläubigen ın der Heımat
Marıenverehrung festzustellen Dıiıe Explikation bekämpfen. An vielen rien kam ntspre-des Gottesmutter- Titels, dıe Cu«cC Eva, Heılıgkeıt chend Massakern der jüdıschen Bevölke-
und Sündenlosigkeıt. och Wal das Verständnıis Tung Sıcher ist N1IC| möglıch, ıne direkte
der kath Marıenverehrung och dermaßen VCI- Linıe VO Wort ZUT lat zıehen; doch kann
tellt, daß azu keinen /ugang fand ze1g nıcht übersehen werden, daß bestimmte Auße-
immer wıeder, daß dıe rhöhung Marıens der ITuUuNsSCH Wıe beispielsweise dıe des Petrus Vene-
Klärung des SeINSs Jesu Chriıstı dient abılıs den geistigen en bereıteten für dıese

UntatenAus seıner profunden Newmankenntnis ze1g
Morales ın dıesem and dıe Entwicklung wesent-
lıcher und tragender Linıen VO Begınn der (Ox-

Seıt eıt bemühen sıch 1UN Hıiıstori1-
ker W1IeE Theologen beıder Religionsgemeinschaf-fordbewegung DIS ZUI Konversıon. Wer dıe ge1st1- ten IntensS1IV darum, den wechselhaften Verlauf

Entwicklung ewmans studiıeren wiıll, ann
dıesen Darlegungen nıcht vorbeigehen.

der chrıistlıch-jüdıschen Bezıehungen nachzu-
zeichnen. Dıe steigende ahl einschlägıiger ublı-

Anton Zuegenaus, ugsburg katıonen ann allerdings N1IC! verdecken, daß dıie
Erforschung des christlich-jüdıschen /usammen-
lebens och ın den nfängen steckt un! rheblı-
che Lücken aufwelst. FEıner diıeser Lücken hat
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sıch Nnun der Institutum Judaıcum der Univer- bensversicherung dıenten Ihre Au{fgabe lag dem-
SILa Münster ehrende Heınz Schreckenberg ach wenıger in der Jlederlegung des Juden-

(ums, noch wenıger galt s1e der Bekehrung der
gDer 1eTr anzuzeigende and ist ıne
Fortsetzung seINES bereıts 1982 erschıenenen Bu- Juden Allerdings fand dıe ın diesen Außerungen
hes »Die christlıchen Adversus-Judaeos- lexte SIC|  ar werdende antıjüdısche Grundstimmung

zumındest ndırekt Niederschlag ın damalıgenun! ihr lıterarısches und historıisches Umifeld
(1.—11. Jh.)« und weıtet den Untersuchungszeıt- Gesetzen, Bestimmungen eic.; und, wırd INanl

L1auMll nunmehr bıs 1INs Hochmiuttelalter AUS Eck- mutmaßen mussen, beeinflußte uch das Handeln
aten sınd das Jahr 1095, iın dem an OL ZU) der Zeıtgenossen.
Kreuzzug aufrief, und das frühe Jahrhunder Das ausgebreıtete Materıal überreichlich
mıt dem Laterankonzıil (4215) und den unmıt- Möglıichkeıiten geboten, Entwicklungen deutliıch
elbaren Reaktionen als Endpunkt. Wıederum hervortreten lassen. Hıer jedoch ze1g sıch dıe
sammelte Sch AUS SanzZ unterschiedlichen Bereıl- Crux des vorliegenden Bandes Knappe und bün-

dıge Informationen einzelnen Autoren,chen, und In bıslang unerreıichter Vollständigkeıt,
Außerungen ZU] Judentum (S 29—446): Eın- Konzilsbeschlüssen DZW. ZUr Gesetzgebung VCI-

schlägıge Taktate christlicher Autoren, Auße- hındern allerdings in der vorlıegenden lexiıkonar-
igen Anordnung, daß Linıen deutlıch werden.TunNgsCcCHh VO  = Päpsten und Kanonisten wurden Vvon

iıhm ebenso berücksichtigt WIE Konzilsbeschlüsse Wer sıch ber Entwicklungen informıeren wiıll,
und dıie weltliche Judengesetzgebung; zusätzlıch wıird das Buch enttäuscht Aaus der and egen
wurden historiographische und chronistische Abgesehen VO  —_ der Einleitung, dıe einıgen Fragen
er. SOWI1E dıe geistliche un! weltliıche ıch- problemorıentiert nachgeht, stehen dıe aterla-

tung des Untersuchungszeitraum au  erl hıen oft unverknüpft un! hne ezug nebeneınan-
Kaum überraschend entstammt das aterıa. der (Traktate, Konzilsbeschlüsse, historiographi-
überwiıegend christlicher Provenilenz, doch MNg sche erke, eic wechseln einander unabhängıg
der Verfasser uch ein1ge Jüdısche Stimmen ZU! ıhres spezıfischen Quellen- un:! Aussagewertes
Christentum und ZUI Sıtuation der en Als ab.); Dopplungen wurden ohl unvermeiıidlıch.
überaus nützlıch erweılısen sıch darüber hinaus dıe Dıiıe VO utor gewählte chronologische Aneın-
ausführlıchen Literaturhinweise. kın abschließen- anderreihung cheınt dem RKRezensenten ıIn der
der Exkurs (S 447-—635) g1ibt eınen Überblick vorlıegenden Form wen1g hılfreich Dıiıe Verfasser
über dıe christlıche Ikonographie des Judenthe- VON Iraktaten werden nach ıhrem Todesjahr(!)

angeordnet, Konzilienbeschlüsse, Gesetze u.aI11AS VO  ; ihren nfängen DIS ZU Lateranense.
Im Zentrum des vorzustellenden Bandes ste. demgegenüber mıt dem Jahr ihres Erlasses dazwı-

selbstredend dıe rage, WIe christlıche Autoren schengestreut. Verwirrend uch das Inhaltsver-
zeichnıs (S 5—10), das Reihenfolge un:! Systema-dieser Epoche dıe en sahen und Was s1e über

diese dachten Sch stellt ıne weıte Spannbreıte tische Gesichtspunkte miıteinander verbinden
einander tunter widersprechender Posıtiıonen wiıll, letztlich ber ıne zuverlässıge Orientierung
VOI versöhnlıche Stimmen ebenso WI1e pole- erschwert. TOLZ der Materialfülle wurde ach

misch-gehässige, wobeıl auffällt, daß diese Trakta- Meınung des Rezensenten mıt dem vorlıegenden
(e:; dıe oft NUuTr 1ıne geringe Kenntnıiıs des Juden- and ıne Chance vertan
{ums erkennen lassen, vorrangıg ach innen DC-
ıchtet un: der eigenen christlıchen Jau- nsgar Frenken, Bad Honnef

Moraltheologie
NAaDD, Andreas, Soziobiologie und Moraltheo- ziobiologıe aufzuweısen (S 30 ntgegen den

Ansıchten VO  — Hintersberger und Schiffers VOCI-logie. Kritik der ethischen Folgerungen moderner
Biologie, VCH-Verlagsgesellschaft (Reihe: cta I1 napp dıe Meınung, daß der Theologıe »eıne

Humaniora), Weinheim 1989, 455 Ge- Krıitik Sınnhorizont« zustehe, »In den hıneın
bunden. eweıls dıe einzelwissenschaftlıchen Ergebnisse

Der amerikanısche Bıologe ılson hat gedeute werden« (S 31) Dem ıst vollauf ‚UZU-

stiımmen. Das Buch ist ıne überarbeıtete Dısser-
1975 ın seinem Hauptwerk »S0oc1obi0logy. Ihe

tatıon, dıe 1985 der Gregorliana ıIn RomCNew Synthesis« dıe Herausforderung geäußert,
se1 der Zieeit: dıe den Philosophen Aaus der legt wurde. LOW hat eın empfehlendes Geleıt-

wort geschrıeben S 1=Hand nehmen un! »biologisieren« S i
Nnapp ist bestrebt, dıie »philosophiıschen Voraus- Von Frankl übernahm der erl. den Jüdı-
SCEIZUNSCEN« und dıe »Erkenntnisgrenzen« der SO- schen Wıtz der mehr rklärt als viele orte 7Z7u
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einem Rabbı kommen wel Gemeindemitglieder. QUCIMN 1m Alltag, ber S1eE bıeten dem Menschen

keinen Sinnhorizont Darın 162 ihre Gefährlıich-Der ıne behauptet, dıe afze des anderen habe
ıhm 2kg Butter weggeiressen. Der andere be- keıt Sı1e verurteılen menschlıiıches Handeln un
stireıte das Der legt dıe atze auf die menschlıiches eın Z Sinnlosigkeıt un! rufen

dadurch wıeder totale Sınndeuter auf den Planaage, und Ss1e wıieg 2kg Darauf der
Rabbi« » DIe Butter ich Jetzt; ber ist dıe So entste eın Teufelskreıs, der in bgründe

führen annn Der Sozi0obiologe Dawkıns behaup-Katze”?« (S 95) em der nkläger übertreı1ıbt,
tet »Eın menschlıcher Ötus, mıt N1C| mehrwıderlegt sich selber Das gılt letztlich uch VO  =

den Behauptungen Wılsons und seinen Angrıffen menschlichen eiunhlen als iıne möbe, erfreut
sıch eıner Achtung und eiınes gesetzlıchen chut-elıgıon un! ınter den ngrıffen

steckt eın bıographisches nlıegen, auf das ZC5S, dıe weıt ber das hinausgehen, W d> einem
Napp hınwelıst (Anm. 3‚ SUL ber seıne Auf- ausgewachsenen Schimpansen zugestanden wIird«

S 93) Hıer zeıg sıch dıe menschenverachtendemerksamkeıt gılt ılsons Theorıie, dıe dieser mıt
einem explhızıten » Totalıtätsanspruch« vortragt Konsequenz d1eser nıhıiılıstıschen Theorie, ihre
(S 170) ılson ll WaTl empiırısch forschender verheerenden Folgen für den ethischen Bereich

Dazu nochmals Dawkıiıns: »Ich betrachte ıneWiıssenschaftler se1n, ber ın ezug auf seıne The-
SCI] äßt N1C| mıt sıch reden. Dobzhansky utter als ıne Maschıiıne, dıe programmıert

. _ nıchts ıIn der 10logıe erg1bt Inn außer ist, daß S1E es ın iıhrer aC| Stehende {ul,
1m Licht der Evolution« (S 35) DiIe orte Kopıen der in ihr enthaltenen Gene vererben«
»NıchtsS« und »außer« lassen erkennen, daß 1er (S 93) amı meılınen dıe Soziobiologen den Alt-
metaphysiısche Gültigkeıt beansprucht wird, ob- rTulsSmus (S 42) entlarvt en (S 72) das
ohl INan gleichzeıt1ig dıe Exıstenz metaphysı- letzte und größte Hındernis für ihren »materı1alı-
scher Wahrheıt eugnet DiIe Evolution erklärt stiıschen Monısmus« (S 71 Altruıismus ist (es
alles, enn es ist das Ergebnıis der Evolution olg wieder ıne metaphysısche Totalerklärung)
So lautet dıe petit10 princıpil, der Zirkelschluß. »e1ıne Form VO  i genetischem Eg01smus« (S 41)
Der ensch (S 62), se1ıne Erkenntnis (S 63), dıe FEıne andere Erklärung ist eigentlıch VO denen
Kultur (s 65), das menschlıche Sozlalverhalten NIC| erwarten, dıie dıe Evolution 7U Grund-
S 68), dıe Ethık (S 78), und ann gal N1IC! ogma erhoben en Der »Kampf UT! Daseın«
anders se1ın 1Im IC der vorauslıegenden Behaup- eın amp er alle, der mıt VO

» Auslese« un! » Zufall« realısıert wird, gılt alstungen uch dıe elıgıon ist eın rgebnıs der
Evolution (S 89) Man braucht ın der Tat el OfOr der Evolution S 35{f) DiIe natürliche
Glauben, diese VO  — Gewißheıten Auslese begünstigt angeblıch diejenıgen, dıe mıt
schlucken, dıe ber N1IC| 1M Namen des lau- en Miıtteln iıhren Vorteıil suchen (S 160)
bens, sondern 1Im Namen der empirıschen Wiıssen- Das Hauptanlıegen des Verfassers (in der Eın-
schaft VO:  cn wırd. eıtung, 1—3, und uch beı den Ergebnissen des

Warum tIınden Totalerklärungen dıeser Art, dıe Kapıtels, 29—32, dıfferenziert dargelegt) be-
eindeutig dıie ompetenz erfahrungswissenschaft- ste darın, »dıe stillschweigend eingebrachten
lıcher NO überschreıten, überhaupt zahlreıiche philosophischen und anthropologıischen Voraus-
Befürworter? Der TUN! 1eg ohl zunächst in SeEIzZUNgEN offenzulegen, dıe der Soziobiologıe
der vorgetäuschten Erklärbarkeıt er inge, grundelıegen« (S 169) Es ist erster Stelle das
un WarTl auf 1ne entlastende Weıse für den Welt- und Menschenbild des Evolutionismus
Menschen, der sıch ansonsten mıt Schuldgefühlen (S 170), das den Menschen ZUI Marıonette de-

plagen muß Aus demselben Grund sınd ohl gradıert, »dıe den Schnüren der Gene hängt«
uch ın der Polıtıik Totalerklärungen belıebt, dıe (S 93) WOo keiıne TrTeEINEL g1bt, ann uch

das Böse und letztliıch dıie OTra NIC: gebendıe Schuld auf andere abwälzen, z B auf ıne
bestimmte Klasse (Marx) der Rasse (Hitler). (S 149) Wılson gesteht der Ora dem Altruls-

INUS 11UT dıe Funktion A »das genetische Mate-DilIe Soziobiologen gehen och weıter: Keın
ensch ist letztliıch verantwortlich, sondern ral intakt halten« (S I553)
Erbprogramm dıe Gene. Sıe sınd Schick- napp ll NnıIC sehr »völlıg NCUC« Erkennt-
sal amı waäaren WIT wıieder e1ım antıken lau- nIısSse zulage fördern, sondern bereıts Diskutiertes
ben das blınde Schicksal (lateinısc »fatum« für dıe Auseıiınandersetzung mıt der Soziobiologıe
und griechısch »MO1TA« genannt), se1l denn, WIT fruchtbar machen (S 170) »Besondere Auf-

merksamkeıt« csoll dem Verhältnis VOINl nthropo-wollten dıe Evolution dem ırken einer panthe1-
stisch verstandenen, schöpferischen Weltintellı- ogıe und gewıdme werden S 240ff.),
SCHZ zuschreıben. uch diıese Behauptung hat SOWIE der rage ach dem Naturrecht (S 248 105}

Auf der ene der Anthropologıe fällen dıe SO-Tradıtion Totalerklärungen dieser Art sınd be-
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ziıobiologen dıe zahlreichsten Vorentscheidungen, 6,5-9,17), al hne sıch »weıthergeholter usle-
nachdem S1IE das Weltbild des Evolutionısmus, als gungsmethoden bedienen« S 8 das Gesche-
erste Vorentscheidung, ANSCHNOMIM! en Ob- hen auf den heutigen Hörer applızıert und ıhm dıe
ohl ılson dem naturalıstischen Fehlschluß ab- Folgen seıner ambıvalenten endlichen Freiheıit
schwört, der verbietet, VO anthropologıischen vorstellt, dıe der ensch wen12 bedenkt, ott

ber rettend umgreıfen ann Im Zentrum deseın (Ist-Aussagen) vorbehaltlos ZU) ethıschen
Sollen (Sollens-Aussagen) überzugehen (S ST Bandes ste der den Buchtıitel eın wenıg abwan-

Verstio doch immer wıeder dagegen So delnde Beıtrag des Herausgebers (»Freıiheıt der
Kınder (jottes in Gemeinschaft«), der das Fre1l1-wıll z B die Homosexualıtät rechtfertigen,

indem S1e als rgebnıs der Auslese (Selektion) heıtsthema VO her aufnımmt, ber VOT

ausgıbt un! damıt dıe Gleichung vollzıeht Was em in der Moderne plazıert, N1IC hne dıie
VO der Frankfurter Schule erkannte » Dialektikbıologisch gul ist, ist uch ethiısch gut Beı dieser

leichsetzung, folgerichtig nde gedacht, blıe- der Aufklärung« un! den In der »Epoche der
ben dıe Menschenrechte auf der Strecke (S 159) Selbstbefreiung des Menschen« aufgekommenen
DiIie Sozl10bıi0logen müßten außerdem einsehen, Wıderspruch unberücksıchtigt lassen, der VOI

daß keıne »TeINEN« Fakten (reines Sein) o1bt, em der technıschen ernun abzulesen ist,
sondern NUuUTr gedeutete Fakten (S 241) Daß dıe welche mıt iıhren rfolgen uch Gut Unfreihe1-
Natfurlıchen Neıigungen (inclinationes naturales) ten aufbaut (S 94) Zur Überwindung der Aporıe
keıne indıfferente Materıe Sınd, dıe dıe ernun: wırd (in überzeugendem NSCHIU| das moder-
elıebig gestalten darf (S 250), WU| bereıts dıe phılosophısche Denken) e1in »kommunıkatıver
ntıke DiIe politisch-rechtlichen Folgen der Freiheitsbegriff« kKonzıpilert, ach welchem Freli-
gewandten Sozilobiologıe waren verheerend. heıt sıch anderer TrTe1IıNEeEL verwirklıcht,

konkret ın der Gemeininschaft des (Heiligen) (Ge1l-Die rage ach dem Menschenbıl: ist der »An-
gelpunkt« (S 267) Der eıl. stellt 1€S 1m etz- sStes
ten Kapıtel fest und legt das CANrıstliıche Welt- Diese 1INs Grundsätzliıche hınabgeführten (Ge-

danken erfahren ıne Konkretisierung Urc dıeund Menschenbiıl dar SOWIE dıe Folgerungen für
dıe OTra Interessan sınd VOI em dıe »ethı1- Ausführungen VO  —_ Br Schmid ber den »techno-
schen Implıkationen des Christusere1gn1sses« logischen Fortschrı als Herausforderung der

reıhelt« Hıer wırd zwıschen den Extremen eiıner(S 292{ff.).
An einıgen Stellen INan dıe Ausführungen enthusıastıschen 1C| der Technık als freıheılts-

straiien können. WOo 1m Kap IThomas förderndes Movens und ıhrer Verketzerung als
VO  — quın geht (S 9—10), SOWIE dıe atur des Freiheitsbedrohung (S 105) (mit der »Speerspitze
Menschen (S —1 ware ein1ges präzıisiıeren. der Miıkroelektronik« un! der VO  — iıhr getroffenen
Insgesamt stellt das vorlıegende uch ıne CIND- Informationsgesellschaft) ıne vermıiıttelnde Beur-
fehlenswerte Auseinandersetzung mıt dem VOoOlu- eılung gesucht Sıe erbringt, 1Ns Sozliale  ısche
t10Nısmus In Gestalt der Sozlobiologıe dar gewandt, dıe Forderung nach eiıner Naturbezle-

Joachiım Pie2sa, ugsburg hung des Menschen, dıe (durchaus 1m bıblıschen
Sinne) den Herrschaftsauftrag des Menschen mıt
der Verantwortung für dıe Bewahrung der ChÖöp-

Schäfer, Philipp (Hrsg.), Freiheit In (Jemeln- f{ung verbindet, un! ach eiıner »Selbstverwirklı-
schaft Un Fortschritt, Festschrift für Prof. Dr. chung, dıe dıe orge das Selbst mıt der SOZ1A-
Josef Rief ZU Geburtstag, Passavıa Unıiıversı- len Komponente zusammenbringt« (S 119) Daß
tätsverlag, Passau 1989, 736 amı der » Rısıkofaktor« der ambıvalenten endlıiı-

Dıie eıträge dieses VoNn chulern und Freunden chen und in der na och N1IC befestigten
des eeNhrten erstellten Buches halten sıch in Freıiheıit NIC! ınfach ausgeschaltet ist, zeıgen dıe

Überlegungen VO uUurs ZU) ema »Gilau-emerkenswerter KONSeEquenzZ das 1m S
herausgestellte ema, dessen Bedeutung für das DE, offnung, J1e Zur Bedeutung der triadı-
Verständnıs der modernen Freiheitsgeschichte schen Struktur des Christlıchen für dıe ONSTITU-
NIC| leicht überschätzt werden kann, das ber lerung der Praktıschen eologıe als kommunika-
zugleı1c| uch einen rundton der moral- und tıver, symbolısch-Kkrıtischer Handlungswissen-
sozlaltheologıschen TDeEItLEN Rıefs anschlägt schaft« DiIe eutfe vieldiskutierte rage ach der
(die Schluß des Bandes in der reichhaltıgen gesellschaftlıchen Funktion der Theologıe wırd
Bıblıographie aufgeführt werden). ler unter erweıls auf dıe »göttlıchen ugenden«

/Zur Eiınführung bletet Chr Keller ıne 1Im Ge- als ekklesıialen Lebenskräften beantwortet und in
NUS der Verkündıgung gehaltene »Freiheıitsbeleh- ıchtung einer »symbolısch krıtiıschen and-
IUuN£« and der »Sintflutgeschichte« (Gen lungswissenschaft« entwıckelt VO  > der der Ver-
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fasser allerdiıngs zugı1bt, daß ihre » Verfahrenswel- Verurteiulung, Bewußtseıun VOINl und Bereıtschaft

sıch och N1IC| abschließen definıeren 1äßt« 72000 notwendıgen Sühnung der Schuld, Bewußt-
(S 35) se1n und Bıtte die NUr durch T1STUS erfolgen-

Auf den theologischen Grund eines olchen de Auflösung der Schuld), ber uch auf dıe
Zukunft (Hoffnung auf Versöhnung mıt Gott,Unternehmens drıngt Ruhnau in der efifle-

1075 »Über einıge Zusammenhänge VO  — Gottes- Sehnsucht ach Heılıgung, Vorsatz »sıch nıe mehr
bıld und astoral«, indem dıe ıIn der heutigen VO  — ott irennenNn«

Die weıteren Ausführungen H.s sSınd VO derVerkündıiıgung aufgekommenen Zwiespältigke1-
ten bezüglıch des Gottesgedankens und des (Jot- Grundsıituation des Menschen ın der Wiırklıichkeıit
tesbildes mıt dem ückgang auf den ott »des estimmt, nämlıch als iıne auf erte antworten-

de Person. Fuür das ema der christlıchen Umge-Exodus sraels und der astora! Jesu« (S 69)
überwınden sucht Es ist der befreiende geme1n- staltung edeute das, dıe Tugenden 1m /usam-
schaftsstiftende, lebensbehütende und ZUT Ent- menhang mıt dem Antworten auf dıe erte, De-

sonders auf das SUIMMMUILL bonum, sehen. Dascheidung ufende ott So wıirkt ott ıne »Spi-
ralenförmıge Beziehungsgeschichte«, in der 1U eıner ertantwort immer eın kognitiver Akt
selbst N1IC! »unberührt erselbe bleiıben VOTauUus J1egl, wırd uch Jer zunächst davon DC-

handeltscheint« (S 74) Eınen Prüfstein der sozıal VCI-

anFreiheıt markıert Gleixner In sSe1- Die wahre Bewußtheıit (45—56) ist weder eın
NECN Überlegungen den unterschıiedlichen An- neutrales Zuschauen och ıne Reduktion des

Erkennens auf ıne reflexive Selbstbeobachtungsatzen christlıcher Ökoethik, un uIiInahme
VO  - Fragen, dıe das Problem der Dominanz (39-44) sondern der wahre Sachkontakt mıt dem

Selenden (auch WENN sS1IE nıcht »dıe einzıge eruüh-VO Anthropozentrık der Physiozentrik kreisen.
Mıt e wırd dıe naheliegende ermittlung iın Iung mıt dem Sejlenden« [49| darstellt), auf Grund
eıner umgreifenden » Theozentrik« gesehen, de- dessen dem jeweılıgen Wert ıne adäquate Ant-

WOTrT gegeben werden annn Eın derartıger Kon-ICH Specıficum ohl ber och weıter auszuarbe1l-
takt insbesondere mıt dem SUIMNIMULIL bonumten ware.

So bıeten dıe gehaltvollen eıträge des wohlab- eıner wahren Einfachheıt (57-79) dıe nıcht aus

Plattheıt, Primitivıität der Grobkörnigkeıt herausgestimmten Bandes ZU) ema des Freıheıiutsan-
sSatzes (trotz verbleibender Einzelfragen) ıne das (GGanze deformıiert, sondern dıe gekennzeıch-

VOIN Anregungen ZUT Bewältigung eiınes sıch nel ist »durch dıe innere Eıinheıt dıe
en dadurch erhält, daß WIT 1U och einesdem theologıschen Denken LICUu stellenden Auf-

Trags, den der ubılar in seinem wissenschaftlı- suchen: (Gjott« (65) €e1 enötıgt diese Suche
chen chalifen beıispielhaft aufgenommen hat ach dem NUuMmn necessarıum, ın der sıch der

ensch N1IC. der Eigengesetzlichkeıit des Selen-Leo ScheffczyK, München
den hing1bt, sondern als eın VON ott Künden-
des sıeht, ammlung (Sich-Leermachen un! Siıch-

Hildebrand, Dietrich VO.: Die Umgestaltung In Rıchten auf das solute, ıne Vereinheıtliıchung
Christus, EOS Verlag SE OÖkttilien 1956, 3386 SJ ıIn der J1eife 1m Gegensatz ZUI Zerstreuung ın der
gebunden, glanzkaschierter vierfarbiger Um- Peripherie) und Kontemplatıon (Leersein und
schlag. en 1m Absoluten, eın ruhendes Versenken 1mM

Dieses 1940 unter dem Pseudonym etier Ott In Gegensatz ZUL ınalen pannung einer Realısatıon
VON etwas) 80-110).erster uflage erschıenene Werk stellt ın 18 Kapı-

teln das Wesen einıger Tugenden des ın T1STUS Für dıe Antwort der Person auf das SULILLILLUIL

umgestalteten Menschen un den Weg ihrer ErT- bonum bedartf ber außerdem och gewiIisser
rbeıt uns selbst In einem freıen Jaangung dar, VOIL em UrC! Abgrenzung N-

ber anderen Haltungen, mıt dem Zaeilt diese (Willensfreiheit) wırd ıne »Jletzte Selbststellung
Tugenden »aufleuchten lassen und ın einıgen uUunNnseTeETI Person« ZU|] SUIMMUIN bonum voll-
Herzen dıie Sehnsucht wecken« (10) 9 in der direkt der ndırekt einzelne Akte

Die Anfänge dieser transformatıo [1UM hıegen und habıtuelles eın quası schöpferısch DC-
der 1NS1IC In dıe Erlösungsbedürftigkeıt des werden (Handlungsfreiheıt). Desweıteren

mussen dıe Fesseln der Egozentrık, der ngst,Menschen und se1ıne erufung UrCc| Christus ın
der aufe, dıe eıner sehnsüchtigen Bereıtschaft des Unabhängigkeitskomplexes, der Ääng1g-
des Verchristlicht-Werdens (11—29), SOWI1eEe keıt VO  - der Ööffentlıchen Meınung, des Sıch-Ge-

hen-Lassen, der Gewohnheıt und Schüchternheıtın der Reue (30—38) iın iıhrer spezıliıschen ıch-
tung auf dıe Vergangenheıt (Erkenntnis der be- abgelegt werden, ın dıe notwendıge reınelr

Sünden, Schmerz und ausdrückliche der Gotteskındschafit gelangenF
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Faßt INan als nächstes dıe Antworten näher 1INns DIe Antwort auf dıie 1ser1a spezle. des äch-

Auge, ann ist zunächst festzuhalten, daß jedes sten ist dıe Barmherzigkeıt,während
Antworten auf das SULTLLILLUIL bonum ın Absetzung dıe heıilıge Irauer 9—-3 auf den Zwiespalt

den verschliedenen Formen des wertblind zwıschen dem Erlöstsein und dem leidvollen sta-
henden OCHhMULfTS (Selbstherrlichkeıt, eu VOI {UsSs 1lae eINes T1sSten antwortet In dıesen Ant-

worten auf das Leıd, auf das Kreuz In der Welt,der Konfrontatıiıon mıt Gott, selbstgefällıge An=-
bıederung Gott, Stolz) eın demütiger Akt ist dıe Barmherzigkeıt N1IC| dıe miıtleıdende, SO11-

. ist, der ın Anerkennung der Herr-lıich- ern dıe verzeihende un! »sıch herablassende«
keıt (jottes und In dem persönlichen Angerufen- 1€'! Menschen, denen gegenüber WIT
seINn VO  - ott dıe richtige Dıstanz uns selbst irgendeinen berechtigten nspruc| der keıne
edeute' DiIie aufgeführten Antworten 11U|  - 1M Verpflichtung aben, un! dıe Irauer UrC! Hoff-
einzelnen sınd auf dem Hıntergrund der Selıgpreli- NUuNng »verklärt« da in erster Linıe
SUNSCH (Mt 5’ 3-12) sehen, dıie ben N1IC. DUr (jottes unendlıcher üte und sekundär
TOS spenden, sondern Je auf den Wert einzelner uUuNseceTIECEI rlösung TUN:! ZUT Freude gibt
christlıcher Tugenden hınwelsen: In den abschließenden Überlegungen weıst

DiIie ach Gerechtigkeıt Hungernden und IDür- ann jedoch darauf hın, daß über dıe Hıngabe ın
eıner Wertantwor: dıe Umegestaltung eines Men-tenden- treben mıt ıTer 1mM ntier-

schıed den Lauen ach dem Oottesreıic. schen ın Christus weıt hinausgeht. Denn s1e stellt
seiner selbst wiıllen; dıe Friedliıebenden und FrIie- in einem kühnen Sich-VerlierenZ ıne

restlose anbetend-liebende Ich-Du-Beziehungdensstifter s vermeıden (1n echtem
Sınn) sowohl den außeren als uch den ınneren Christus dar, In der der Mensch, den sıcheren
Unfrieden (Unfriede ist dıe »aNSCMCSSCHNC /Anl- en des gewohnten Alltags verlassend, sıch 1im

Vertrauen auf ott= ın dessen ArmeWOTT auf dıe Welt hne (jott« 1247]) wobel der
niIrıede in letzterem Fall begründet ist In habıtu- flüchtet, wobe!l ber andererseıts ıne uchtern-
en Störungen, WIE z B Sattseın iıirdıschen heıtEvorherrscht, dıe sıch deutlich VO

Gütern, Hın- un! Hergerissenheıt zwıschen ott SOg realıstıschen Pragmatısmus einerseıts un!
un: Welt, und In aktuellen Konflıkten voller DISs- VO  —_ eiıner dıe eigene atur iıdealısıerenden der
harmonıe un:! Unordnung, W1e z.B Eıfersucht, das Übernatürliche banalısıerenden Verstiegen-

heıt andererseıts unterscheıdeNeı1d, Haß (sıttlıch unrıichtige Antwort), ngs
(unangemessene Antwort), Miıßtrauen (modiıfi- Aus dıesem Werk, das ın erster Linıe ıne
zierungsbedürftige Antwort). DiIie Antworten der Paıdagogıa e1s T1sSton un! keıine wissenschaftlı-
Hungernden/Dürstenden und der Friedfertigen che Abhandlung se1ın will, spricht dıe relıg1öse
sSınd NUunNn N1C! durch Phlegma, stoıschen Gileıich- Begeıisterung des 1914 konvertierten Dıi1e de-
mut der buddhıst Hınnahme, sondern UrC| taıllıerten Wesensanalysen, in der VOT em Wert
Gedulds und anitmu 8C- auf dıe Fülle der chrıistlıchen Tugenden gelegt
kennzeıichnet. Dıe Geduld als »dıe spezıfische wird, ermöglıchen eın tı1eferes Eindringen uch
Antwort auf dıe gottgewollte Bedeutung der WENN die Beziehung dieser Haltungen zue1ınander
Zeıt« stellt das Gegenteıl ZU) Sich-Argern und besonders deren Grundlegung N1C! entfaltet
und der Gewalttätigkeıt einerseıts und ZU Auf- wiırd und zeıgen einem aufmerksamen Leser

uch H.s Auseinandersetzungen mıt der »Anthro-geben und Fallenlassen andererseıts dar, während
dıe anitmu: als dıe olle Antwort auf dıe Güte, pologie« der Nazıs. Allerdiıngs MU.| uch auf H.s

un! das Getro{ffensein VOIl Christı 168e Auffassung über das Verhältnıis VO atur und
Übernatur z ZU:, 261) 1m allgemeınen un! dıeauf der eınen eıte iın ihrer Gelöstheıt und

Ehrfurcht VOTI dem Geistigen dem rutalen un: übernatürliche coincıdentia Oopposıtorum CB
Derben und auf der anderen eıte ın einem Sıch- 230, 291) 1m spezliellen hingewıesen werden, dıe

ihrer geringen Tiefe uch ın iıhrer mplhı-Nıicht-Verschliıeßen und eıner spezıellen eıch-
heıt em Feindselıgen gegenübersteht. zZıiLa krıtisıerbar ist Wolfgang Erb, Augsburg

Dogndatik un Fundamentaltheologie
Lakebrink, Bernhard, Die Wahrheit In Be- 1ns eutfsche übertragen worden ist »Gethsemanı

drängnis. Kardinal Sırı Un der CUE Glaube, Überlegungen ZUTr theologischen ewegung
Christiana- Verlag, Stein Rhein, 19806, Zeıit« (Aschaffenburg Der Erzbıschof
184 VO GGenua Trklärt darın, daß dıie Theologıe NUur

ardına| Joseph 1r1 hat 1M He 1980 eın 1mM Bannkreıs VO  — Gethsemanı gereinigt werden
Werk veröffentlicht, das In viele prachen, auch könne VO  > jeder eıtlen Selbstverhebtheıit des In-
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tellektes, VON jedem Buchstaben und jedem eıinen Bruchteıil eigener Einzeluntersuchungen
verfestigten Denkschema, VO  — jeder Gefühllosig- hıstorıschen, systematıschen un! kerygmatischen
keıt des Herzens, jeder Ilusionsautonomıie und Fragen seiner Diszıplın umfaßt, dıe ber aliur
jeder Erstarrung ıIn auberlicher hektischer ktivı- 1ıne theologisch-biographische Linıe auszıeht,
tat Eın mut1ıges Buch, das leiıder 11UT wen1g welche dıe Grundachse se1nes theologıschen
bekannt wurde. So hat ean Gulnltton ın seiıner Schalftfens erkennen äßt un: iıhr uch dıie Ent-
Rezension dieses Buches 1m »Figaro« VO wicklung ın der Kontinultät In diıeser indıvıduel-
1981 erklärt » DIe Informatıon, deren hre darın len Ab({olge spiegelt sich ber uch EIW: VO

besteht, nıchts verbergen, hat über eın WUunN- überindıyıduellen Gang der Zeıiten wıder, 1INSO-
derbares uch moderner Theologıe den Man- fern dıe eıträge des Autors mıt einem
tel des Schweigens gebreıtet«. Der Kardınal hat In gewIlssen Zeıitindex versehen sSınd, se1 DOSItIV

undaußerordentlıc| klarer eindringlıcher der T1U1SC| angesetzl. DiIies trıfft uch deshalb
Sprache verschiıedene AUS der hıstorıistiıschen Z weıl das Hauptthema der Theologıe Kolpings
Mentalıtät erwachsene theologische Strömungen dıe Kırche Wal un:! ist, weilche ebenso seıt dem
TIUISC| durchleuchte optimıstischen Ausdruck (Juardınıs (über das

Der ekannte Freiburger Phılosoph ake- »Erwachen der Kırche in den Seelen« anfangs der
brink SUC| nunmehr dıe Grundgedanken diıeses zwanzıger Jahre) bıs hın ZUI pathologischen Kır-
erkes dem Verständnıs näherzubringen, C1- chenkritik des nde gehenden Jahrhunderts
ganzen un! das Umifeld abzustecken, ıIn dem der das eıgentlıche Hauptthema der Theologıe geblıe-

ben ist. W as dıe Kırchenkonstitution des 7 weıtenexıstentıiale Subjektivismus se1ıne Wurzeln hat,
dessen Auswiırkungen eute bereıts überall Vatıkanums auf iıhre Weıse bestätigt, der uch der
sehen SINd, nıcht uletzt 1m Bereıch des theolog1- 1te des Buches (»komplexe Wirklichkeit«) ent-
schen Unterrichtswesens. Wenn 11a Erkenntnis ist
als Setzung des Menschen verstehen wiıll, ann Als TUN! dieser Komplexıtät T1' AUs den
äßt dieser phılosophısche Grundırrtum uch ke1l- Beıträgen deutliıch dıe pannung zwıschen atur
NCN Raum mehr für 6C Theologıe. Der Kardı- un! na hervor, dıe nfang des ahrhun-
nal betont häufig: Der ensch ersehnt dıe jek- erts (repräsentiert UTC! dıe dem Geist der ka-
ıvıtät 1Im Grunde ebenso WIE sıch ach dem tholıschen Jugendbewegung verpflichteten rel-
ewıgen en SE Das ste iın direktem Ge- giös-pädagogischen ulIisatze über »Die katholi1-
genNSatz ZU Nominalısmus un! Idealısmus, WIEe sche humanıstische Schule«‚ ber Augustinus,

tiwa uch in Kierkegaards Satz » Dıe ahrheı den »Heılıgen mıt dem flammenden Herzen«
ist dıe Subjektivıtät« ZU] USCTUC| OoMmMm' der »Elısabeth VON Thürıngen dıe Heilige«) eın

DiIie Sprache des Buches ist N1IC! ımmer eicht: befruchtendes Prinzıp des katholischen Glaubens-
das Werk ist schließlich N1IC! für diejenıgen DC- denkens Wl  S Der lıturgischen ewegung der
aC| welche denkerısche Anstrengungen scheu- vierzıger ahre. deren Bedeutung VO Zweıten

ber uch dem flüchtigen Leser muß auffal- Vatıkanum eutfe weıthın überdeckt erscheınt, ist
len, daß dıe vielen ausgewählten Zıtate z.B VON dıe »Dogmengeschichtliche Untersuchung früh-

Nıetzsche, Kant, G. W egel, He1- ıttelalterlicher Messerklärungen« über den »ak-
degger der Rahner für sıch selbst sprechen tıven Anteıl der Gläubigen der Darbringung
un! sıch schon kommentarlos dıe wegweisende des Meßopfers« verpflichtet, In der der Gedanke,
krıtische Analyse VO  _ ardına 1rı bestätigen. daß Priester und Gläubige opfern, quellenmäßıig
Leıider werden eutfe uch 1mM Bereıch der (re1- rhoben und reich belegt wırd (vor em Flo-
steswıissenschaften einıge Autoren ıhres 1US Lyon), hne daß der wesensmäßıge ntier-
Bekanntheıitsgrades NIC: genügen! kritisch AaNSC- schıed zwıschen dem Amtspriestertum und dem
SaANSCH. Lakebrink ec in eindringender Krıitik Aulftrag der Gläubigen be1l der Darbringung des
dıe Aporıen des exıistentialıstıschen Subjektivıs- Opfers verwiıscht wurde. /u der dıe Mıtte des
[L1US auf und biletet damıt ıne wichtige Orientie- Jahrhunderts das Glaubensdenken angelegentliıch
rungshiılfe ZUTr geistigen Auseimmandersetzung ın ewegenden rage ach der »theologischen Kr-
der Moderne Johannes Önr, Bamberg kenntnısmethode anläßlıch der Definıtion der

leiıblıchen uinahme Marıens« steuerte der Ver-
Kolping, O Kirche die komplexe Wırk- fasser iıne och eute instruktıve gleichnamıge

lichkeit. Fıne Auswahl VO:  - Aufsätzen his Untersuchung (in Auseinandersetzung mıt
Verlag Regensberg, Münster 1989, 300 Altaner) bel, dıie charakterıstisch ist für dıe VO

Aus Anlaß seINESs achtzıgsten Geburtstags legt Verfasser danach immer SsOoOuveraner gehandhabte
der Nestor der deutschen Fundamentaltheologen Methode der ermittlung VO  —_ moderner hıstor1-
ıer iıne Aufsatzsammlung VOI, dıe ‚Wäal NUrTr scher Eınstellung un lebendiger Verkündıigung,
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welche ıhr diakrıtisches oment 1im aktuellen »theologıschen Aufbruchs« ber dıe »päpstliıche
Glaubensbewußtseıin der Kırche besıtzt DiIe dar- Unfehlbarkeıt«, ber eın illusıonäres »gebunde-
AUS$s abgeleıtete olgerung, daß für den eologen 11CS apsttum der Zukunft«, dem mıt eCc
dıe historisch-kritische Grundlegung und Orıien- entgegenhält, daß dıe katholische Kırche in eıner
Jerung N1IC| genugt, hat eutfe Aktualıtät sıch immer mehr vereinıgenden Welt mıt einem
nıchts verloren. depotenzierten Papsttum un! entsprechenden TÖö-

Auf das durch ase. umgepflügte Feld des deralıstiıschen odellen das Rad der Geschichte
gerade zurückdrehen würde.Mysterienverständnisses stellt se1ine wohlbe-

gründete ese VO) »Wandel 1m lıturgischen My- Mıt den inhaltsschweren Beıträgen diıeses Ban-
esterienverständnıs ın der Karolingerzeit« (am Be1i- des dokumentiert der ufor N1IC! UT den Gang

der Theologiegeschichte des Jahrhunderts (alsspıel Amalars Metz und Florus Lyon), darın
1m SaNZCH dıe hıstorıische 1C| Casels bestäti- dessen Kenner sıch schon in dem entsprechen-
gend, ber mıt speziıL.ischem systematıschem In- den Werk des Jahres 1964 ausgewlesen hat),

äßt amı uch dıe Linıen siıchtbar werden, dıeeresse dıe Varıanten des MysterienverständnIis-
SCS aufsuchend und ıhre Bedeutung für das 1efere selbst in dıese Geschichte eingetragen hat Sıe
Glaubensverständnıis aufdeckend Das Verhältnıis werden VOI der Historiographie diıeser Epoche
VO  — (Glaube un! Geschichte, das uch ıIn den gew1ß och AaNSCMECSSCHCI gewürdıgt werden.
Beıträgen über dıe »Auferstehung« und ber dıe Leo Scheffczyk, München
ahrher VO »Ewigen Leben« aufgegriffen
wird, findet se1ıne besondere thematısche ular- Schilling Aannstai F.-W., Okumene kathaoli-
beıtung in dem Aulfsatz ber »Geschichtliches scher Vorleistungen, EOS-Verlag SE OÖttilien 1989,

61und dogmatisches Denken sSınd keıne egensät-
C« VOK 1970, ıIn dem bereıts dıe nachkonzı- In dem vorlhıegenden Bändchen erinnert der
haren Fehlansätze herandrängten un! ach einer Verfasser daran, daß sıch seıt dem UrCc| das

zweıte Vatıkanısche ONZL mıt 1el ıllentheologıschen Antwort verlangten. Der ubılar
g1bt S1e mıt eıner be1l systematıschen Denkern angestrebten »Ökumenischen Aufbruch« In der
seltenen Eınfühlung in das edium des (Ge- katholischen Kırche eın in dieser Weise aum

beabsıchtigter Protestantisierungsprozeß entwık-schichtlıchen, das VO  = den einen als Gefahr für
den dogmatischen Glauben abgelehnt, VOI den kelt hat Dıeser Tendenz 1mM katholischen Raum
anderen untheologısch als das letzte Fundament ste bısher eın uch 1U annähernd vergleıich-
des aubens überbewertet wird, daß der Darer Vorgang seıtens der reformatorıischen Be-
Glaube sıch als Ergebnıs der hıstorıschen Wissen- kenntnisse gegenüber. Der Verfasser stellt einen
schaft ausg1bt, nichtsahnend, daß der orößte Veränderungsschub fest, der nahezu alle Gebiete

des katholıschen Lebens erfaßt habe Er verweıstAnnäherungspunkt das moderne Bewußtsein
zugleıc dıe Distanzıerung VOoO übernatürlıchen auf dıe Feststellung des Patriıarchen Athenagoras
Glauben erbringt. Die Vermittlung 1eg in der VON Konstantinopel, der dıe zunehmende erpro-
überzeugend aufgewlesenen Wahrheıt, daß der testantısıerung der römisch-katholischen Kırche
göttlıche Offenbarer seıin Wort ‚Wal mediante beklagt hat An eiıner VO  - Beıspielen ze1g
natura l histori1a ergehen äßt (was TÜr den VCI- Sch auf, daß diese Einschätzung e1ın Fundament
an  en menschlıchen Glauben VO  a! unersetz- hat, in der Ekklesiologıe, be1l sogenannten
lıcher Bedeutung ist), daß darın ber zugleıich lıturgıschen Reformen, ın dem erschreckenden
das Überempirische, Übernatürliche des yste- ückgang der Beıichte un: ihrer Preisgabe
Tums aufscheinen läßt, welches in dıe geschichtlı- (GJunsten bequemerer Bußandachten, in den Z
chen Kategorıien (Krıtık, nalogıe, Korrelation) geständnıssen hinsıchtliıch des SS Öökumenischen
nıcht einzuzwängen ıst, sondern diese Tan!:  N- »Gastrechtes« gegenüber protestantischen Kır-
NerT! IDERN Transzendierende des aubens ber chen, In der einseltigen Lutherbeurteijuung, ın An-
vVveEIMAaAS letztliıch und 1mM Entscheidungsfalle 11UI derungen VO  — Liedtexten Aus »Öökumenischen

Rücksichten«, ın der Eınführung der Öökumenıt-der kırchliche Lehrapostolat aufzuweılsen, dessen
eugnung schließlich ZUIL Preisgabe der Gültigkeıt schen Bıbelübersetzung, ıIn den gravierenden Z-
der hl Schrift führen mul mıt en Folgen für geständnıssen ın der Mischehenfrage. Als olge-

riıchtig bezeıchnet der Verfasser, daß aNSC-ıne Theologıe der Belıebigkeıiten der mıt »de-
mokratıischen« Mehrheıiıten herrschende Theolo- sıchts der Protestantisierungswelle Konversionen
g1e Miıt dıesen methodologisch unangreıfbaren ZU] katholischen Glauben zuruckgehen und daß
Grundsätzen EeSTIN der ubılar uch dıe 1- katholische Theologen Konversionen eute VCI-

me14dlıc| gewordenen Auseinandersetzungen mıt schiedentlich N1C! mehr für wünschenswert
den Vertretern eInes sıch selbst zugeschriebenen halten
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Sch beklagt zudem, daß dıe Anpassung den es$E MAFrLan del pPrImMO millennio, CUTd dı

Protestantismus nıcht immer ıne Annäherung Gharıb, Toniolo, Gambero, DL Nola
genuln Reformatorisches, sondern mehr Säku- Vol. IIT. Padrı altrı Autorı latını. Direzione
arısıert-  rotestantıisches ist ET erinnert uch coordinamento dı ulg1 (ambero, (/itta Nuova
das peıinlıche Verhalten evangelıscher Kırchen- Editrice Roma 1990, T018
maänner, dıe immer 11UT fordern, ordern un!
selbst NIC| /ugeständnıiıssen bereıt SInd. Man Nachdem 1im un! dieser marıanısch-
wünsche sıch VO  —_ ein1gen evangelıschen Landes- marıologıischen Antologıe der griechıische und Dy-bıschöfen eiwas mehr ugenma. für Proportio- zantınısche Raum Okumentier: sınd, g1ibt der
NCN und mehr Sachkenntnis über das Öökumeniısch vorlıegende dıe lat TIradıtion wıieder. DıiIe
aC|  are Miıt ökumenischer Iraumtänzereı se1 ammlung beginnt beı Tertulhan, dem ater der
nıemandem gedient Das 1e] der Okumene kön- lat Theologıe. Mıt iıhm gruppleren sıch un dem

NIC| ıne drıtte bzw vierte Konfession und Stichwort »vorchalzedoniısche Väter« fast alle
deren uflösung ın eınen otalen Säkularısmus amhaften Autoren Jjener christologisch und des-
seInN. Sch ıtıert dıe Erzählung VOU) Antıiıchrist halb uch marlıologisch bedeutungsvollen EpO-
VO  — Wladımir Oolowjew. Der Versuch, über che Der zweıte 'eıl umfaßt Zeugnıisse VO hal-
Sr Konvergenz- und Konsenspapıiere Formu- zedon DIS arl dem Großen Der drıtte eıl reicht
lıerungen gelangen, dıie jeder unterschreıben DIS ZU) großen Abendländıschen Schısma (1054)
könne, übersehe, daß theologische egriffe ıIn
den einzelnen Bekenntnissen mıt sehr unter-

In diese E:poche der eruhmte Ps-Hıero-
nymusbrıef »Cogıtıs INC« Was späater ist der

schiedlichen Inhalten gefüllt selen. ESs gehe TIraktat ber dıe Hımmelaufnahme Marıens des
dıe Einheıt ın der Wahrheıt un! nıcht FEıinheıiıt
1m Gebrauch VON Worthülsen

Ps-Augustinus datıeren (9 Jh.) Der eıl
biletet hıturgısche exXxte jener Epoche WIeE uch

Das ist übrıgens ıne Feststellung, dıe uch Gebete
hinsıchtlich der rage gılt, ob Lehrverurteijlungen
zurückgenommen werden könnten Hıer Sınd eiIn- Der vorlıegende Okumentier dıe große
zelne Theologen bereıt, selbst Konzilsentschei- Reichweıte un! das iImmer uch dıfferenzierte
dungen lgnorleren und dıe Lehrautorıität der marıanısch-mariologische Interesse. Mıt einer be-
Konzılıen In rage tellen OSE') ‚OTTZ hat hutsamen Eınführung wırd der Leser auf arlanı-
nde se1nes Lebens VOI einem >»Okumenismus sche Grundgedanken der angeführten Autoren
hne ahrheıt« geWarnNT. Seine Mahnungen hingewlesen. el egegnen Namen un! exXte,
scheınen eute aktueller enn Je seInN. Wıeweıt dıe Ial aum In den klassıschen andbuchern
dıese Entwicklung fortgeschrıtten ist, äßt sıch AUSs findet Insofern eısten dıe Bearbeıter und ber-
»Erzbistum reiburg Informationen« 1990 48 SetzerTr ıne beac|  1C Hılfestellung. Das gılt
entnehmen, INan lesen annn » DIe tradıtionel- uch 1m ezug auf dıe wichtigste Liıteratur. Vor-
len ehr- und Kontroversiragen treten eute bıldlıch sınd dıe verschiedenen Regıster.
eutlcCc| In den ıntergrund. Im Vordergrund
stehen vielmehr brennende praktısche TODIEME DIe vorlıegende ammlung ist N1IC| 1900808 für den
Okumenische Gottesdienste Sonntagvormıt- ıtalıenıschsprachıigen Raum VO  — Interesse. Sıe

geht durch iıhre Reıichweıte ber dıe VOonNn Casa-lag, gegenseıltige Zulassung Eucharıiıstıe un!
Abendmahl« Hıer wırd deutliıch Das nlıegen grande un! Campos vorgelegten Antologıen hın-
der Schriuft VO  a! Sch.‘ der UuS10N wehren, als dus, dıe L11UT dıe Patrıstik dokumentieren.
ob dıe FEıinheıt auf Kosten der ahrher erITr1In-
SCH ware (Scheffczyk 1m Vorwort), ist berechtigt. Franz Courth,

Remig1ius Bäumer, Freiburg Vallendar
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